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Vorwort. 


In vorliegender Schrift unternehme ich nicht die 
hochwichtigen Gegenſtände, welche der Titel bezeichnet, 
einer alle Haupigeſichtspunkte, die ſie darbieten, um⸗ 
faſſenden Betrachtung und Erdrterung zu unterziehen. 
Nur einen, ich hoffe nicht ganz unerheblichen Beitrag 
zur vaterlänbifhen Berfafjungdkunde und zur Bes 
ſprechung wichtiger Zeitfragen habe ich zu Liefern mid 
bemüht, veranlaßt zunaͤchſt durch bie feit Jahr und 
Tag fo vielfach gehegten und öffentlich verhandelten Er⸗ 
wartungen, baß in nicht zu ferner Zukunft unfre flän- 
diſche Verfaſſung einer wichtigen neuen Entwidelung 
entgegen gehen werbe. Zu dem mehr ald einem Be 
benfen unterliegenden Verſuch Kat mich vornämlich bie 
Erwägung beftinumt, bag, ſoweit die zeitherige, aller» 
meift nur in, Zeitungsartifen, in anbern Journal⸗ 
Auffägen und in Flugſchriften fich bewegende Litera- 
tur über das preußiſche landſtaͤndiſche Weſen der Ge 
genwart (und beziehungsweiſe der Zukunft) mir be 
x 
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der ProvinzialsLandtage. S. 576. 


| Drudfebler. 


33 3. 8 von unten lies Arme flatt Amts, 

129 3. 1 von oben muß es beißen: dem — Kreiſe. 
134 3. 3 v. 0. Drehna ſtatt Dahme. 8. 4 v. 0, Braf Lynar. 
152 2.5 v. unten: 1806, 

174 8.2 v. 0, Geſetzmäßigkeit. 

244 2. 21 v. u. find die Worte „ausgelibt hat“ zu ftreichen. 
266 3. A v. o. lies fommen fi. machen. 

409 2. 12 v. o. ber ft. dem. 

443 3. 4 v. o. es ſt. fie. 

. 449 8. 14 v. o. welche fl. welchté. 

473 8. A v. u. Schutzgeld fi. Schutziell. 

476 2, 12 0. 0. Wie fl. Wir. . 

536 8. 2 v u. der — nahetretenden. 





Erfter Wbfchnitt. 
Über die abjolute monarchiſche Gewalt in Preußen, 
nad) ihrer Entftehung, ihrer Seftaltung und Wirk: 
famfeit bis zur Begründung der gegenwärtigen 
Formation der landſtändiſchen Verfaſſung. 





Erſtes Eapitel. 
Bis zum Tode des großen Kurfürften. 


$. 1. Nückblick in die Zeit vor 1640. 
Sn der Geſammtheit der den gegenwärtigen Beftand ber 
preußifchen Monarchie bildenden Länder begegnen uns alle 
erdenklichen Arten der Entftehung fowie der fpäteren Ent: 
wicelung der deutſchen Landeshoheit. Urfprünglihe Grund: 
berrlichfeit geiftlicher und weltliher Herren, Amtsverhaͤltniſſe 
des Herzogtbums, der Markgraffchaft, der Grafichaft, Ver: 
leihung ſowie unvordenkliche Verjährung Faiferliher Gerecht⸗ | 
fame, allmäliges Cmporfleigen ſtädtiſcher Gemeinden bis 
zur Reichsſtandſchaft; ferner die ſeltnere Grundlegung durch 
-eine urfprünglihe Regentengewalt einheimifcher flavifcher 
‚ Kürften in Pommern, in Schlefien, in der Dber: Laufig 
u. ſ. w. Ein deutfchrechtlicher Urſprung und Entwickelungs⸗ 
gang gilt auch von dem vormaligen DOrdenslande Preußen, 
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nur mit Unterbrechung oder beſſer mit ſehr bedeutenden Mo⸗ 
dificationen durch Einwirkung des polniſchen Weſens in dem 
laͤnger als drei Jahrhunderte (vom Thorner Frieden 1466 
bis zur erſten Theilung Polens 1773) unter polniſcher Herr⸗ 
ſchaft geweſenen Gebietstheil. Ganz fremd der früheren deut⸗ 
ſchen Rechtsentwickelung iſt, in allen weſentlichen Beziehun⸗ 
gen wenigſtens, die Verfaſſung der urfprünglich polniſchen 
Landestheile geblieben, die, ſchon einmal feit der zweiten und 
dritten Theilung Polens bis zum Jahr 1807 preußifch, wies 
derum feit 1815 zur preußifchen Monarchie gehören. Vom 
Fürſtenthum Neufchatel wird bier natürlich ganz abgefehen. 

In allen deutfchen Provinzen ift demmach die landes⸗ 
berrlihe Gewalt, nad dem Maßftabe heutiger Verhaͤltniſſe 
und heutiger Anfichten von der Natur des „Staats, ur: 
fprünglic eine fehr befchränfte gewefen. Doc reiht der 
gegenwärtige Befig unferes Eöniglihen Haufes nirgend im 
die Zeit des erften Auffeimens der Kandeshoheit hinauf, da 
die Altefte Erwerbung eines noch fortdauernden Territorial⸗ 
befiges, die der Marf Brandenburg, dem funfjzehnten Jahr⸗ 
hundert angehört. Alle Staaten des Könige find bereits mit 
einer mehr oder weniger ausgedehnten landesobrigfeitlihen Ge 
walt, durch Kauf, durch Erbfchaft, durch Faiferliche Welch 
nung, auch dur Groberung, kurz auf den mannigfaltigften 
Wegen erworben worden. " 

Die Landeshoheit eines Kurflrften und Markgrafen 
von Brandenburg hatte, als Burggraf Sriedrich VI. von 
Nürnberg zu diefer Würde gelangte, feinen andern Gehalt 
und Charafter, als die ‚der mächtigeren, befonders weltlichen 
Sürften überhaupt: ich wage nicht zu behaupten, daß die 
feltmere, anfcheinend eine. frühe emergifche Entfaltung und 
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Steigerung foͤrdernde Entſtehung der Iandesfürftlichen Obrig⸗ 
keit aus dem markgräflichen Amt eine damals noch fühl⸗ 
bare Berfchiedenheit in der Stellung des Landesherrn von 
der anderer bedeutender Kürften bewirkt babe. Die im Gans 
zen, durch eigenthümliche Umftände, der Steigerung, ja felbft 
der ungeſchmaͤlerten Fortdauer der Iandesberrlihen Macht 
wenig günftige bayerifhe und Iuremburgifche Periode war 
wohl dazu angethan geweien, die Einwirkung jener Ent: 
ftehungsart wiederum zu ſchwaͤchen und zu loͤſen. Auch für 
den fpäteren Gang der Landesverfaſſung unterfcheidet fich die 
märkiſche Gefchichte während des funfzehnten und fechzehnten 
Jahrhunderts und bis um die Mitte des fiebenzehnten, in Ab: 
fiht auf die Grundzüge der Stellung und Gewalt des Landes: 
bern, nicht harafteriftiich von der anderer deutfcher Territorien, 
infonderbeit größerer weltlicher Gebiete. Schärfer als gewöhns 
lich haben fich allerdings ſchon im funfzehnten Jahrhundert 
einige Gonflicte des Intereſſes und des auf Machtvergröße: 
zung gerichteten Strebens des Landesherrn mit einem Theil 
der Stände berausgeftellt. Davon zeugt der offene Krieg, 
den Kürfürſt Sriedrich I. mit einem bedeutenden Theil des 
Adels zu beftehen Hatte, ehe feine, allerdings im Widerſpruch 
zu der im Jahr 1374 feftgeftellten Vereinigung der Marf 
mit der Krone Böhmen erworbene Herrfchaft im Lande fich 
befeftigen Eonnte *); ingleichen das nicht von aller Gewaltfanı: 
feit freisufprechende Verfahren des Kurfürften Friedrich IE. 
gegen mehrere Städte, insbefondere Berlin und Cöln, wobei 


?) S. bie ben allein richtigen Gefichtepunft zur billigen Beurthei⸗ 
lung des renitirenden Adels begründende Darleguug diefer Händel von 
bem jeßigen Geheimen Ober: Regterungeratd G. W. v. Raumer in fei: 
nem Cod. dipl. Brandenburg. continuatus. Thl. I. (1831) &. 35 f. 


1* 


— 4 — 


bekanntlich das koͤnigliche Schloß, urſprünglich als eine feſte 
Burg, entſtanden iſt. Abgeſehen von den kräftigen Cha⸗ 
rakteren, welche unfer landesherrliches Haus vor vielen ans 
dern Dynaftien auszeichnen, mochte die Natur der älteren 
_ Stammbefigungen in Franken die Neigung zu energifcher 
Eigenmacht in der Behauptung des nenen Belisthums zu 
ſiärken wohl angethan fein. Denn wenn glei diefelben 
damals ſchon eines der bedeutenderen Territorien bildeten, 
fo waren fie doch aus unzähligen partiellen Erwerbungen 
Feiner Gebietstheile erwachſen und es gab bier weder einen 
mächtigen Adel noch mächtige Stüdte. 

In der Mark bat Sich indeß noch unter den Hohen: 
zollern die landſtändiſche Verfaffung, in weſentlich gleicher 
Art wie anderswo, für Britlaten, Herren (allefammt bis auf 
die gewiffermaßen bierhergehörigen Grafen zu Stolberg: 
Wernigerode vorlängft d. 5. feit dem Anfang: des fiebenzehnten 
Jahrhunderts ausgeftorben), Nitter und Städte fortbilden 
fönnen. Die gewöhnlichen, theils uranfänglichen, theils 
jpäter erworbenen Attributionen der Landftinde: Bewilli⸗ 
gung aller Steuern, der fogenannten directen wie der in⸗ 
directen, unter den reichsgeſetzlichen Maaßgaben, bald mit 
ausfchließlicher, bald mit theilweifer ftändifcher Verwaltung, 
Theilnahme an der Gefeggebung, an der Beftellung der 
Zandesgerichte, Einwilligung in Kriege und Bündniſſe, Ein: 
willigung in Veräußerungen; ferner die gewöhnlichen Ga- 
rantien der verfchiedenen Gerechtſame durch Cinigungen, 
durch das Indigenat gewiffer Beamten, dur Huldigungs- 
Reverſalien und andre urfundliche Feftfegungen, durd die 
Befugniß mit den Steuern inne zu halten, finden fi auch 
bier in vollem Maaße. Andrerfeits find auch den ‚Landes 
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herren dieſelben Vortheile durch die landſtändiſche Berfaffung 
erwachſen, deren in der einleitenden Abhandlung im Allge⸗ 
meinen gedacht worden iſt. Namentlich haben die Stände 
der nicht unverfchuldeten dringenden Finanznoth, weldhe die 
Regierung des Kurfürften Joachims II. herbeigeführt bat, 
mit großen Dpfern abgeholfen. Auch bier haben die Landes: _ 
herren die Treue und Hingebung der Stände, die Freiwillig 
feit ihrer Leiftungen auf das Bündigſte anerfamt, und auch 
die freimütbigften Außerungen ihres politiſchen Selbſtgefuͤhls 
fo wie ihre Bedenken gegen die Abfihten des Fürſten und 
feiner Diener zu würdigen gewußt: Beifpiele folder Bor: 
ginge von ſehr bezeichnender Art find in der Einleitung er: 
wähnt worden. Eine Anfehtung der ſiändiſchen Geredts 
fame und eine practifche Hintanfegung derfelden, inſonder⸗ 
beit auch mit Hülfe des römifchen Rechts, ift während jener 
ganzen Periode in der Marf Brandenburg meines Willens 
nicht vorgefommen, während in andern Territorien derglei⸗ 
den damals nieht eben felten verfucht worden ift. Andrer⸗ 
ſeits giebt aber felbft König Friedrich II. den Ständen je 
ner Zeit das Lob, daß fie niemals ihre große Macht gemiß- 
braucht hätten. Der Verlauf der Beziehungen zwifchen 
Landesherrn und Ständen ift allermeift ein durchaus fricds 
licher geweſen, eine Dazwiſchenkunft des Kaifers, ein Ver⸗ 
fahren vor den Reichsgerichten niemals Bedürfniß geworden. 
Nicht minder umfaffend als in der Mark waren die 
ftändifchen Rechte in den im Sabre 1609. angefallenen 
Jülich-Cleveſchen Landen, die indeß nur theilweife, we⸗ 
gen der collidirenden Anſprüche des pfälziſchen Haufes, und 
für längere Zeit felbft nur durch proviforifche Verträge uns 
tee die Herrfchaft des brandenburgifchen Haufes ‚gelangten. 


— 6 — 


Auch im Herzogthum Preußen hat, wenigſtens die 
erſte Zeit nachdem das Land an die Kurlinie des Hauſes 
gekommen iſt, das Verhältniß zu den Ständen weſentlich 
denſelben Character an ſich getragen. Die ſtaͤndiſchen Rechte, 
welche auch hier, theils ſchon in der Zeit des Ordens, theils 
ſeit der Verwandlung des Landes in ein erbliches Fürſten⸗ 
thum zu vollſter Entwickelung gediegen waren und zu deren 
Schutz, wie in deutſchen Reichslanden der Kaiſer und die 
Reichs⸗Juſtiz, verfaſſungsmäßig die Krone Polen angegan⸗ 
gen werden konnte, blieben unter dem erſten Regenten aus 
der Kurlinie unverſehrt. 

Solchergeſtalt hat die Landeshoheit unſeres Regenten⸗ 
haufes bis in die Mitte des ſiebenzehnten Jahrhunderts ſich 
weſentlich in der ganz regelmäßigen normalen Weiſe, die in 
der urſprünglichen Verfaſſung deutſcher Reichslande wurzelte, 
fortbewegt. Es gilt dies ebenmaͤßig auch von den Bezie⸗ 
hungen zu Kaiſer und Reich. Kaum mag die ſehr ins 
Große gehende Aneignung geiſtlicher Güter zur Zeit der 
Reformation als etwas Eigenthümliches genannt werden, da 
leider in manchen andern Gebieten, wo die Reformation 
Eingang fand, das Gleiche ſich ereignete und das Kirchens 
gut nicht blos den Fatholifchen Mißdräuchen, fondern über 
haupt den chriftlich-Eirchlichen, auch die Schule und Armen⸗ 
pflege umfaffenden Sweden, allermeift durd) Verwandlung 
in Domainen, entzogen wurde, 

In Abfiht auf die Hausverfaffung ift für die Siche⸗ 
rung und Förderung der politiſchen Macht nah außen 
und innen bemerkenswerth, daß früher als in den meiſten 
Fürſtenhäuſern zwar nicht eine abfolute Beſeitigung, doc) 
eine weientlihe Beſchränkung der Theilbarkeit und eine Aus: 
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ſchließung jeder Regierungsgemeinſchaft feftgefegt worden iſt. 
Die ſogenannte Achillea oder das von dem Kurfürſten Al⸗ 
brecht Achilles und feinen Söhnen im Jahre 1473 errich⸗ 
tete Hausgefeß beftimmte zwar, daß, wenn nad dem Ables 
ben des gedachten Kurfürften drei Söhne deffelben oder auch 
männliche Nachfommen von drei Söhnen vorhanden wire, 
drei verfchiedene Landestheile gebildet werden follten: der 
eine, für den Alteften Sohn oder deffen Nachkommen, follte 
die Mark Brandenburg, der andere das „Land zu Kranken“ 
(d. b. das Ansbachiſche, wie es fpiter genannt worden, oder 
auch Burggrafihum Nürnberg unterhalb Gebirge), der dritte 
das „Land auf dem Gebirg und im Voigtlande“ (das 
Baireuthiſche oder Culmbachiſche nach ſpaͤterer Bezeichnung, 
das Burggrafthum Nürnberg oberhalb Gebirge) begreifen. 
Innerhalb jeder Linie ward die Ordnung der Erſtgeburt fefts 
geftellt, und niemals follte es mehr als drei regierende Hers 
ren geben. 

Entfprechendes verordnet der Beraifche Sausvertrag vom 
Fahr 1603, auf die Achillea ſich ftlgend, und diefelbe als 
ein bleibendes Hausgefeg anerfennend. Es ift dadurch nach 
dem damals erfolgten Tode des Markgrafen Georg Fries 
drich, des letzten der kraft der Achillen in Kranken regierenden 
Nachkommen jüngerer Söhne Albrechts Achilles, eine neue 
Abzweigung fränfifcher Nebenlinien erfolgt, die mit den zwei 
äfteften der jüngeren Brüder des Kurfürften Joachim Frie⸗ 
dric anheben, und deren eine im Jahr 1769, die andere 
erft 1806 (nachdem der legte Herr diefer Linie das feit 
1769 vereinigte Belisthum in Franken bereits 1791 an 
die Eöniglihe Linie überlaffen hatte) erlofchen iſt. Auch 
diefed Hausgefeg hält feit, daß es nie mehr als drei 
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regierende Herren (von dem ſpäter erworbenen Preußen 
abgeſehen) geben dürfe. Minder klar, wie auch ſchon in 
der Achillea, iſt die Frage aus dem Geraiſchen Vertrage 
zu beantworten: ob bei dem jeweiligen Ausſterben der frän⸗ 
kiſchen Nebenlinien nachgeborne Herren der Kurlinie einen 
Anſpruch auf neue Abzweigung in der Art einer Secundo⸗ 
und Tertiogenitur (ähnlich der Secundogenitur, die das 
Haus Hſterreich in Toscana hat) geltend machen dürften. 


82. Die Begründung der unbeſchränkten monarchiſchen 
Gewalt durch den großen Kurfürften. 

Eine wefentliche Anderung in der Stellung des Landes: 
bern ift für die Marf und für alle mit ihr unter dem: 
felben NRegenten verbundene Gebiete in der Zeit des großen 
Kurfürften eingetreten. Zwar während einer langen Reihe. 
von Jahren bat auch diefer Fürſt fich jeden gemaltfamen 
Eingriffs in die hergebrachte Landesverfaffung enthalten, fich 
an den landftändifchen Bewilligungen und Zuftimmungen 
genügen laſſen, auch wenn fie das Maaß feiner Wünfche 
und Anordnungen nicht erfüllten, und felbft minder ge 
wöhnliche oder doch der mürfifchen Verfaffung fremde Rechte 
der Stände, die in einigen alten, wie in neuermorbenen 
Landestheilen begründet waren, z. B. das Recht fi) ohne 
Iandesberrlihe Berufung zu verfammeln Cin Pommern, in 
Halberſtadt), das einer Verpflihtung der Räthe und Beam: 
ten auf den Inhalt der Landesverträge (in Cleve und Mark) 
auf das bündigfte anerkannt. Selbft in auswürtigen Be: 
siehungen wurde anf die Stände ein Gewicht gelegt und . 

fogar ein direftes Auftreten derfelben geftattet, wie beides 
in unſern Tagen nicht einmal für ſogenannte „Volksver⸗ 
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treter“ im Sinn der „Repräſentativ⸗Verfaſſimgen“ im Yır 
ſpruch genommen wird. 

In fpäterer Zeit aber bat der große Kurfürft in allen 
gandestheilen eine andere Stellung gegen die Stände einzu⸗ 
nehmen getradhtet und in allen Beziehungen, wo deren 
Rechte feinem Wunſch und Willen im Wege ftanden, vor: 
züglid in Abfiht auf Steuern und andere Landeslaſten, 
diefelden nicht mehr gelten laſſen. Es tritt dies zuerft fehr 
entfchieden hervor im Herzogthum Preußen, feit es dem 
Kurfürften gelang, durch glüdliche, wenn auch nicht immer 
zu rechtfertigende Benutzung der Bedrängniffe Polens im 
Kriege mit Karl X. von Schweden und binmwiederum der 
Verlegenheiten, in welche Schweden bineingerieth, den Lehns⸗ 
Nerus gegen die Krone Polen zu löfen und den Ständen 
den zwar verfaffungsmäßigen, aber freilich auch Leicht zu 
mißbrauchenden lehnsherrlichen Schuß zu entziehen. Lang: 
dauernd und heftig war der Widerftand, den die preußifchen 
Stände dem Furfürftlihen Abfolutismus entgegen feßten. 
Der Erfolg erfchien mehr als einmal zweifelhaft. Im 
Jahr 1663 entfchloß ſich der Kurfürft fogar eine den For: 
derungen der Stände, die allerdings auf unzweifelhaftes ur: 
kundliches Recht ſich ftüßten, entfprechende Affekuration 
auszuftellen. Doc, Fam bdiefelbe nicht zur Ausführung und 
es begannen von neuem bie nur ſcheinbar befiinftigten Zer⸗ 
würfniſſe. Die Verhaftung und der langjährige Kerker des 
Königsberger Burgermeiſters Rhode, die Entführung und 
die durd fein zuftindiges Gericht erfannte Hinrichtung 
Kalffteins bezeugen die Gewaltfamfeit, mit weldyer hier 
der Kurfürft feine Zwecke verfolgte. 

In andern Provinzen fügten fi) die Stände faft oh 
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Widerftand ‚der allerdings durch die fektenfte Perſönlichkeit 
und die erhabenften Negententugenden gemilderten und mit 
fi) ausjöhnenden Eigenmacht. Nirgend wurde, ſoviel be⸗ 
kannt, der Schuß des Kaifers und der Reichsgerichte für 
die beeinträchtigten Rechte angerufen. 

In den fpätern Fahren diefer Regierung durften Land: 
tage im vollen Sinne des Worts d. b. Berfammlungen 
der Geſammtheit der Glieder cines ftändifchen Werbandes 
nirgend mehr zuſammentreten, und auch in der nadfolgen- 
den Zeit, bis auf den heutigen Tag, find dergleichen nie 
wieder gehalten worden; denn auch die nachmals noch ftatt- 
gefundenen Huldigungslandtage in Preußen find, was ihre 
Zufammenfegung betrifft, nur wie große Ausichußtage zu 


betrachten. 


Rechtlich läßt ſich das Verfahren des großen Kur⸗ 
fürſten gewiß nicht, ſittlich ſchwerlich rechtfertigen; auch 
letzteres am wenigſten in Abſicht auf manche der ange⸗ 
wandten Mittel: die offene Erklärung ſeines Enkels, des 
Königs Friedrich Wilhelms J. die er bei feinem Regie⸗ 
rungsantritt gethan bat, nichts verfprechen zu wollen, was 
er vielleicht nachmals nicht zu halten ſich Eönne berechtigt 
finden, ift weniger verlegend, aber freilich auch den Um⸗ 
ftänden nach leichter zu geben geweſen, als 3. B. die Er⸗ 
theilung jener Affecuration an die preußifchen Stände im 
Fahr 1663 und die unmittelbar darauf ohne neue drängende 
Zeitumftände beginnende Nichtbeobadhtung derfelben. 

Das Ziel, was der große Kurfürft im Auge hatte: 
Erhöhung der Macht und des Einfluffes feines Haufes, aber 
nicht blos im einfeitigen egoiftifchen Familienintereſſe, fon- 
dern ohne Zweifel eben fo fehr um der evangeliſchen Kirche 
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einen kräftigen Schutz und Schirm zu gewähren, um, un: 
gehemmt durch oft Heinfiche und eigenlichige Rückfichten der 
Stände, über große Kräfte zum Wohl des Landes nad) 
beftem Wiffen und Gewiſſen verfügen zu fünnen, — diefes 
Ziel ift allerdings zu chren. Wer aber die Mittel, welche 
er angewandt bat, ohne Unterfchied vertheidigen und gut⸗ 
beißen will, muß die den Jeſuiten fehuldgegebene Heiligung 
auch der bedenflichften Mittel durh den Zweck ebenfalls 
billigen. Zur Entfhuldigung gereicht aber gar vieles. 
Abgefehen von der ſchweren Berfuchung, welche aud einem 
edlen, einem chriſtlich gottesfürdhtigen Gemüth, wie es nie 
mand dem großen Kurfürften abfprechen darf, durch eine 
fo ungewöhnlich reihe Begabung an Kräften des Geiftes 
und des Willens zu Rath und That, wie fie in feinem 
ganzen Leben berborleuchtet, bereitet wird, bie hemmenden 
Schranfen einer immer mit mandherlei Gebrechen und Schä⸗ 
den bebafteten Rechtsordnung zu durchbrechen, — abgefehen 
von eimer folhen Verſuchung, dergleihen ja auch in den 
engften Verhältniffen des Privatlebens nicht ausbleibt, trat 
den Kurfürften das lockende Beiſpiel des Kaiferhaufes 
ſelbſt, ingleichen des Kurfürften von Bayern, noch mehr 
vielleicht des franzöfifhen Koͤnigthums (ob vielleicht auch 
des daͤniſchen Königsgefeges?) entgegen. NHierbei kommt 
wefentlih in Betracht, daß die überaus großen Schwierig: 
feiten feiner politifhen Stellung, inmitten von Polen und 
Schweden, von Ofterreih und Frankreich, nur durd die 
böchfte Kraftentwickelung überwunden werden fonnten. Fer⸗ 
ner ift nicht gering anzufchlagen, wie ein großer Theil der 
Stände felbft, zumeift des Adeld, zu der Geltendmahung 
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des energifch autoeratifhen Regiments, welches er anftrebte, 
ihm, aus edlen oder unedlen Motiven, die Hand bot. 


Es gelang feinem raftlofen Wirken nicht blos für 
feine Lebenszeit der im Junern widerftrebenden Kräfte Herr 
zu werden und für fein allezeit landespäterliches Walten 
freie Bahn zu gewinnen, wicht minder nah außen bin für 
feine Perfon in die Neibe der europäifch bedeutenden Macht: 
baber einzutreten. Er legte auch bleibende Fundamente der 
Größe feines Haufes und feines Landes. So durch bie 
erfte fefte Organifation des Heeres, deffen ſeitdem nur ein 
mal für eine Furze Zeit erblihener Waffenruhm mit den 
Thaten gegen Polen, wie gegen Schweden und Franzofen, 
die es umter feiner Führung vollbradhte, feinen Anfang 
nabm. So durch die mufterhafte Regelung des Finanz⸗ 
weſens. Mit ibm hebt die Gefchichte ohnegleichen an, der 
Preußen ſich rühmen darf. 


Zweites Capitel. 
Die monarchiſche Gewalt in Preußen vom 


Tode des großen Kurfürſten bis zum Tode 
Friedrichs U. 


8. 3. Negierungen der drei erſten Könige im: 
Allgemeinen. 

Die von dem großen Kurfürften eröffnete und geebuete 

Bahn verfolgten mit geringerer Schwierigfeit feine Nach⸗ 

folger. Unter ihnen ift für die eigenthümliche Geftaltung 
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des geſammten preußifchen Staatsweſens der bedeutendfte 
unftreitig Friedrih Wilhelm I., der, mit größerem 
Recht ale König Friedrich IL, wo nicht der Gründer, doch 
der Erbauer des preußifchen Staatsgebäudes auf den durd 
den großen Kurfüften gelegten, durch Friedrich I. wenig⸗ 
ſtens nicht wieder gefchwächten, vielmehr feftgehaltenen 
Zundamenten genannt zu werden verdient. Er legte fi in 
Wort und That eine unumfchränkte Gewalt zu. Die Son: 
verämetät, die in Abfiht auf das nunmebhrige Königreich) 
Preußen durch die Löfung des polnifchen Cden Bafallen in 
eigenthümlicher Weife beſchränkenden) Lehnsnerns in dem 
buchſtaͤblichen Sinne des Worts als Unabhaͤngigkeit von 
jeder höher ftehenden Gewalt erworben war, wurde zwar 
fhon von dem großen Kurfürften practifch in der erſt im 
neunzehnten Jahrhundert allgemein gangbaren Bedeutung: 
als Machtvollfommenbeit im Innern ausgebeutet. König 
Sriedrih Wilhelm I. nad feiner offenen, grundehrlichen 
Gemütbsart ſprach es auch unummunden aus, in welchem 
Sinne er fi) als Gebieter über Land und Leute betrachte. 
Zwar nit in irgend einem generellen Gefeßesbuchftaben, 
wie dergleichen in Dinemark ſchon im Jahr 1665 aufgeftellt 
worden ift, fondern nur gelegentlih. Als characteriftifch 
dafür darf wohl ſchon die Äußerung in der uftruetion 
fir das Generals: Directorium gelten: „Wir find doch Herr 
und König und können thun was wir wollen.” Noch 
mehr das neuerlich fo oft in Erinnerung gebrachte Wort: 
„Ich ftabilire die Souverainete wie einen Rocher von 
Bronce.“ 

Bon einzelnen practifhen Vorgängen von höherer Be: 
deutung mag bier wegen der Verhältniffe zu den Lanbftäns 


— 14 — 


den nur des Stockholmer Sriedensvertrages vom Jahr 1720 
gedacht werden. In deffen fünften Artifel wurde dem damals 
von Schweden abgetretenen Theil von Pommern (feitden 
preußifches Vorpommern, heut zu Tage Alt:Vorpommern ge⸗ 
nannt) die Fortdauer der Landesverfaffung zugeſichert. Diefer 
Beſtimmung ift aber fir alle der regelmäßigen Negierungs- 
weiſe des neuen Landesheren in feinen Übrigen Staaten 
nicht entfprechenden Normen jener Verfaffung, infonderheit 
in Abficht auf ſtaͤndiſche Steuerbewilligung, Feine Folge ges 
geben worden. 

Auh König Friedrich II. Hat ſich niemals gefeglich 
über Natur und Umfang der Gewalt der Krone ausgefpro: 
den, und nimmt nur gelegentlich auf die ihm gebührende 
hoͤchſte Machtvollkommenheit, als ſich von feldft verftehend, 
Bezug. So in einer Verordnung vom Jahr 1773 für Weſt⸗ 
preußen, wo e8 beißt: „Wir beben aus landesherrlicher 
Macht und Fraft der Uns ohne alle Einfchränfung zuftehen- 
den Befugniß die beibehaltenen polnischen Befege auf.“ 
Die freilich ſchwachen Reſte corporativer ftändifcher Gerecht⸗ 
fame, die er in den beiden von ihm eroberten Provinzen 
Schleſien und Weftpreußen vorfand, befeitigte er völlig, 
behandelte jedoch die vorhandenen Gerechtfame der Einzelnen, 
namentlich der Gutsbefiger, bis auf die Auferlegung einer 
bedeutenden Grundfteuer, mit großer Schonung. Dagegen 
blieb in dem auf friedlichem, unzweidentig rechtmäßigen 
Wege erworbenen Dftfriesland die befonders merfwür: 
dige, die landesherrlihe Macht in ungewöhnlich enge Grän⸗ 
zen einfchließende landftändifche Verfaffung im Weſentli⸗ 
hen unangetaftet, und bat dafelbft auch bis 1806 ſich be: 
bauptet. 
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8.4 Natur und Ausdehnung der Töniglichen Gewalt. 
Welches war nun aber, abgefehen von dem ganz fin 
gulären Verhältniß der leßtgedachten Provinz, feit der neuen 
Stellung, die der große Kurfürft als Landesherr eingenoms 
men bat und die unter feinen Nachfolgern, infonderbeit 
Sriedrih Wilhelm I. und Friedrich II., in gleichen 
Beift feftgehalten, ja noch gefteigert worden ift, die Natur 
und Ausdehnung der von dem Landesherrn geübten, oder in 
Anfpruch genommenen höchſten obrigfeitlichen Gewalt in den 
brandenburgifchzpreußifchen Staaten? 

Da Fein fogenammtes Grundgefeß und vor dem allge 
meinen Landrecht, deffen fpäter gedacht werden muß, auch 
feine andere Nechtsquelle darlıber eine allgemeine — ges 
naue, ausdrückliche oder auch nur (wie das Landrecht) ans 
deutende — Beftimmung darüber giebt, fo Fann bier nur 
die Antwort verfucht werden, die fi) aus dem practifchen 
Verhalten unfrer Regenten, in feinem Zufammenbange mit 
den in teiteren Kreifen bervortretenden Zeitanfichten und 
mit eignen characterijtifchen Ausſprüchen meiner Einſicht 
nad) zu ergeben fcheint. Von Lieblings: Phrafen und »Ters 
minologien der neueften Zeit, welche in Beziehung auf die 
auch in andern deutſchen Staaten, in Preußen aber feit 
dem großen Kurfürften vielleicht am umfaffendften und 
vielfeitigften eingetretene Erhöhung der landesherrlichen Macht 
gang und gäbe find, und die, meiner Einficht nach, in ihrer 
aͤußerſten abftraeten Unbeftimmtheit, wie man es nehmen 
will, nichts oder Alles fagen, will ich dabei gänzlich abs 
ſehen. Dahin rechne ich die fo gern gebraudhte Nedensart: 
die Randeshoheit fei zu einer „wahren Staatsges 
walt“ erwachſen; ingleihen: es fei der „Staat“ nad 
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bekanntlich das koͤnigliche Schloß, urſprünglich als eine feſte 
Burg, entſtanden iſt. Abgeſehen von den kräftigen Cha— 
rakteren, welche unſer landesherrliches Haus vor vielen an⸗ 
dern Dynaſtien auszeichnen, mochte die Natur der Alteren 
Stammbefigungen in Sranfen die Neigung zu energifcher 
Eigenmacht in der Behauptung des nenen Befisthums zu 
flärfen wohl angethan fein. Denn wenn gleich biefelben 
damals fchon eines der bedeutenderen Territorien bildeten, 
fo waren fie doh aus unzähligen partiellen Erwerbungen 
Fleiner Gebietstheile erwachſen und es gab bier weder einen 
maͤchtigen Adel noch mächtige Städte. 

In der Marf hat Sich indeß noch unter den Hohen⸗ 
zollern die Landftändifche Verfaffung, in wejentlich. gleicher 
Art wie anderswo, für Pritlaten, Herren (allefammt bis auf 
die gewiffermaßen bierbergehörigen Grafen zu Stolberg: 
Wernigerode vorlängſt d. h. feit dem Anfang des fiebenzehnten 
Jahrhunderts ausgeftorben), Nitter und Städte fortbilden 
fönnen. Die gewöhnlichen, theils uranfünglichen, theils 
jpäter erworbenen Attributionen der Landftinde: Bewilli⸗ 
gung aller Steuern, der fogenannten directen wie der ins 
direeten, unter den reichögefeglichen Maaßgaben, bald mit 
ausſchließlicher, bald mit theilweifer ftändifcher Verwaltung, 
Theilnabme an der Gefeßgebung, an der Beftellung ber 
Landesgerichte, Einwilligung in Kriege und Bündniſſe, Ein- 
willigung in Veräußerungen; ferner die gewöhnlichen Ga- 
rantien der verfchiedenen Gerechtfame durch Cinigungen, 
durch das Indigenat gewiffer Beamten, durch Huldigungs= 
Reverſalien und andre urkundliche Zeftfegungen, durch bie 
Befugniß mit den Steuern inne zu halten, finden ſich aud) 
bier in vollem Maaße. Andrerfeits find aud den ‚Landes: 








— 5 — 


herren dieſelben Vortheile durch die landſtaͤndiſche Verfaſſumg 
erwachſen, deren in der einleitenden Abhandlung im Allge⸗ 
meinen gedacht worden ift. Namentlich haben die Stände 
der nicht unverſchuldeten dringenden Finanznoth, welche die 
Regierung des Kurfürften Joachims TI. herbeigeführt bat, 
mit großen Opfern abgebolfen. Auch bier haben die Landes: _ 
herren die Treue und Hingebung der Stände, die Freiwillig⸗ 
feit ihrer Leiftungen auf das Bündigſte anerfannt, und auch 
die freimürhigften Außerungen ihres politiſchen Selbfigefühls 
fo wie ihre Bedenken gegen die Abfichten des Fürſten und 
feiner Diener zu würdigen gewußt: WBeifpiele folher Vor⸗ 
gänge von ſehr bezeichnender Art find in der Einleitung er: 
wähnt worden. Eine Anfechtung der ftändifchen Gerecht⸗ 
fame und eine practifche Hintanfegung berfelben, inſonder⸗ 
beit auch mit Hülfe des römifchen Rechts, ift wihrend jener 
ganzen Periode in der Mark Brandenburg meines: Willens 
nicht vorgefommen, während in andern Territorien derglei- 
hen damals nieht eben felten verſucht worden if. Andrer⸗ 
ſeits giebt aber felbft König Friedrich II. den Ständen je: 
ner Zeit das Kob, daß fie niemals ihre große Macht gemiß⸗ 
braucht bitten. Der Verlauf der Beziehungen zwifchen 
Landesherrn und Ständen ift allermeift ein durchaus frieds 
licher gewefen, eine Dazwiſchenkunft des Kaifers, ein Ver⸗ 
fahren vor den Reichsgerichten niemals Beduͤrfniß geworden. 
Nicht minder umfaffend als in der Marf waren die 
ftändifchen Rechte in den im Sabre 1609. angefallenen 
Jülich-Cleveſchen Landen, die indeß nur theilweife, we⸗ 
gen der collidirenden Anfprüche des pfälziſchen Haufes, und 
für längere Zeit felbft nur durch proviforifhe Verträge uns 
ter die Herrfchaft des brandenburgifchen Hauſes ‚gelangten. 
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regierende Herren (von dem ſpäter erworbenen Preußen 
abgeſehen) geben dürfe. Minder klar, wie auch ſchon in 
der Achillea, iſt die Frage aus dem Geraiſchen Vertrage 
zu beantworten: ob bei dem jeweiligen Ausſterben der frän⸗ 
kiſchen Nebenlinien nachgeborne Herren der Kurlinie einen 
Anſpruch auf neue Abzweigung in der Art einer Secundo⸗ 
und Tertiogenitur (ähnlich der Secundogenitur, die das 
Haus Ofterreih in Toscana hat) geltend machen dürften, 


82. Die Begründnug der unbeſchränkten monacchifchen 
Gewalt durch deu großen Kurfürften. 

Eine wefentliche Änderung in der Stellung des Landes: 
bern ift für die Mark und für alle mit ihr unter dem 
felben NRegenten verbundene Gebiete in der Zeit des großen 
Kurfürften eingetreten. Zwar während einer langen Reihe 
von Fahren bat auch diefer Zürft ſich jeden gewaltſamen 
Eingriffs in die bergebrachte Landesverfaffung enthalten, fich 
an den landftändifhen Bewilligungen ‘und Zuftinmungen 
genügen laffen, auc wenn fie das Maaß feiner Wünfche 
und Anordbmungen nicht erfüllten, und felbft minder ge- 
wöhnliche oder doch der maͤrkiſchen Verfaffung fremde Rechte 
der Stände, die in einigen alten, wie in neuerworbenen 
Landestheilen begründet waren, z. B. das Necht fi) ohne 
Iandesherrlihe Berufung zu verfammeln (in Pommern, in 
Halberftadt), das einer Verpflichtung der Räthe und Beam: 
ten auf den Inhalt der Kandesverträge Cin Cleve und Mark) 
auf das bimdigfte anerfannt. Selbft in auswärtigen Bes 
siebungen wurde anf die Stände ein Gewicht gelegt und 


fogar ein direftes Auftreten derfelben geftattet, wie beides 


in unfern Tagen nicht einmal für fogenanmte „Volksver⸗ 


‘ 
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treter im Sinn der „Repräſentativ⸗Verfaſſimgen“ in Air 
fprud) genommen wird. 

In fpäterer Zeit aber bat der große Kırfürft in allen 
gandestheilen eine andere Stellung gegen die Stände einztr- 
nehmen getradhtet und in allen Beziehungen, wo deren 
Rechte feinem Wunſch und Willen im Wege ftanden, vor: 
züglih in Abfiht auf Steuern und andere Landeslaſten, 
diefelben nicht mehr gelten laffen. Es tritt dies zuerft fehr 
entfchieden bervor im Herzogthum Preußen, feit es dem 
Kurfürften gelang, dur glüdliche, wenn auch nicht immer 
zu vechtfertigende Benugung der Bedrängniffe Polens im 
Kriege mit Karl X. von Schweden und hinwiederum der 
Berlegenbeiten, in welche Schweden bineingerieth, den Lehns⸗ 
Merus gegen die Krone Polen zu löfen und den Ständen 
den zwar verfaffungsmdßigen, aber freilich auch leicht zu 
mißbrauchenden lehnsherrlichen Schuß zu entziehen. Lang: 
dauernd und heftig war der Wibderftand, den die preußiſchen 
Stände dem Furfürftlihen Abfolutismus entgegen feßten. 
Der Erfolg erfhien mehr als einmal zweifelhaft. Im 
Fahr 1663 entfchloß ſich der Kurfürft fogar eine den For: 
derungen der Stände, die allerdings auf unzweifelhaftes ur: 
kundliches Recht fich ftügten, entfprechende Affekuration 
auszuftellen. Doc fam diefelbe nicht zur Ausführung und 
e8 begannen von neuem die nur fheinbar befiinftigten Zers 
wiürfniffe. Die Verhaftung und der langjährige Kerker des 
Königsberger Vürgermeifters Rhode, die Entführung und 
die durch Fein zuftändiges Geriht erfannte Hinrichtung 
Kalffteins bezeugen die Gewaltfamfeit, mit welcher bier 
der Kurfürft feine Zwecke verfolgte. 

In andern Provinzen fügten fich die Stände faft ohne 
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Widerftand der allerdings durch die fektenfte Perfönfichfeit 
und die erhabenften Negententugenden gemilderten und mit 
fih ausföhnenden Eigenmacht. Nirgend wurde, ſoviel be⸗ 
fannt, der Schuß des Kaifers und der Neichsgerichte für 
die beeinträchtigten Rechte angerufen. 

In den fpätern Jahren diefer Regierung durften Land: 
tage im vollen Sinne des Worts d. 5. Berfammlungen 
der Gefammtbeit der Glieder cines ftändifchen Werbandes 
nirgend mehr zufammentreten, und auch in der nachfolgen⸗ 
den Zeit, bi8 auf den heutigen Tag, find dergleichen nie 
wieder gehalten worden; denn auch die nachmals noch ftatt- 
gefundenen Huldigungslandtage in Preußen find, was ihre 
Zufammenfegung betrifft, nur wie große Ausfchußtage zu 
* betrachten. 

Rechtlich läßt ſich das Verfahren des großen Kur: 
fürften gewiß nicht, ſittlich ſchweriich rechtfertigen; auch 
leßteresg am wenigften in Abfiht auf manche der ange: 
wandten Mittel: die offene Erklärung feines Enfels, des 
Königs Friedrich Wilhelms J. die er bei feinem Regie: 
rungsantritt gethan bat, nichts verfprechen zu wollen, was 
er vielleicht nachmals nicht zu balten fih könne berechtigt 
finden, ift weniger verleßend, aber freilich auch den Um⸗ 
ftänden nach leichter zu geben gewefen, als z. B. die Er 
theilung jener Affecuration an die preußifchen Stände im 
Jahr 1663 und die unmittelbar darauf ohne neue drängende 
Zeitumftände beginnende Nichtbeobachtung derfelben. 

Das Ziel, was der große Kurfürft im Auge batte: 
Erhöhung der Macht und des Einfluffes feines Hauſes, aber 
nicht blos im einfeitigen egoiftifhen Samilienintereffe, fon: 
dern ohne Zweifel eben fo fehr um der evangelifchen Kirche 
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einen Fräftigen Schutz und Schirm zu gewähren, um, un: 
gehemmt durch oft Fleinliche und eigenfichige Rückfichten der 
Stände, über große Kräfte zum Wohl des Landes nad 
beitem Wiffen und Gewiffen verfügen zu können, — dieſes 
Ziel iſt allerdings zu ehren. Wer aber die Mittel, welche 
er angewandt bat, ohne Unterſchied vertheidigen und guts 
heißen will, muß die den Jeſuiten ſchuldgegebene Heiligung 
auch der bedenflichften Mittel durch den Zweck ebenfalls 
billigen. Zur Entfhuldigung gereicht aber gar vieles. 
Abgeſehen von der ſchweren Berfuchung, welche auch einem 
edlen, einem chriftlich gottesfürchtigen Gemüth, wie es nie 
mand dem großen Kurfürften abiprechen, darf, durch eine 
fo ungewöhnlich reiche Begabung an Kräften des Geiftes 
und des Willens zu Rath und That, wie fie in feinem 
ganzen Leben bervorleuchtet, bereitet wird, die hemmenden 
Schranfen einer immer mit mandherlei Gebrechen und Schäs 
den behafteten Rechtsordnung zu durchbrechen, — abgefehen 
von einer folhen Verfuchung, dergleichen ja auch in den 
engften Verbältniffen des Privatlebens nicht ausbleibt, trat 
dem Kurfürften das lockende Beifpiel des Kaiferhaufes 
ſelbſt, ingleichen des Kurfürften von Bayern, nod mehr 
vielleicht des franzöfiihen Königthums (ob vielleiht auch 
des dinifchen Königsgefeges?) entgegen. Hierbei kommt 
wefentlih in Betracht, daß die überaus großen Schivierig- 
feiten feiner politiihen Stellung, inmitten von Polen und 
Schweden, von Ofterreih und Zranfreih, nur durch die 
höchſte Kraftentwickelung überwunden werden Fonnten. Ser: 
ner iſt nicht gering anzufchlagen, wie ein großer Theil der 
Stände felbft, zumeift des Adels, zu der Geltendmachung 
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des energifch autocratifchen Regiments, welches er anftrebte, 
ihm, aus edlen oder unedlen Motiven, die Hand bot. 


Es gelang feinem raftlofen Wirken nit blos für 
feine Lebenszeit der im Junern widerftrebenden Kräfte Herr 
zu werden und für fein allezeit landesväterliches Walten 
freie Bahn zu gewinnen, wicht minder nad außen bin für 
feine Perfon in die Reihe der europäiſch bedeutenden Macht: 
baber einzutreten. Cr legte auch bleibende Fundamente der 
Größe feines Haufes und feines Landes. So durd die 
erfte fefte Organifation des Heeres, deſſen feitdem nur eins 
mal für eine Furze Zeit erblichener Waffenruhm mit ben 
Thaten gegen Polen, wie gegen Schweden und Franzofen, 
die es unter feiner Führung vollbrachte, feinen Anfang 
nabm. So durch die mufterhafte Regelung des Finanz 
weſens. Mit ihm hebt die Gefchichte ohmegleihen an, der 
Preußen ſich rühmen darf. 


Zweites Capitel. 


Die monarchiſche Gewalt in Preußen vom 
Tode des großen Kurfürſten bis zum Tode 
Friedrichs IL 


8. 3. Negierungen der drei erſten Könige im: 
Hllgemeinen. 
Die von dem großen Kurfürften eröffnete und geebnete 
Babıı verfolgten mit geringerer Schwierigkeit feine Nach⸗ 
folger. Unter ihnen ift für die eigenthümliche Geftaltung 
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des geſammten preußifchen Staatsweſens der bedeutendfte 
unftreitig Friedrih Wilhelm I., der, mit größerem 
Hecht ale König Friedrich IL, wo nicht der Gründer, doch 
der Erbauer des preußifchen Staatsgebäudes auf den durd 
den großen Kurfüften gelegten, durh Friedrich I. wenig: 
ſtens nicht wieder geſchwaͤchten, vielmehr feftgehaltenen 
Fundamenten genannt zu werden verdient. Er legte ſich in 
Wort und That eine unumfchränkte Gewalt zu. Die Sou⸗ 
verinetiit, die in Abficht auf das nunmehrige Königreich 
Preußen durch die Löfung des polnifhen (den Bafallen in 
eigentbümlicher Weiſe befchränfenden) Lehnsnerus in dem 
buchftäbfihen Sinne des Worts als Unabhängigkeit von 
jeder böber ftehenden Gewalt erworben war, wurde zwar 
fhon von dem großen Kurfürften practifch in der exft im 
neunzehnten Jahrhundert allgemein gangbaren Bedeutung: 
als Machtvollkommenheit im Innern ausgebeutet. König 
Sriedrih Wilhelm I. nach feiner offenen, grundehrlichen 
Gemüthsart ſprach e8 auch unummunden aus, in welchen 
Sinne er fih als Gebieter über Land und Leute betrachte. 
Zwar nicht in irgend einem generellen Gefegesbuchftaben, 
wie dergleichen in Daͤnemark fchon im Fahr 1665 aufgeftellt 
worden ift, fondern nur gelegentlih. ALS characteriftiich 
dafür darf wohl fhon die Äußerung in der Suftruetion 
für das General» Directorium gelten: „Wir find doch Herr 
und König und können thun was wir wollen.” Noch 
mehr das neuerlich fo oft in Grinnerung gebrachte Wort: 
„Ih ftabilire die Souverainete wie einen Rocher von 
Bronce.“ 

Bon einzelnen practifhen Vorgängen von höherer Be⸗ 
deutung mag bier wegen der Verhältniſſe zu den Landftän: 
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den nur des Stockholmer Friedensvertrages vom Jahr 1720 
gedacht werden. In deſſen fünften Artikel wurde dem damals 
von Schweden abgetretenen Theil von Pommern (ſeitdem 
preußiſches Vorpommern, heut zu Tage Alt: Vorpommern ge 
nannt) die Hortdauer der Landesverfaffung zugefichert. Diefer 
Beſtimmung ift aber für alle der regelmäßigen Negierungs- 
‚weife des neuen Landesherrn in feinen übrigen Staaten 
nicht entfprechenden Normen jener Verfaffung, infonderheit 
in Abfiht auf ftändifche Steuerbewilligung, Feine Folge ge: 
geben worden. | 

Auch König Friedrich II Hat fih niemals gejeglich 
über Natur und Umfang der Gewalt der Krone ausgefpro: 
den, und nimmt nur gelegentlih auf bie ihm gebührende 
hoͤchſte Machtvollkommenheit, als fi) von felbft verſtehend, 
Beug. So in einer Verordnung vom Jahr 1773 für Weſt⸗ 
preußen, wo es beißt: „Wir heben aus Iandesherrlicher 
Macht und Fraft der Uns ohne alle Einfchränfung zuftehen- 
den Befugniß die beibehaltenen polnischen Geſetze auf.“ 
Die freilich ſchwachen Nefte corporativer ftändifcher Gerecht: 
fame, die er in den beiden von ihm eroberten Provinzen 
Schlefien und Weftpreußen vorfand, befeitigte er völlig, 
behandelte jedoch die vorhandenen Berechtfame der Einzelnen, 
namentlih der Gutsbefiger, bis auf die Auferlegung ‚einer 
bedeutenden Grundfteuer, mit großer Schonung. Dagegen 
blieb in dem auf friedlichem, unziweideutig rechtmäßigen 
Wege erworbenen DOftfriesland die befonders merfwür: 
dige, die landesherrlihe Macht in ungewöhnlich enge Grün: 
zen einfchließende Iandftändifche Verfaſſung im Weſentli⸗ 
hen unangetaftet, und bat daſelbſt auch bis 1806 ſich be: 
bauptet. 
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8.4. Natur und Ansdehnung ber Töniglichen Gewalt, 
Welches war nun aber, abgefehen von dem ganz fin: 
gulären Verhältniß der letztgedachten Provinz, feit der neuen 
Stellung, die der große Kurfürft als Landeshere eingenom⸗ 
men bat und die unter feinen Nachfolgern, infonderheit 
Friedrich Wilhelm I. und Friedrich IT., in gleihem 
Beift feftgehalten, ja noch gefteigert worden ift, die Natur 
und Ausdehnung der von dem Landesherrn geübten, oder in 
Anfpruch genommenen höchſten obrigkeitlihen Gewalt in den 
brandenburgifchspreugifchen Staaten? 

Da fein fogenanntes Grundgefeß und vor dem allge 
meinen Landrecht, deſſen fpäter gedacht werden muß, auch 
feine andere Nechtsquelle darüber eine allgemeine — ge 
naue, ausdrückliche oder auch nur (mie das Landredht) ans 
deutende — Beftimmung darüber giebt, fo kann bier nur 
die Antwort verfucht werden, die ſich aus dem practifchen 
Verhalten unfrer Regenten, in feinem Zufammenbange mit 
den in weiteren Kreifen bervortretenden Zeitanfichten und 
mit eignen characteriftifchen Ausfprüchen meiner Ginficht 
nad zu ergeben ſcheint. Bon Lieblings: Phrafen und ⸗Ter⸗ 
minologien der neueſten Zeit, welche in Beziehung auf die 
auch in andern deutſchen Staaten, in Preußen aber ſeit 
dem großen Kurfürſten vielleicht am umfaſſendſten und 
vielſeitigſten eingetretene Erhöhung der landesherrlichen Macht 
gäng und gäbe ſind, und die, meiner Einſicht nach, in ihrer 
aͤußerſten abſtraeten Unbeſtimmtheit, wie man es nehmen 
will, nichts oder Alles ſagen, will ich dabei gänzlich ab⸗ 
ſehen. Dahin rechne ich die ſo gern gebrauchte Redensart: 
die Landeshoheit ſei zu einer „wahren Staatsge— 
walt“ erwachſen; ingleihen: es fei der „Staat“ nad 
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jener Weſenheit zuerft wahrhaft in's Leben getreten, wobei 
dann etwa befonders den Könige Friedrich II. der von ihm, 
hätte er ſolche Kobrede vernommen, böchft wahrfcheinlich 
abgelehnte Ruhm eines Gebnrtshelfers und Nährvaters zu= 
geheilt wird. Ehen fo wenig ift mit dem Ausdrud „un: 
befhränfte Monarchie“ etwa unter Hinzufügung einer 
Verwahrung gegen Abjolutismus oder Defpotismus, oder 
auh mit dem „monardhifchen Princip“ für eine Flare 
Anfchauung der Sache, um Lie es ſich handelt, gewonnen. 
Es muß durchaus dahin getrachtet werden, nicht in den 
Nebelgewölfen allgemeiner Abftractionen fchweben zu bleiben, 
fondern auf pofitivem Grund und Boden feften Fuß zu 
faffen. Die neuerlich) in einer wichtigen Verordnung, der aller: 
höchſt genehmigten Genfurinftruction vom 31. Januar 1843, 
meines Willens zuerft, officiell gebrauchte Bezeihnung „das 
monarhifhe Princip des preußifchen Staats! 
erfcheint daher als ein wefentlicher Kortfchritt in der ſtaats⸗ 
rechtlichen Terminologie. | 

Was ift nun in der, bald ihrer felbft fih klar bewuß⸗ 
ten, bald unbewußt wirkfamen Denfweife unfrer Landes: 
herren umd zunächſt jener, unter deren Regiment das eigen: 
thümliche preußifche Staatswefen fih formirt und confolis 
dirt hat, das „monarchiſche Princip des preußifchen Staats“ 
geweſen? | 

Um die einfache, ehrlihe Wahrheit zu fagen: nichts 
andere, als die objectin nur durch die Hausverfaffung und 
durch die im einer gewiſſen Ausdehnung geltende Selbſtän⸗ 
digfeit der territorialen Rechtspflege, ſubjectiv durch chrift: 
liche Prineipien und durch die Macht deutfcher Nationalität 
bedingte, übrigens unbegränzte Machtvollflommenbeit: zur 
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Körderung der gemeinen Wohlfahrt nad) eigenem Wiſſen 
und Gewiflen über Land und Leute mit Gebot ımd Berbot 
zu ſchalten und zu walten. 

Im Ganzen lag darin das durch chriftlihe und deut: 
fehe Elemente moderirte und modificirte Poftulat eines Ab: 
ſolutismus wie der der alten römischen Kaifer. Us ein 
noch näßeres Ur⸗ und Vorbild kann aber auch das franzöſiſche 
Königthum gelten, wie e8 durch Richelieu, Mazarin 
und Ludwig XIV. ſich geftaltet hatte, auch wohl die in 
bem dreißigjährigen Kriege erlangte Gewalt des Hauſes 
Öfterreih in dem größten Theil feiner deutfchen Staaten. 
Wollte man in der früheren deutfchen Vorzeit eine Analo⸗ 
gie. auffuchen, fo wäre eine folche wohl in dem Hofrecht zu 
finden, nad welchem die allermeift im Sinn des deutfchen 
Rechts unfreien Hinterfaffen weltlicher und geiftlicher Herrem 
gelebt haben. Iſt doch fchon auch nad) des größten Ken⸗ 
ners unfrer Verfaffungsgeichichte, nah Eichhorns Urtheil, 
bei dem gewöhnlihen Maaß, welches die Iandesherrliche 
Macht erreicht bat, die Lage der Unterthanen mit der der 
alten Hinterfaffen zu vergleichen. 

Mit dem altrönsifchen Kaiferthum (aber aud mit dem 
altdeutſchen Hofs und Dienftrechte) hat der brandenburgiſch⸗ 
preufifche Abſolutismus gemein, daß, dem (freilich nicht ins 
mer treu feftgehaltenen) Princip nad, die freie Selbfibe 
ftimmung bes Herrfchers nicht durch directes Eimgreifen ie 
die concrete Nechtsfphäre diefes und jenes Einzelnen, ſon⸗ 
dern nur in der Korm der Aufſtellung allgemeiner Grund: 
füge, in der Form der „Geſetzgebung“ fid äußern follte; 
daher auch eine perfönliche unmittelbare Entjcheidung ein: 
zelner Rechtsſtreitigkeiten und Straffachen für den Regenten 
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nicht in Anſpruch genommen wurde, und wo eine ſolche 
dennoch erfolgt ift, als momentane Berirrung der Leidens 
fchaft angefehen werden muß, dergleichen zu allen Zeiten 
vorkommen kann und felbft in der Regierung eines fo mils 
den Negenten wie König Friedrich Wilhelm III. (in 
dem Berfahren z.B. gegen einige der im Jahr 1811 quer 
rulirenden Landftände und 1837 gegen den Erzbifchof von 
Coln) fih bat ereignen können. 

Die Anerkennung eines felbftindigen, für den Monars 
hen ſelbſt unverleglichen Gebiers der Rechtspflege, die auch 
das römifche Recht der Kaiferzeit beftimmt ausſpricht und 
fogar auch, gleichwie die Verfaffung Preußens und anderer 
Staaten der neueren Zeit, auf gewiffe Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen Unterthanen und dem Fiscus d. i. dem Regenten 
felbft, ſich erftrecdt, bat in Preußen wie anderswo Feiness 
wegs erft im römischen Recht, fondern in viel urfprüngs 
licheren, urdeutfchen, zum Theil auch wohl chriſtlichen Ele⸗ 
menten ihre legten Grimde. Denn der ganzen Entftehungsart 
der Landeshoheit und überdies der fchon im Mittelalter, 
noch febendiger, lauter und tiefer aber im und feit der 
Reformation berrfchend gewordenen chriftlihen Lebensanficht 
entfpricht es: den ganz hauptfächlichen Beruf aller menſch⸗ 
lichen Obrigfeiten und infonderheit der hoͤchſten in die Hand: 
habung von Recht und Gerechtigkeit dur das Schwert des 
Gerichts wie des Krieges zu feßen. An die Anerfennung. 
der Wichtigfeit, ja der. Heiligkeit der Rechtspflege und ber 
erhabenen NRegentenpflihten, die fi darauf beziehen, knüpft 
ſich denn auh ganz vorzüglih das Bekenntniß chriftlicher 
Fürſten, fo des großen Kurfürſten und feiner nichften 
Nachfolger, wie fie und ein jeder Regent gleich dem legten 
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ihrer Unterchämen- als Chriften in dem Worte Gottes bas 
hoͤchſte Geſetz für alles menfchliche Thun und Laflen zu 
ehren haben und den Könige aller Könige, dem Herrn aller 
Herren für die Anwendung der ihnen anvertrauten Macht 
Rechenschaft ſchuldig find. So bezeugt der große Kurfürft: 
die Zuftiz fei das nähft dem Worte Gottes allerbefte und 
nnfchäsbarfte Kleinod aller Lande und eine Grundfefte des 
Megententbrone. So der Kurfürft Kriedrich III. in der 
Inſtruction für die Erziehung feines Sohnes, des nachma⸗ 
ligen Königs Zriedrih Wilhelm J. Da beißt es wärt 
ih: „Vor allen Dingen wird ‚dahin zu fehen fein, daß 
„das Gemütbe, woraus alle menſchliche Handlungen her⸗ 
„fließen, vdergeftalt formicet werde, daß es von der erſten 
„Zugend an. eine Luft und Hochachtung zur- Tugend, ber 
„gegen einen Abſcheu und Ekel vor die Lafter befonmme. 
„Dierzu kann nichts mehr helfen, als daß die wahre Bots 
„tesfurcht bei Zeiten in das junge Herz dergeſtalt einges 
„präget werde, daß fie Wurzel faßt und im ganzen Keben, 
„auch zu der Zeit, wann Feine Direction oder Aufſicht 
„mehr ftatt bat, ihre Früchte hervorbringe. Inſonderheit 
„muß der Churprinz von der Majeftät und Allmadıt Gottes 
„wohl und bergeftalt informiret werden, daß ihm allezeit 
„eine heilige Furcht und Veneration vor Gott und deſſen 
„Geboten beimohne; dann biefes ift das einzige Mittel, 
„die von menfchlihen Gefegen und Strafen befreiete ſou⸗ 
„veraine Macht in den Schranken der Gebühr zu erhalten. 
„Und gleichwie andre Menſchen durch Belohnungen und 
„Strafen dee höchſten Obrigkeit von Böſen ab und zum 
„Guten angeführt werden, alfo muß foldhes allen die 
„Furcht Gottes bei großen Fürften, über melde Fein wenſch⸗ 
2 * 
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„liches Geriht Strafe oder Belohnung erkennt, aufwecken. 
„Und gefchiehet folhes, wann fie von der Majeftät und 
„Gerechtigkeit Gottes wohl perfuadiret fein und daß, ob 
„ſie gleich über alle Drenfchen, dennoch Gott über fie und 
„fie vor demfelben nur Staub und Afche find, vor welchem 
„fie auch dermaleinft von ihrer _Negierung, ja aud) von 
„jedem. unnügen Wort eben fo wohl werden Nechenfchaft 
„geben müffen, als der geringfte ihrer Untertanen.” Die 
ganze Inſtruction findet fih in Förſter, Sriedrid Wil: 
beim I., König von Preugen. J. S. 77 f. . 
König Friedrih Wilhelm I. nennt die Juftiz die 
Grundfäule feines Staats,. und in der glei bei feinem 
Negierungsantritt erlaflenen allgemeinen Ordnung, die Ber 
befferung des Juſtizweſens betreffend, vom 21. Suni 1718 
(Mylius Corpus constitut. marchic. Vol. HU. Abtb. I. 
No. 131), indem er bezeugt, daß feine vornehmſte Sorge 
bei Beginn feines Regiments mit dahin gebe, wie feinen 
Unterthanen „Recht und Gerechtigkeit fo. widerfahren und 
„angedeihen möge, daß der Höchſte daran einen Gefallen 
„babe“, und der Verdunfelung der Gerechtigfeit auf Erden 
„durch die Bosheit der Menſchen“ gedenft, und wie „folche 
in ihrer Vollfommenbeit allen im Himmel wohne”, ver 
weit er alle feine. Diener und Unterthanen, um fie abzu⸗ 
mahnen von allem Unrecht und wiederum zum Troft über 
das Ungenügende aller menfchlichen Nechtspflege, darauf hin, 
„wie ber allein gerechte Richter an jenem großen und denen 
„verſtockten Ungerechten erſchrecklichen Tage, das Unrecht 
„mit unausbleibliher ewiger Strafe vergelten werde, wie 
„dann auch Wir, fo lange deffelben Stelle in diefer Ver: 
„gänglichfeit Wir vertreten und vertvalten, es mit gebüh⸗ 
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„render Schärfe zu ahnden nicht ermangeln wollen, damit 
„Wir mit reinem Gewiſſen und reinen Händen vor dem 
„alleinigen Richter der Könige und der ganzen Welt der⸗ 
„maleins erfcheinen können.” ) Selbſt das allgemeine Land: 
recht, fo ausgeleert es auch ift von fpecififch chriftlihen Ele⸗ 
menten, bat nod einen Anklang von der alten riftlid: 
deutſchen Würdigung der Juftiz, wenn es Thl. II. Tit. 13. 
$2. den Sag aufftellt, „die vorzüglichfte Pflicht des Dber- 
„haupts im Staat ift fo wohl die äußere als imere Ruhe 
„und Sicherheit zu erhalten und einen jeden bei dem Sei: 
„nigen gegen Gewalt und Störungen zu fehügen.” 

Doch Hat allerdings der MWirkungsfreis der Juſtiz 
in Preußen (mie gegenwärtig wohl in fänmmtlichen deut: 
ſchen Staaten) nicht den in der älteren deutfchen Ber: 
faffung und noch bis zuleßt in dem Reichsſtaatsrecht 
gettenden Umfang. behauptet. Die Abgränzung der Ju: 
ftizfachen gegen fogenannte Regierungsfahen (Po: 
liseifahen, Sachen der Admimiftration ꝛc.) ift in Ab⸗ 
fiht vorzüglich der Verhältniſſe zwiſchen Landesherrn und 
Untertbanen im Wege der _ Gefeggebung mehr und mehr 
\ zur Verengung des Gebiets der Juſtiz ausgefchlagen. Cs 
bat dies felbft feit einem Menfchenalter fi) dermaßen ge 
fteigert, daß daran fich eher Beforgniffe anknüpfen könnten 





*) Es war ber befonbere, erhabene, ſeit König Friedrich IT. wohl 
gänzlich außer Übung gefommene Veruf der Hofprediger, dem Landes⸗ 
heren und feinem Haufe den Spiegel des Wortes Gottes vorzuhalten 
zur Schörfung des Gewiſſens, in Abficht auf ihre allgemein menfchliche 
wie auf ihre eigenthlimliche fürfiliche Weftimmung, zugleich mit ben 
Tröftungen und Stärfungen, beren wahrlic, Negenten und ihre Ange: 
börigen, wie ihre erften Diener und Rathgeber, nicht weniger bedürfen 
als der Geringfte und Elendeſie im Lande. 
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wegen Schwächung der Garantie, welche die Gerichte der 
Sicherheit des Nechts gewähren ſollen, als an die mit fo 
vieler unehrbietiger Animofität in Zagesblättern und Flug⸗ 
f&hriften angefochtenen neuerlichen Anordnungen in Betreff 
der perfünlichen Stellung der Richter. Denn hauptſächlich 
durch die Ausbildung und Ertenfion jenes Gegenſatzes von 
Juſtiz- und Negterungsfahen hat meines Erachtens bie 
Sonderung von Privatreht und Staatsrecht, die. von Haufe 
aus weſentlich nur im Bereich der juriftifhen und politiz 
fhen Theorie fih angebahnt bat und der Sprache, wenn 
auch nicht gleichmäßig dem Inhalt, vieler Rechtsquellen noch 
einer fehr neuen Zeit, z. B. des allgemeinen Landrechts, 
fremd geblieben ift, eine gefteigerte practifche wie theoretifche 
Bedeutung gewonnen. Die ungefunde Ausbildung aber 
dieſer Sonderung zu einer effentiellen Entgegen: 
. fegung der rechtlichen Natur der Privat: und der Staats: 
verhältniffe hat die höhere Einheit alles Rechts mit dem 
einen Sittengefeg und dem einen Gottesgebot unters 
graben und infonderheit auch zur grundfäglichen Leugnung 
ber SHeiligfeit des in Landesverträgen und Landesfreibeiten 
gegebenen Fürſtenworts verleiten Fönnen, *) Auf die Com 
petenz und die Grundfage der Reichsgerichte hat diefer 
Gegenſatz nicht den gleichen Einfluß geübt wie auf bie 
Territorial- Juftiz. Neihshofrath und Reichskammergericht 
baben unbedenklich über alle Arten von Nechteftreitigfeiten, 





2) In England bat die Juſtiz offenbar eine umfaflenbere Seltung 
bewahrt als bei und. Es wäre jehr zu wünſchen, daß eine Darftellung 
ihres dortigen Wirfungsfreifes im Vergleich mit unferen Zuſtänden von 
einem durd) eigne Anfchauung und Beobachtung dazu befäbigten Sach⸗ 
kundigen gegeben würde. 
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auch zwiſchen Landesherrn und Unterthanen, auch über, 
eigentliche VBerfaffungsftreitigkeiten erfannt und nach SKräf: 
ten den Gingriffen der Negentenwilllühr in die urkundlich 
geficherten, wie in die durch Herkommen begründeten Ges 
rechtſame der Stände und überhaupt der Unterthanen ges 
wehrt. Bon einer erfolgreichen Geltendmachung der Juris: 
diction der Reichögerichte ift aber im Abficht auf die inmeren 
Zuftände der brandenburgifchspreußifchen Lande feit dem 
frebenzehnten Jahrhundert vollends nichts zu melden. Nur 
wenige Fälle find befaunt, wo hiefige Untertbanen, die ſich 
in ihren Rechten durch Iandesherrlihe Anordnungen verlegt 
bielten, die Nechtshlilfe der Reichsgerichte angerufen haben; 
es gehört dahin befonders ber Verſuch der magbdeburgifchen 
Mitterfhaft gegen die von, dem Könige Friedrich Wil: 
beim I. mit Gewalt aufgedrungene Verwandlung ber 
Lehmdienfte in eine firirte Geldleiftung bei dem Neichshof- 
rath Schutz zu finden, was derfelben Die befondere Ungnade 
Des Königs zuzog und der günftigen reichsgerichtlichen Aus⸗ 
ſprüche ungeachtet nicht zum Ziele führte. Wie fern unferen 
Landesherrn der Gedanfe lag an eine höhere Autorität des 
Kaiſers und der Reichsgerichte, fpricht fich felbft in jener 
noch vor Annahme der Königswürde verfaßten Erziehungs: 
inftruction für den Nachfolger Sriedrihs TIL aus in 
dem großen Nachdruck, mit welchem lediglich der Verant⸗ 
wortung gegen Gott gedacht wird. 

Es ift daher wohlbedächtig oben Der Seibtändigfeit 
nar der territorialen Rechtspflege als einer objectiv 
anerkaunten Schranfe der preußifchen Negentengewalt Er⸗ 
- wähnung gefchehen. In gleicher Weife iſt au der Haus⸗ 
verfaffung gedacht worden. Die fortdauernde Gültigkeit 


der Achillea fo wie des Beraifchen Hausvertrages ward nie 
in Zweifel gezogen; vielmehr find fortwährend die Prinzen 
des Haufes nach erreichter Großjährigfeit auf diefelben vers 
pflichtet worden. Nur eine nicht unzweifelhafte Beſtimmung 
diefer Hausgefege Fonnte indeß mit dem fich herausbildenden 
„monarchiſchen Princip des preußifchen Staats” in Confliet 
gerathen: die oben bereitd erwähnte in Betreff einer Se: 
. gundo:, refpective Tertiogenitur in ben fränfifhen Stamm: 
landen. Im Fall des Erlöfchens der im Jahr 1603 abge 
zweigten fränkischen Nebenlinien Eonnte in Frage kommen, 
ob alsdann die dem Thronfolger zunächftftehenden Agnaten 
der königlichen Linie (mit Ausſchluß eines etwa ſchon vor— 
handenen erſtgebornen Sohnes des Thronfolgers ſelbſt) den 
Anſpruch auf neue Abzweigung erheben dürften. Dieſe 
Frage ift indeß nachmals durch das nicht zu Öffentlicher 
Kunde gefommene fogenannte Pactum Friderieianum 
zwifchen König Friedrich IL und feinen Brüdern zu 
Gunften der dereinftigen Vereinigung auch der fränftichen 
£ande mit dem’ gefammten Territorialbefig .in der Hand du 
regierenden Königs erledigt worden, 


8. 5. Das dänifche Königsgefek zur Vergleichung. 


Soviel zur näheren Bezeichnung der allgemeinen Nahe 
des monardifhen Princips des preugifchen Staats, wie 68 
feit dem großen Kurfürften und zunächſt durd ihn und 
Friedrich Wilhelm I. ſich geftaltet bat, wobei einige 
gelegentliche Blicke auch auf die fpätere Zeit und bis zu 
unferen Tagen herab nicht wohl zu vermeiden waren. Eine 
befondere Betrgchtung nimmt noch die Stellung Frie: 
drichs II. als Träger diefes Principe während eines fo 
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langen und bedeutungsvollen Zeitabſchnittes in Anſpruch. 
Che ich zu dieſer mich wende, möchte es nicht unintereſſant 
fein, an jene bereits beißkufig erwähnte, im Refultat mit 
der Entwickelung des preußiſch⸗brandenburgiſchen Abfolutis- 
mus hoͤchſt analoge Geftaltung der Berfaffung Dänemarks 
noch näber zu erinnern, die aber nicht allmählig, fondern 
durch die plößliche Umkehr der früheren Drduung der Dinge 
bereits im Jahr 1660 herbeigeführt worden ift. 

In Dänemarf bat fi damals in der Form des ge 
ſchriebenen Rechts ein klarer, unumwundener Ausdrud für 
die neue Stellung des Königthums ergeben, dergleichen in 
Preußen wicht entftanden ift: denn auch das, was das all- 
gemeine Landrecht von ſtaatsrechtlichen Sägen enthält, ift 
damit nicht gleich zu ftellen. Wollte man daher, in Ers 
mangelung eines einbeimifchen Buchftabens der Art, einen 
formellen Ausdrud für das „monarchiſche Princip des preis 
ßiſchen Staats” aus irgend einer fremden Rechtsquelle ent: 
lehnen, fo würde unbedenklich das dänische Königsgeſetz vom 
14. November 1665 am beften ſich dazu eignen. Es fol 
gen bier die von dieſem Gefichtspunet aus merkwirdigften 
Artikel und Säge deffelben, wobei im Allgemeinen nur (in 
Beziehung auf Art. 3) bemerkt wird, daß der Inhalt der 
übrigen, bier nicht mitgetheilten Puncte wefentlic, die Haus: 
verfaffung, befonders die Erbfolge betrifft. Die hier gege: 
benen Auszüge folgen der deutfchen Überfegung in Mar: 
tens Sammlung der wichtigften Reichsgrundgeſetze ꝛc. 
Thl. I. (1794) S. 129 ff. 

Der Eingang gedenft der Creigniffe des Zahres 1660: 
„Sie (die Stände) haben Uns und den von Uns, ale dem 
„Haupte und erſten Befiger durch rechtmäßige Ehe ent: 
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„ſproſſenen männlichen und weiblichen Erben, das Erbrecht 
„zu dieſen Unſern Königreichen Dänemark und Norwegen 
„fammt allen Majeſtätsrechten, einer unumfchränften Macht, 
„Souverainerät und allen Eöniglihen Borzügen und Kies 
„nodien ungeswungen und obne Unfere Anreizung, Anmu⸗ 
„tben und Verlangen aus freiem Willen und vorbedachten 
„Rathe unterthänigft angetragen und anvertrauet. — Sie - 
„ ftellen e8 Unferm allergnädigften Belieben anheim, nicht 
„wur, auf welche Weiſe die Regierung folle eingerichtet 
„werden, fondern auch, wie es mit ber Erbfolge — foll ge: 
„halten werden. — Von diefem allen haben Wir nad 
„Unferm guädigften Willen und Gutdünken dieſe Verord⸗ 
„nung gemacht. — Wir haben Unſere Gedanken dahin ge⸗ 
„richtet und gelenket, eine ſolche Regierungsform und Erb: 
„folge zu verordnen und zu beſchicken, die ein dergleichen 
„unumfchränftes Erbreih und Regiment erfordert. Diefe 
„verordnen und beftimmen Wir in diefem Königsgeſetze, 
„als das Grundgeſetz des Königlichen Negiments. Es foll 
„daſſelbe von allen Unſern Erben, ihren. Nachkommen und 
„Abkömmlingen, wie auch von allen Einwohnern Unſerer 
„Königreihe, von dem höchſten zum niebrigften, niemand 
„ausgenommen, für ein vollkommenes, unverinderliches und 
„unwiderſprechliches Geſetz auf ewig gehalten und anges 
„feben werden.“ 

„1) In allen Dingen fängt man anı beilfamften von 
„Bott an. Darum befehlen Wir vor allen Dingen biemit 
„durch diefes Königsgefeß, daß Unſere Nachkommen, Kinder 
„und Kindesfinder bis ins taufendfte Glied, von männli- 
„Han und weiblichem Gefchlechte, als einzige Erblönige non 
„Dänemark und Norwegen, den einzigen wahren Gott auf 














— 27 — 


„die Art und Weiſe verehren und ihm dienen, die Bott in ſei⸗ 
„nen heiligen und wahrhaften Worte offenbaret, und Unſer 
„Sriftliches Glaubensbefenntniß deutlich anzeiget, nad) der 
„Form und Weife, auf welche e8 rein und unverfälfcht in 
„der Augsburgifchen Eonfeffion ift vorgetragen und gelehret 
„worden, im Jahre taufend fünfhundert und dreißig. Zu 
„diefem reinen und unverfälichten chriftlichen Glauben follen 
„fie alle Einwohner diefer Lande anbalten und denfelben 
„rein erhalten und befchügen in Diefen Kindern und Rei: 
„Sen wider alle Keger, Schwärmer und Gottesläfterer.“ 

„M Es foll der fouveraine Erbfönig von Dänemarf 
„und Norwegen von allen feinen Unterthanen für das 
„oberfte und böchfte Haupt über alle menfchlihe Gefege an⸗ 
„geieben werben, das niemand weder in geiftlihen noch 
„weltlihen Dingen über ſich erfennt, denn allein Gott.” 

„3) Es foll allein der König Recht und Gewalt ha: 
„ben Gefeße und Verordnungen nad feinem Willen und 
„Gutdünken zu geben, fie zu erklären, zu vermehren, zu 
„vermindern, ja auch fogar die Gefege, die vorhin von ihm 
„oder feinen Vorfahren gegeben, aufzuheben. Hiervon ift 
„diefes Königsgefeß allein ausgenommen, welches, da es 
„das Grundgefeg des Königreichs und Regiments ift, noth⸗ 
„wendig unverändert bleiben muß. Cr foll gleichfalls Recht 
„baben, weichen er will, von den allgemeinen Befehlen des 
„Geſetzes freisufprechen.” 

„4) Der König foll allein Macht und Gewalt haben | 
„alle Bediente eins und abzufegen, nach feinem eignen Guts 
„dünken, es mögen hohe oder niedrige fein, Alle Ämter 
„und Stände, wie groß auch inmer die Macht iſt, die mit 
„selben verknüpfet, follen von der unumſchraͤnkten Macht 
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„des Königs abhangen, und aus ſelbiger, als aus einer 
„Quelle, entſpringen.“ 

„5) Dem Könige iſt die Macht zu waffnen und zu 
„rüſten allein eigen. Er kann Krieg führen, em Bündniß 
„ſchließen und aufheben mit wen er immer will und es 
„für gut hält. Er mag Zoll und Schagung auflegen.” — 

„6) Der König foll allein die höchſte Macht über die 
„gange Beiftlichfeit haben. — Er kann gebieten und ver 
„bieten. Kurz es foll der König allein Recht haben, ſich 
„aller Regalien und Majeftätsrechte zu bedienen, fie mögen 
„auch Namen haben, wie fie wollen.” — 

„16) — Damit alle Welt wiffen möge, daß die Kö⸗ 
„nige von Dänemarf und Norwegen es für die größte Ho⸗ 
„heit achten, ſich vor Gott zu demüthigen, daß ein jeder 
„erkenne, daß ſie es für die größte Macht und Gewalt 
„halten von Gott geſegnet zu werden durch einen Diener 
„feines Wortes zur glücklichen Antretung ihrer Regierung, 
„ſo wollen Wir gleichfalls, daß der König öffentlich in der 
„Kirche mit denen diefer Handlung anſtändigen Gebräucdhen 
„geſalbet werde.” / 

417) Gleichwohl darf der König fi durch feinen Eid 
„oder irgend eine Zufage, wes Namens fie auch fein möge, 
„ſchriftlich oder mündlich verbinden. Er ift ein freier und 
„unumfchränfter fouverainer König und daher kann er von 
„feinen Untertbanen durch feinen Eid oder gefchriebene Zu: 
„sage zu irgend etwas verpflichtet werden.” — 

„26) Was in dem Vorbergehenden von der fouverai- 
„nen Eöniglihen Macht und Hobeit gefagt worden und was 
„ſonſten fein möchte, das etwa nicht ausdrücklich feftgefegt 
„worden, ift kürzlich in diefen menigen, aber nachbrüdlichen 


„Worten enthalten: Der König — iſt ein freier, hoͤchſt⸗ 
„mächtiger und fouverainer Erbfönig. Alles was von emem 
„unumfdränften fouverainen chriftlichen Erbfönige vortheil⸗ 
„baftes mag gefagt oder gefchrieben werden, das foll alles 
„von dem fouverainen Erblönige von Dänemark und. Nox 
„wegen im der günftigften und beften Meinung verftanden - 
„und erklärt werben. “ 


& 6. Zur Characteriftit Sriebrichs II. als abfolnten 
Königs. 


König Friedrich II. bat fi) Feine geringere Macht⸗ 
vollfommenheit beigelegt, als feine Borgänger: ſchon oben 
iſt angeführt, wie er bei einer nicht unmwichtigen Gelegenheit 
fh auf die ihm zuftehende Külle der Gewalt ausdrücklich 
bezogen bat. In feinem literarifch gefelligen Verkehr mit 
ben tonangebenden Notabilitäten Frankreich und in eigenen 
Schriften hat er ſich zwar zu Theorien befannt, die, genau 
genommen und folgeredht durchgeführt, alle wahrhafte fürft« 
lihe Gewalt, gefchtweige eine dem Princip nah bis zum 
vollendeten Abſolutismus ſich fteigernde Regentenmacht ent: 
ſchieden verneinen müßten. Es berrfchte damals unter ben 
Gelehrten, auch in Deusfchland (und bier befonders mit 
einer wahrhaft findlihen Naivetät in Abfiht auf das 
Ignoriren der logifch zunächft liegenden Conſequenzen), die 
Anficht, als fei jeder Staat eigentlich und nach feiner Ents 
ſtehungsweiſe eine Nepublif, aus welcher eine Monardyie in 
dem Yalle geworben fei, wem einem Einzelnen blos für 
feine Perfon oder auch erblich, fei es glei bei dem Zu: 
fanmentreten der die Republif (den Staat, das gemeine 
Weſen) eonftituirenden Gefammatheit, fei es durch einen 
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| ſpaͤteren Wet, die oberfte Leitung ber dffentlihen Augeltgen⸗ 
beiten, mit beichränfter oder unbefchräufter Vollmacht, fei 
übertragen worden. Diefer Lehre huldigte auch Friedrich IL. 
Es fehlte ihm auf der einen Seite eine gründliche rechts: 
gefchichtlihe Kenntnig (mo war die damals zu erlangen?), 
auf der andern eine tiefere chriftlihe Cinfiht und Überzeu⸗ 
gung, um ſich jener, beſonders in franzoͤſiſchen Schriften bei 
aller Flachheit und Armuth des Gedankens in den anzie⸗ 
hendſten Formen fich darſtellenden Anficht zu erwehren. Er 
ſelbſt führte aus: ein König ſei der erſte Diener des Staats 
ober des Volfes. Aber wehe! wenn ein Einzelner oder ein 
Berein von mehreren fih als Drgan oder Repraͤſentant des 
„Staats“ oder des „Volks“ neben oder gar über ihn hätte 
ftellen wollen! Practiſch war er em Selbſiherrſcher im 
vollſten Sinn des Worts. 

Democh hat jene Anſicht gerade für ihn eine heher, 
ſittliche Bedeutung gewinnen koönnen. Sie war bie Ber: 
ftandesform, in welche ſich für ihn fein mächtiges Eönigliches 
Pflichtgefühl Fleidete, das im Ehrfurcht gebietender Weiſe 
feine vieljäßrige, unermüdlich raftlofe Regierungsthätigfeit 
befeelt bat, und worin er ein würdiger Sohn. feines Va⸗ 
ters und ein nicht minder würdiger Urenkel des großen Kur⸗ 
fürften geweſen ift. Es war ihm ein Surrogat für die 
freilich unendlich tiefer gehende Mahnung des Chriftenthums 
an bie Könige und alle Machthaber, daß fie Diener find 
bes Könige aller Könige, dem fie dereinft Rechnung legen 
follen, daß fie, fo mie jeder, auch der ärmſte Unterthan, 
aber mit um fo größerer Verantwortung, weil ihnen fo 
viel größeres und mehreres anvertraut ift als andern Wiens 
ſchen, Haushalter find über unverdiente Gaben und Güter. 
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Die mahnende, ftrafende, aber auch beichrende, ftärfende, 
tröftende Stimme bes Wortes Gottes drang nicht in fein 
Herz, und Fönnte er feine Stimme aus dem Grabe erheben, 
er würde felbft der Wahrheit die Ehre und Zeugniß geben 
gegen diejenigen unferer Zeitgenoffen, die ihn zu einem Chris 
ften ftempeln wollen. Die Anerfennung aber gebührt ihm, 
daß er mit dem ſchwachen Licht einer kaum deiftifch zu nen- 
nenden Neligien, mit jenem armen Surrogat für das gött⸗ 
liche Gebot der Liebe, welches auch an die Michtigften der 
Erde ergeht, treuer Haus gehalten hat, als mancher Res 
gent (und mancher Chrift iiberhaupt), dem das volle Licht 
der chriftlihen Wahrheit gefchienen hat, und der fich etwa 
auch ausdrücklich und bei den ernfteften Veranlaflungen zum 
Evangelium bekannt bat. Die weife Mägigung, mit wel: 
her König Friedrich II. die überfommene Machtfülle aus: 
geübt bat, die firenge Enthaltſamkeit von allen politifchen 
Erperimenten, um mit Sintanfeßung des beftehenden Befigz⸗ 
und Rechtsſtandes Ideale der Tagesweisheit ſcheinbar ine 
Werk zu richten, die ſorgſame Pflege der von ihm ale heil: 
bringend für die Krone und für das Land erfannten Sn: 
ftitutionen, die er vorfand? — das giebt ihm eine Stelle 
unter den größten, ehrwürdigſten Regenten aller Länder und 
aller Jahrhunderte. 


8. 7. Uneigennützigkeit und coufervative Nichtung bes 
preußiſchen monarchifchen Priucips. 

Es führt dies zur naͤheren Betrachtung einer glaͤnzen⸗ 
den Lichtſeite des monarchiſchen Princips des preußiſchen 
Staats, die nicht blos unter Friedrich II., ſondern im 
Weſentlichen ſchon vor ihm und nach ihm, beſonders bis 
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zur Cataſtrophe der Jahre 1806 und 1807 uns entgegen: 
ſtrahlt, vieleicht. auch nach der damaligen Schwächung und 
Berdunfelung von neuem uns und unfern Nachkommen noch 
gereinigter und verflärter hervorleuchten wird und die nies 
mals, auch in dem trübften, bedrängteften Zeiten gang ers 
loſchen ift. 

Die Machtvolllommenheit unfrer Negenten ift, nach⸗ 
dem fie einmal begründet und befeftigt war, in bewun⸗ 
dernswürdiger perfönlicher Uneigennüsigfeit und (abge: 
fehen von Einzelnheiten in dem Finanz⸗ und. Polizeiwefen) 
allermeiſt mit großer Schonung wehlerworbener, noch wirk⸗ 
lich fortdauernder Rechte geltend gemacht, zugleich auch von 
eigenthümlich mwohlthätigen und verföhnenden, für bie ver 
lorenen oder befehränkten Freiheiten und Gerechtfame man⸗ 
cherlei Erſatz bietenden Inſtitutionen begleitet worden. 

Es liegt hierin eine Andeutung von zwei Hauptmo⸗ 
menten, die ſehr weſentlich in Betracht kommen, wenn der 
volle Gehalt der koͤniglichen Berufung auf. die „Geſchichte 
ohne Gleichen“, deren Preußen fih rühmen kann, dargelögt _ 
werden foll: Einmal nämlid) die perſönliche Uneigen: 
nigigfeit und Mäßigung und was damit eng ver: 
Enüpft ift der confersative Character, und zweitens 
die pofitive Productivität des preußifhen Abfolutiss 
mus. Was zuvörderſt die perfönliche Uneigennuͤtzigkeit be: 
trifft, fo bedarf es, um diefe zu beweifen, Feiner langen 
Ausführung. Man vergleiche die Hofhaltung und die ganze 
Lebensweife unfrer Könige (nicht einmal mit Ausnahme 
des erften und vierten) mit der eines Ludwig XIV. und 
Ludwig XV., eines Auguft des Starfen, und fo vieler 
Fürſten in andern deutſchen Regentenhäufern. Man fee 
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ferner, mit welcher raſtloſen, ſelbſtverleugnenden, prunkloſen 
Thaͤtigkeit der große Kurfuͤrſt, König Friedrich Wil—⸗ 
helm L, König Friedrich IE als ſtrenge, aber doch liebe⸗ 
volle Haus⸗ und Landesväter bemüht waren, das was ſie 
in vollſter Überzeugung dem von dem eigenen Wohl ums 
trennbaren Wohl der Unterthanen förderlich Bielten ins 
Werk zu richten, alles, was dem gemeinen Beſten Gefahr 
zu drohen fchien aber abzuwehren und zu befämpfen. Da⸗ 
bei haben freilich unfre Könige und ihre Rathgeber ſich öfters 
verleiten laffen, das was Menfchen: Einfiht und Menſchen⸗ 
Macht auch bei dem beften Willen vermag, um mit Yuge 
und Sand Über das wahre Wohl und Wehe von Millionen 
zu wachen, viel zu hoch anzufchlagen. Sie haben nicht ers 
kannt, daß felbft in einem kleinen, bis in die fpecielften 
Verhaͤltniſſe hinein überfehbaren Staat, und durch den vol: 
lendetſten Mechanismus der „Staatsmaſchine“ der Regent 
nicht im Stande iſt, die Menſchen glücklich, ja nur klug 
und wohlhabend zu machen, vielmehr die Verbreitung von 
Heil und Segen durch alle Gebiete des Lebens hindurch, 
inſonderheit auch die Ausgleichung des Schadens der Einen 
und des Vortheils der Andern, ein unveraͤußerliches Vorrecht, 
ein vorbehaltenes Majeftätsrecht Gottes iſt. Sie haben auch 
in den Bereich des weltlichen Amts Aufgaben gezogen, zu 
deren Kbfung, fo weit. fie auf Erden und durch Menſchen 
möglih ift, nur die Kirche von dem Herren der Welt die 
Sendung empfangen. bat. Doch waren dies nicht indivi⸗ 
buelle, dem Einzelnen befonders zum Vorwurf gereichende 
Irrthümer und Keblgriffe; fie floffen vielmehr aus Zeitridy 
tungen des achtzehnten Jahrhunderts im Ganzen und Gros 
Ken, welche durch die verfchiedenften Verzweigungen bes Le⸗ 
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bens wie der Literatur ſich hindurchziehen. Die bedenklich⸗ 
ſten practiſchen Erfolge für die Einwirkung der Regierung 
auf die inneren Zuſtaͤnde der preußiſchen Staaten haben 
dieſelben aber erſt in einer ſpäteren Zeit als die hier zu⸗ 
nächſt in Betracht kommende gehabt. 

Die Mäßigung des preußiſchen Monarchismus, beſon— 
ders unter König Friedrich IL und bis in die erfien 
Jahre des neunzehnten Jahrhunderts hinein, zeigt fich, nädyft 
ber bereits bervorgehobenen befcheidenen, mit feiner unges 
zügelten Genußfucht der Regenten und ihrer Umgebungen 
befleckten Hofhaltung und Hoffitte, befonders in ber weſent⸗ 
lichen Beſchränkung durchgreifender Regierungsmaßregeln auf 
die unmittelbaren Crforderniffe, um bie nad) redlicher Über: 
jeugung zur Wahrung und Steigerung des Geſammtwohls 
unentbebrlihen Regierungs- Maßnahmen ins Werk zu rich 
ten. Kriegsweſen und Finanzweſen (letzteres aber auf ben 
fparfamften Fuß, und daher mit vergleichungsweife mäßigen 
Steuerlaften) auszubilden und zu befeftigen, war das Haupt⸗ 
augenmerf der inneren Politif neben Fräftiger Handhabung 
und Drganifation der Zuftiz. Im übrigen aber wurden bie 
wohlerworbenen Rechte der Corporationen wie der Einzelnen, 
wurden die inneren, focialen Verhältniſſe nicht angefochten, 
und Feine Verfuche gemacht, irgend einen utopiſch idealen 
Ruftand der Gefellfhaft durch revolutionsähnliche Reformen 
herbeizuführen. Einzelne Überfchreitumgen biefer Linie, eins 
zelne Willkürlichkeiten (namentlidy durch -finanziele polizei⸗ 
liche, die freie Bewegung des Gewerbes und Handels un⸗ 
gebuͤhrlich hemmende, oft kleinliche Anordnungen) ſollen da⸗ 
mit nicht in Abrede geſtellt ſein. 

Vorzüglich iſt mit ehrerbietigem Dank zu erkennen, in 
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welchem Raaße König Friedrich II. die von ihm als 
wirklich lebendig fortbauernd annoch vorgefunbenen Einzel⸗ 
und Eollectiv⸗Rechte der Staͤnde und der Unterthanen über⸗ 
haupt geſchont, ja geſchützt und geehrt bat”). Nicht min⸗ 
der iſt von hoher Bedeutung, in welchem Maaße (mas 
hiermit eng zuſammenhaͤngt) unter ihm, aber auch vor und 
nach ibm, trotz der auf moͤglichſt eintoͤnige Einfoͤrmigkeit 
hinſtrebenden, die Außerliche mechaniſche Einerleiheit mit le⸗ 
bendiger organiſcher Einheit verwechſelnden Zeitweisbeit, dem 
natürlichen, ſocialen, rechtsgeſchichtlichen Eigenthümlichkeiten 
der Provinzen, nach ihrer weit zerſtreuten Lage vom Nie⸗ 
men bis an die Maas, ihr Recht wiederfuhr. Unter andern 
in diefee Beziehung und in der Combination der propine 
ciellen Intereffen und Verhältniffe mit denen der alle Lande 
umfaffenden und zu einer Einheit verfnüpfenden Monardie 
iſt die Drganifation des von König Friedrich Wils 
helm I. geftifteten General: Directoriums fo überaus merk: 
würdig. So bat König Friedrich II. felbft den Einwoh⸗ 
nern der von ihm nen eroberten Länder — Meftpreußen 
und Schleſien — nicht zugemuthet, mit Annahme des 
Preußens Namens ihrer gefammten bisherigen Rechtsvber⸗ 
faffung zu eutſagen, durch einen Federſtrich des neuen Mes 
genten urplöglich nach neuen Regeln zu kaufen und zu ver 
faufen, zu beirachen und zu erben. So bat den großen 
König auch ein tiefes Gerechtigfeitsgefühl bei_dem Befehl 
geleitet zur Godification des in den Gerichten des Landes 





*) Er komnte daher auch ohne Inconſequenz smb ohne Unwahrheit 
in den heftigen und Iangwierigen mürttembergifhen Verfaſſungeſtreitig⸗ 
feiten, bie er erlebte, fo ernftlich, wie ex gethan, der Stände gegen Re: 
gentenwillkuͤhr fich annehmen. 
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geltenden Rechts, welches zur Abfaſſung des allgemeinen 
Landrechts den Anſtoß gegeben bat (Cabinets⸗Ordre vom 
14. April 1780), wenn bafeldft das Augenmerf zunäcdhft 
auf das in den verfchiedenen Landestheilen beftehende eigene 
thümliche Recht, als auf das hauptſächlich und an. erfier 
Stelle geltende gerichtet wird und ‚dagegen die Zuſammen⸗ 
ftellung und Reviſion der allgemeinen Landesgefege und der 
Grundfäße des gemeinen Rechts nur die fubfidiarifch an⸗ 
wendbaren Normen ergeben follte — ein Verhaͤltniß, wel: 
ches freilich unter den Händen der Verfafler des allgemeinen 
Landrechts und durch die Prayis unter Begünſtigung ber 
gewaltigen Ummwälzungen des bald beraufzichenden revolutio⸗ 
nären Zeitalters allermeift ein umgefehrtes geworben ift. 


5. 8, Productivität des prenfifchen Abſolutismus. 


Solchergeftalt ift durch mehrere Menſchenalter hindurch 
der preußiſche Abfolutismus, nachdem ‚derfelbe einmah 
allerdings nicht ohne Gewaltſamkeit, fi gegründet baete, 
weſentlich con ſervativ geblieben. 

Aber auch productiv hat er ſich gezeigt, in einem 
vielleicht ſonſt beiſpielloſen Maaße, und iſt er nach der 


Seite hin, durch die weit und breit angeregten Nachbil-⸗ 


bungen wichtiger Inftitutionen von der größten weltgeſchicht⸗ 
lien Bedeutung geworden. Bedenklich wäre es mir, in 
biefer Beziehung eine Anerfennung der im Geift des Mer 
eantilfpftems verfuchten treibhausartigen Pflege der Indufirie 
auszufpredhen: ob damit nicht vielleicht dem Lande mehr ge: 
ſchadet als genugt worden, möchte fehr zweifelhaft fein. 
Dagegen habeu zahlreiche auf Landbau und Viehzucht, zum 
Theil in weiten, erft nugbar gemachten Bezirken bafirte An⸗ 
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fiedelungen, ‚wenn auch nicht immer nach Wunſch gelungen, 


dem Lande wahren und bleibenden Gewinn gebracht: was 


beſonders von großen Anlagen der Art durch Friedrich 
Wilhelm J. (nicht ſo von dem Coloniſtenweſen unter 
Friedrich II.) ſich behaupten läßt. Vorzüglich aber tritt 
dieſe Wirkſamkeit des preußiſchen Monarchismus auf das 
Großartigſte in der Begründung und der mehr als europäi⸗ 
Pen Bedeutung der preußifchen Armee hervor, deren Ge- 
Fhichte in Kriedense und Kriegszeit unbedingt eines der 
allerwichtigſten Stüde der Gefammtgefchichte Preußens bil- 
det. Die Grundverhältniffe der ganzen technifchen wie polis 
tifhen Drganifation der Armee, wie fie ganz vorzüglich als 
das Werk des Könige Friedrich Wilhelms I. erſchei⸗ 
nen, find das noch heut: zu Tage fortwirfende Ur- und Bor: 
bild aller ‚ftehenden Heere, zunächft der hriftlichen europäi- 
fhen Staaten geworden, ja noch über die Grenzen des 
riftlichen Europa hinaus, der eine (für das Kriegsweſen 
wenigftens) analoge Drdnung der Dinge anftrebenden Neiche 
und Areiftaaten. 

Nächſt dem Heere (deffen politifche Bedeutung für die 
inneren Zuftände Preußens nachmals noch etwas näher zu 
erwägen fein wird) ift von hoher Wichtigkeit die Entwicke⸗ 
lung des preußifhen Beamtenftandes: Die ftreng ge: 
regelte Thätigkeit, die Unbeftechlichfeit, die Tüchtigkeit und 
Pflichttreue Überhaupt, bei meift fehr befcheidenen Außeren 
Vortheilen, welche die Civildienerfchaft unfrer Könige im 
Ganzen und Großen immer bewährt bat, überwiegt meit 
die Fleinliche Pedanterei und die büreaucratifche Dünfelhaf- 
tigfeit, welche zeitenweis in einzelnen Geſchaͤftszweigen fi) 
allerdings Eundgegeben haben, die aber nur unter wahrheits⸗ 
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widriger Generaliſirung partieller und individueller Gebrechen 
und Fehler dem Stande und feiner Wirkſamkeit im Ganzen 
vorgeworfen werden Einen. Die Ehrenhaftigkeit des- preus 
ßiſchen Dffieiantenthums im Allgemeinen findet in der Ges 
fchichte aller großen, einer zahlreihen Dienerſchaft bedürfen⸗ 
den Staaten fchwerlic ihres. gleichen. Diefer „Militair« 
und Givilftant“, um einen veralteten, nicht unpaflenden Aus 
druck zu gebrauchen, vorzugsmeife der erftere, bietet ein nüheres 
perfönliches Verhältniß zum Landesherrn dar, von ähnlicher 
Natur wie das, welches in früheren Zahrhunderten Vaſal⸗ 
lentbum und Minifterialität befeelte und veredelt, Das 
Weſen insbefondere der militairifchen Ehre und Subordina⸗ 
tion, durch alle Stufen der foldatifhen Hierarchie bindurch, 
infonderheit wie es in dem Dfficierfiande (in der feiheren, 
fo lebendigen Cameradſchaft durch alle Grade hindurch) fich 
entfaltet bat, kann in manden Betracht als eine mabre 
zeitgemäße Negeneration des Nitterthbums angefehen werben. 
Sa bei der großen Wichtigfeit der Armee (die Friedrich 
der Große befanntlich den Atlas nennt, auf deſſen Schul: 
teen die Macht Preußens ruhe) und bei der hohen Bedeu⸗ 
tung auch der Gipildienerfchaft, Eönnte man ſich verfucht 
fühlen, die preußifhe Monarchie mit den germantfchen Koͤ⸗ 
nigreichen des Mittelalters zu vergleichen, deren Macht und 
Beſtand urfprünglid, in der Hingebung zahlreicher thatfräfs 
tiger Gefolgſchaften an ihre Eöniglichen Krieges und Dienfke 
berren wurzelte. Das Gepräge eines Militairftaats, welches 
Griedrih Wilhelm I. zuerft dem Königthum feines Haus 
fes aufgedrückt hat, und welches infenderheit in ben alten 
Provinzen tief in die Empfindung und Denfweile des Volks 
eingedrungen ift, bat jedenfalls die Stellung beftimmt, bie 
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Preußen, weit über das Maaß feiner materiellen Mittel, 
nad) deren gewöhnlichen Geltung, hinaus, unter den Groß- 
mächten der Erde, ald ein reichgefegnetes Werkzeug der gött⸗ 
lichen Weltregierung einzunehmen berufen worden ift. Die 
Bildung der preußischen Armee bat ſich aber von Haufe aus 
in einem fehr engen und lebendigen Zufammenhang mit 
Grundverhättniffen der Landesverfaffung entwidelt: der Offi⸗ 
eierſtaud ging, zwar nicht in Eaflenartiger Ausfchließlichkeit, 
doch größtentheild aus dem ritterfchaftlichen Adel hervor, 
weichem faft aller größere Privat: Grumdbefis, jedoch in Güs 
ter allermeift von mäßigem Werth vertheilt, zuftand. Es 
ward für diefen Adel der Kriegsdienft, mit der Ehre und Macht, 
die er auch in Kriedengzeit gewährt, wie mit den Opfern 
an Geldmitteln und an bingebender Dienfttreue, bie er ers 
forderte, gewiflermaßen ein Erſatz für die verminderte land: 
ftändifche Berechtigung und Bedeutſamkeit, für die oft theuer 
erfaufte Chre und Thatenluft des alten, Lingft verfchollenen 
Ritterdienſtes. Auch das Landvolk, aus welchem ber ein⸗ 
beimifche Theil des gemeinen Soldatenftandes ganz baupts 
füchlich hervorging, erlangte feinen Theil an der neuen Kriegs: 
ehre, und die Gliederung bes Heeres in feine beiden Haupt: 
finfen, den Dfficierfiand und den Soldatenftand im engern 
Sim, entfprady wefentlih dem Verhältniß des Landvolfs 
zum del, wie dies in der Regel außerhalb des Krieges 
dienſtes .geartet war. 

Es. ift hier nicht der Ort zu einem Verſuch, die Be 
beutung des Bildung der preußifchen Armee als einer polis 
tiſchen Schöpfung unfrer Könige in allen Beziehungen ins 
Licht zu ſtellen. Nur das Eine möge bier noch berührt 
werben, wie ber Kriegedienft auch fich geeignet hat, eine 
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Ergänzung des Adels (deſſen Reiben nicht wenig durch 
Kriege gelichtet wurden) in ſehr naturgemäßer Weiſe zu 
vermitteln. 

Ähnliches konnte unter Umſtänden auch der Civildienſt 
herbeiführen. Dieſer ſtand ebenfalls, wenn ſchon nicht in 
gleichem Maaße wie der Militairdienft, in näherer Bezie⸗ 
hung als heut zu Tage zu den gegebenen geſellfchaftlichen 
und Berfaflungsverhäftniffen. Nur an eine Inſtitution 
mag bier erinnert werden, die noch jegt (nad) mancher 
nicht unweſentlichen Modification) zu den merfwürbdigften 
und fegensreichften Cigenthümlichfeiten der preußifchen Ver⸗ 
faffung zu rechnen ift, an das Amt ber Landräthe. Ju 
der Ausbildung deffelben, zuerft in der Mark Brandenburg, 
und in feiner Verpflanzung nad) andern Provinzen lebt ins 
fonderbeit ein wichtiges Element alt= landftändifcher Freiheit 
und Berehtigung, welches den Untergang der alten Land⸗ 
tage und ihrer höheren politifhen Gerechtfame überdauert 
und felbft noch eine neue lebenskräftige Entwidelung ges 
wonnen bat. Es haben aber audy noch in anderen Bezie⸗ 
bungen unfere Könige fortbeftehende Verhältniſſe der Stände 
— ber Einzelnen, wie ihrer eorporativen Vereine — für. 
neu im Bereich der landesherrlichen wie der Landes: Inter 
effer: ſich berausftellende Beziehungen und Bedürfniſſe zu bes 
nugen verftanden und nicht verfchmäht, und damit zugleich 
die confervative Kraft und Tendenz, mie die Produetinität 
ihres Regierungsprincips befundet. Es fei bier nur einiger 
Hauptbeifpiele gedacht: ber öfteren Benutzung des Credits 
der maͤrkiſchen Landfhaft zu Iandesherrlihen Finanz⸗Opera⸗ 
tionen, der Drganifation des Landarmenweſens ımd ber 
Feuerſocietaͤten, der ftändifchen Begutachtung des allgemei- 
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wen Landrechts, ſo wie der ſtaͤndiſchen Vorarbeiten für die 
Codification der Provincialrechte. 


Dieſer ſchwache Verſuch, die wahre Natur des Abſo⸗ 
lutismus unferer Landesherren ſeit dem Ende des ſieben⸗ 
zehnten Jahrhunderts, zunaächſt vornämlich bis zum Ende der 
Regierung Friedrichs II., näher anſchaulich zu machen, 
gewinnt eine wichtige Beſtätigung und zugleich Ergänzung, 
wenn wir einen Blick werfen auf die Gefinnungen, welche 
unverkennbar die große Mehrzahl: der preußifchen Untertha⸗ 
nen in dem betreffenden Zeitraum, nicht minder aber auch 
in der Kolgezeit, gegen ihre Landesfürften gehegt bat. Da 
zeigt ſich, zumeift natuͤrlich in den Landestheilen, die am 
längften in ununterbrochenem Zuſammenhange mit dem Kö: 
niglichen Saufe gelebt haben, der zuverfichtlihe Glaube, es 
fei das Haupt eben dieſes Saufes die von Bott ihnen ge: 
ſegte hoͤchſte DObrigfeit; ein Glaube von analoger Natur wie 
der, welcher die Gewißheit aller Familienbande, welcher 
den Kindern insbefondere die Wahrheit des Verhältniſſes 
zu denen, bie fie Vater und Mutter nennen, verbürgt. Da 
zeigt fi das Vertrauen, der König babe nach Kräften das 
allgemeine Befte, au das Wohl des gemeinen Mannes, 
bei feiner Regierung im Auge; bie Zuverfiht zur Unpartheis 
lichkeit und Selbftändigfeit der Juſtiz; die Willigkeit, ins 
befondere zur Zeit der Noth, in treuer Hingebung mit Gut 
und Blut auf den Ruf des Landesvaters zu dienen. Die. 
ruhmvollen Thaten, wie die ſchweren Drangfale des fieben: 
jährigen Krieges reihen allein bin, um darüber Zeugniß zu 
geben, fo lauge der Preußenname in ber Geſchichte lebt. 
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Selbſt perföntiche Unbeliebtheit bei den Unterthanen, wie fie 
Friedrich II. während eines großen Theil feiner Regie⸗ 
rung (während ganz Europa ihn feierte) getroffen, vermochte 
die tief in den Herzen eingemwurzelte Treue der Märfer, der 
Ponmern u. ſ. mw. nicht zu lodern, *) 





*) Zur befferen Bewährung wenigftens einiger Hauptgebanfen, bie 
in biefem und in dem vorhergehenden Paragraphen ausgeiprochen wors 
den, kann ich es mir ſchließlich nicht verfügen, Die ganz entſprechende 
Anficht eines ber vorzüglichiten Gefchichtfcheeiber Preußens, bes Herrn 
Profeſſor Stenzel, anzuführen. Derfelbe fagt in der Einleitung zu tem 
zweiten Theil feiner preußiichen Gefchichte, welcher bie Zeit des großen 
Kurfürften umfaßt, u. a. Zolgendes (&, 3 f.): „Es würde eine aflas 
„tifche Despotie geworden fein, die alles Edle und Schöne erfiicht bätte, 
„wäre nicht der Stern in ben Fürſten doch ehrlich deutſch geweſen und 
„durch Bas Chriſtenihum veredelt worden, wären nicht bei aller leiden: 
„ſchaftlichen Übereitung fg mauche Gewaltbandlungen dennoch aus einem 
„tiefen Gefühl für Recht hervorgegangen, und hätte nicht eben daher, 
„tröß der unbefchränften Gewalt und deren firengen Ausübung, fich ein 
„rechtliches und ſelbſt väterliches Verhäliniß zwiſchen Zürften und Uns 
„terthanen gebildet, und ſo auf der einen Seite den Druck gemildert, 
„auf der andern Seite manche Übertreibung deſſelben ertragen lafſſen. 
„Das war «6 Im Grunde auch faft allein, was ben Unterthanen ihre 
„Laſt erträglich machte; denn während die unbefchränfte fürftliche Ge: 
„walt in vielen andern beutfchen Ländern nicht weniger willfürlic) ein⸗ 
„herſchritt, wurde dort der Ertrag des fauren Schweißes der Untertbas 
„nen am Maitreffen und Bünftlinge, au Opermfänger, Kammerherren, 
„Diener und Junfer, an Tänzerinnen und andere Gegenjtände der fürft: 
„lichen Launen und Genäffe, ehne allen Staatszweck, hier dagegen doq 
„zu erwas Weſentlichem verwendet.“ 

„Jeder der preußiſchen Fürſten, vom großen Kurfürſten bis zum 
„großen Könige, konnte mit weit größerem Rechte als Ludwig XIV. 
„ſagen: der Staat bin ich. Sie waren es wirklich. Mit allen ihren 
„Wlinfchen, Hoffnungen und Beſtrebungen, mit allen aus ihnen hervor⸗ 
„gegangenen und mit ihnen verwachienen guten und böjen, zweckmäßi⸗ 
„gen und nachiheiligen Einrichtungen waren fie Eins, es war ihr Wert 
„und fie gehörten ihm an, wie es Ihnen angehörte.“ 

Sehr hart und einfeitig urtheilt der übrigens feines unbeftechlich 
ſittlichen und gottesfürchtigen Sinnes wegen hoch zu verehrende Joh. 
Jac. Mofer über das preußifche Staatswefen des achtzehmen Jahr⸗ 
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hunderts in dem 1769 erſchlenenen Buch „Won ber teutſchen Meise 
flände Landen“ &. 1147: „Gleichwie wir aber, aufer was fid) in ein 
„paar Staaten in ganz neuen Zeiten geändert bat, in ganz Europa nicht 
„einmal unumfchränfte Majeftäten oder gefrönte Häupter haben,” (Mo: 
ſer vergißt Hier Dänemark) „alfo hätte fi) noch viel weniger nur noch 
„vor wenigen Jahren auch der größte Reichsſtand in Deutfchland nur 
„im Traum einfallen laffen, daß er eine unumfchränfte Herrfchaft über 
„ſeine Rande babe; ſondern der Kaifer, das Reich, alle Reicheftände, alle 
„Reichsgerichte und alle Staatsrechtslehrer waren ber einhelligen Mei⸗ 
„nung, daß, wie die Landeshohelt ohnehin des Kaiſers und Reichs oberften 
„Betmäßigkeit untergeben iſt, alfo werbe felbige auch durch jeden Lan⸗ 
„des altbergebrachte Verfaſſung beftimmt und temperiret. — Freilich If 
„et, reſp. feit 1713 und 1740 in gewiffen Landen in der That zu einer 
ndeepotifchen, willtürlichen und unumichränften Herrſchaft aufgefchlagen, 
„und einer nad) dem andern möchte dieſe Driginalien auch copiren. Aber 
„ihr ganzes Recht beftehet dariu, daß fie bunderttaufend Mann auf ben 
„Beinen Halten und feinen Nichter Über fich, oder doch felbigen nicht 
iu fürchten haben. Bier, da wir von dem Staats: Recht handeln, 
„iſt nicht die Rede von dem was, wirklich gefchehn — fondern was ger 
„ſchehen folle, und ich möchte den ſehen, der auf eine nur wahrfchein: 
„liche Welle darzuthun das Herz und das Geſchick hätte, ein teutſchet 
„Reichsſtand habe in feinen Landen eine unumſchränkte Gewalt.” 





Drittes Capitel. 


Die Zeit vom Tode Friedrichs U. big zum 
Kriege des Jahres 1806. 


89 Behaudlung nener Gebietstheile, 

Während der zwanzig Jahre vom Tode Friedrichs IT. 
bis zur Gataftrophe, die im Jahr 1806 hereinbrach, bat 
fi zwar nichts Mefentlihes in der Natur und Wirkſam⸗ 
feit des preußifchen Königthums geindert. Doc, bietet dieſe 
Zeit zwei characteriftiiche, für die gegenwärtige Betrachtung 
nicht unwichtige Erfcheinungen dar, deren eine unmittelbar 
dem Gebiet der Staatspraris, die andere zunächft mehr 
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dem der, fo zu ſagen, offieiellen Theorie angehoͤrt. Zuerft 
von jener, obgleich der Zeitfolge nad) fpäteren. 

Nachdem im Sahr 1802 auf Grund von Berabrebun- 
gen’ mit ber franzöfifchen Republik und mit Nufland die 
Gebiete mehrerer geiftlicher Reichsſtände nebſt einigen Neiche- 
ftädfen unter dem Namen einer Entfchädigung für den 
Verluft auf dem linfen Rheinufer (Gleve, Geldern, Mörs) 
preußifcher Seits in Befis genommen waren, bat auch 
Preußen zwar an der Errichtung des Reichsdeputations⸗ 
fhluffes von 25. Februar 1803 Theil genommen und die 
verbindliche Kraft diefes Reichsgeſetzes für alle Reichsſtaͤnde 
feinem ganzen Umfange nad nie in Zweifel geftellt. Indeß 
ft nur in fehr befchränkftem Sinne in den preugifchen Ent: 
ſchädigungslanden der Beſtimmung Folge gegeben worden, 
wonah die Berfaffung der an neue Landesherrn über: 
gehenden Gebiete erhalten werden follte. Der betreffende 
$. 60 lautet wörtlih: „Die dermalige politifhe Verfaſ⸗ 
„fung der zu füchlarifirenden Lande, in fo weit ſolche auf 
„gültigen Verträgen zwifchen dem Regenten und bem Lande, 
„auch andern reihegefeglihen Normen ruht, foll ungeftört 
„erhalten, jedoch in demjenigen, was zur Civil⸗ und Mili- 
„täradminiftration und deren Berbefferung und Vereinfachung 
„gehört, dent nenen Landesherrn freie Hand gelaffen werden.“ 

“- greili bat der Nachſatz in Betreff der „Adminiftra- 
tion‘ die Kraft des zuerft aufgeftellten Princips der Un⸗ 
verletzbarkeit der rechtlich beſtehenden Berfaffungen mefentlich 
geſchwaͤcht. Denn eine allgemein feftftehende Gränze zwi⸗ 
ſchen Berfaflung und Abminiftration (Verwaltung, Regie⸗ 
rung) laßt fi in Wahrbeit nicht nachweifen, und wo z. 2. 
(wie feuberbin fehr oft) das Beſtehen und die Einrichtung 
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beſtiemnner Bundesbehörden zwiſchen Laudſtaͤnden und Laudes⸗ 
herrn vereinbart iſt, da iſt das ein von Rechtswegen für 
einfeitige Ünderungen durch den Landesheren unantaftbarer 
Beſtandtheil der Iegitimen Ordnung ber Dinge, wenngleich 
im Allgemeinen nad) den gewöhnlichen Begriffen und Ters 
mmelogieen dergleichen zur Adminiſtration gerechnet wird, 
in deren Gebiet im Zweifel die Regierung allerdings fich 
nad ihrem freien Ermeſſen bewegen kann. 

Was nun die preußiſchen fogenannten Entſchaͤdigungs⸗ 
lande betrifft, fo ift von einer wirkfamen Dauer der bie 
herigen flͤndiſchen Neihte im Mimfterlande, in Paderborn, 
in Hildesheim, im Cichsfelde keine Rebe geweſen, wenn 
man auch vermied die förmliche Aufhebung auszufprechen. 
Die „Figur der Stände”, wie man damais fich ausbrädke, 
wurde beibehalten. 

Es zeigt fich in dieſem mit der Behandlung Oſtfrieslands 
dur) König Friedrich IT. (und auch durch feine Nach⸗ 
folger) fo ſtark conſtraſtirenden Verfahren eime gefteigerte 
Macht der beſonders in der Veamtenwelt beliebten Anficht: 
e6 ſei möglichfte Einförmigkeit der Verfaſſung, auch wenn 
diefelbe nur durch fehr gewaltſame Eingriffe in beftehende, 
fogar in verbriefte Rechte realifirt werden Fönnte, ein Haupt⸗ 
befbrberumgsmittel, wo nicht gar eine Grundbbedingung des 
geficherten Beftandes und ber wahren Wohlfahrt des Staats. 
Die perfönlid milde und gerechte Sinnesart des Königs 
bat ein wirkfames Gegengewicht bamals nicht gebildet. Die 
in immer höherem Grade auch in dee Praris der Zeit ſich 
realifirende Scheidung zwiſchen dem fogenannten öffentlichen 
Recht und dem ‚Privatrecht beengte mehr und mehr das 

"Gebiet, in welchem es auch einem Souverain vergöunt 
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(und zugemurber) fein foll, als Menſch und als Ghriften: 
menſch einfach den gefchriebenen und ungefchriebenen Got 
tesgeboten nadyuleben. Das Gefeg des allmaͤchtigen Chris 
ftengottes ſoll fi genligen Laffen an dem Raum, den bas 
Geſetz des allmädtigen Staates im Herzen und im Leben 
aller Organe des legteren, vom Staatsoberbaupte: enpufan 
gen, ihm zubilligen mag. | 

Dan Eönnte bier auch eine Erwähnung der ſchon eine 
Reihe von Jahren vor den fogenannten Entſchaͤdigungslan⸗ 
den bei der zweiten und britten Theilung Polens ocaıpirten 
Landestheife erwarten. Doch war dort, bei dem reellen 
Mangel und vielleicht aud der geringeren Erkennbarkeit 
geerdneter Zuftände, eine burcdhgreifendere ſogenannte Orga⸗ 
nifstion theils zuläffig, theils unvermeiblih. Einzelne merk 
würdige, für den Geift der Negierung bezeichnende Anords 
nungen, die bier, die in den Entſchädigungslanden, die auch 
in den Kürftentbimmern oder Markgrafſchaften Ansbach und 
Baireuth erfolgt find, können bier füglich nicht beſprochen 
werden: zum Theil haben fie angebabnt oder vorgebilder, 
was nach dem Zilfiter Srieden in größeren Maaßftab eins 
getreten iſt. 


5. 10. Character nud Juhalt des allgemeinen Land⸗ 
rechts in ſtaatsrechtlicher Hiuſicht. 

Aus dem Zeitraum von 1786 bis 1806 iſt nunmehr 
noch eines andern Greigniffes zu gedenken: ber Publication 
des allgemeinen Landrechts. 

Diefe vieleicht umfaſſendſte aller jemals unternomme⸗ 
nen Gobificationen begreift nach der Intention feiner Urheber 
alle Verhäitniſſe, welche bei den preußifchen Gerichten Ges " 
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genftand eines Nechtöftreitd ober auch eines Strafverfahrens 
werden koͤnnen. Da die preußiſche Landesjuftiz nicht im 
alten und jeden Beziehungen, namentlich fir Verhaͤttniſſe 
der Untertbanen zum Landesherrn, in die Stelle der Reiches 
juſtiz getreten war, welche vorlängft ſchon in Beziehung 
jedenfalls auf alle inneren Berbättniffe, für Preußen ihre 
Realität gänzlich ‚verloren hatte, . fo bat es ſich fehr natür⸗ 
lich gemacht, daß in dem Landrecht nicht alle die (ſtaats⸗ 
rechtlichen) Gegenftänbe berückſichtigt worden find, weiche im 
den meiften deutfchen Bändern (nicht in allen — man benfe 
an Öfterreih), der urfprünglich deutſchen Rechts⸗ und 
Meichsverfaflung gemäß, ein Object richterlicher: Entfcheidbung 
werden konnten. Daher denn in dem preußifchen allgemeis 
nen Landrecht infonderheit von den corposativen Berhält 
niſſen der Landftände in ihrer Beziehung zum Landesherm, 
ja von der Eriftenz der Landſtaͤnde nicht die leifefte Spur 
zu finden ift. Daber auch von der Möglichkeit, bie durch 
eine allerböchfte, in Gefegesform ausgefprochene Willens⸗ 
meinung etwa erlitteme Nechtsverlegung im Wege eines 
gerichtlihen Verfahrens abzumehren, fo weit nicht in ge 
wiffen Källen ein Anfpru auf Entfhäbigung in Geld ober 
Geldeswerth zugebillige ift (int. $. 75), keine Rede bat 
fein können. 

Es bat indeß die Nichtberuͤhrung folder Fragen, ins⸗ 
beſondere auch das vollige Ignoriren der Landftände nicht 
blos in der preußiſchen Beſchränkung der Zuftisfachen im 
Vergleich mit der reichsgeſetzlichen Ausdehnung dieſer Cate⸗ 
gorie ihren Grund, fondern bie allgemeinen ſltaatsrechtlichen 
Unfihten der Verfaſſer des allgemeinen Landrechts, deren 
alsbald zu gedenken fein wird, haben daran unſtreitig Theil 
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gehabt. Dagegen läßt ſich hier nicht etwa geltend machen, 
daß eine Berückſichtigung der Landſtände lediglich bei der 
Codification der Provinzialrechte haͤtte ſtattfinden koͤnnen, 
weil es dergleichen nicht aller Orten gegeben und dieſelben 
in jedem Landestheil eine eigenthümliche Verfaſſung und 
Bedeutung gehabt hätten; . denn das ließe ſich auch von 
andern Suftitutionen, 3. B. von ben allermeiften eigenthuͤm⸗ 
lichen Verhältniſſen des Landvolks ausfagen, die das Land: 
recht nichtsdeftoweniger weitläuftig beipricht. 
Die Meinung der Verfafler des Landrechts war aber 
eigentlich auf etwas Umfaſſenderes gerichtet, als auf das, 
was am Ende doch bis auf wenige Paragraphen den allei- 
nigen Inhalt ihrer Arbeit ausgemacht bat, als auf die Ger 
ſammtheit nämlich. der allgemeinen (d. h. nicht provinzialen 
oder localen) Entſcheidungsnormen für preußifche Richter 
als ſolche, worauf auch der königliche Befehl vom 14. April 
- 41780 feinem eigentlichen Sinne nad) und volllommen fach 
gemäß allein gerichtet war. In der Einleitung zu dem in 
den Jahren 1784 bis 1788 in Druck gegebenen „Entwurf 
eines allgemeinen Geſetzbuchs für die preußiſchen Staaten“ 
beißt es: „Das allgemeine Geſetzbuch enthält die Vor⸗ 
„ſchriften, dich melche die Rechte und Verbindlichfeiten der 
„Mitglieder des Staats überhaupt fowohl gegen den Staat 
„als unter ſich felbft beftimmt werden.” Darnach konnte 
bier, vote nicht mit Unrecht erinnert: wurde, ein wahres cor- 
pus juris universale und alfo aud) ein vollftändiges Stantst 
recht erwartet werden. J 
Was nun das Staatsrecht betrifft, fo brachten die 
Verfaffer denn auch die Grundzüge ihrer. Anfichten . von 
Weſen bes Staats Überhaupt, bie ſich ihnen mit ihren 
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Anſichten vom Weſen gerade des preußiſchen Staats iden⸗ 
tifieirten, in einer Eleinen Zahl von Paragrapben in das 
allgemeine Geſetzbuch Hinein. 

Nach der unter dem 20. März 1791 erfolgten Pus 
blication diefes „Geſetzbuchs“, jedoch ehe die Gefegesfraft 
beffelben, die mit dem 1. Juni 1792 beginnen folkte, eins 
getreten war, bewirften die ftarfen Bedenken, welche gegen 
die neue Geſetzgebung, insbefondere auch gegen die 
aufgeftellten ftaatsrehtlihen Säge erhoben wurden, 
eine Suspenſion der wirklichen Einführung. In ber Ras 
binetsordre vom 17. November 4793, welche eine noch⸗ 
malige Umarbeitung anbefiehlt, beißt es: „in ſolches 
„Geſetzbuch muß nicht durch Materien weitlaͤuftig gemacht 
„werden, die eigentlich zur Beurtheilung und Cutfheibung 
„des Nichters nicht gehören; auch muͤſſen Feine Verordnun⸗ 
„gen darin enthalten fein, die specialiter die landesherr⸗ 
„liche Sanction, mithin die Gefegesfraft noch nicht erhalten 
„baben. Um deswillen mäflen ale Säte, weiche bas 
„Staatsredht und die Regierungsform betreffen, ingleichen 
„alle neue aus. den bisher beftandenen Gefegen nicht flies 
„ßende und. zu deren Beſtimmung unb Grgänzung nicht 
„dienende Borfchriften und Verordnungen aus biefem Ges 
„ſetzbuche weggelaffen werden. — Wenn Ich auch — bie 
„Einrückung einzelner dahin gehöriger Dinge in das Gefegs 
xbuch genehmigt Haben follte, fo. finde Ih — gleichwohl 
„für zuträglicher, daß ſolche daraus mweggelaffen werden. — 
„In zweifelhaften Faͤllen werdet Ihr Euch darüber mit den 
„Miniftres der Departements und nöthigenfalls wit dem 
„geſammten Stats: Minifterio vereinigen — oder wenn bie 

4 
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„Meinungen verſchieden find, mit Beifligung der Gutachten 
„zu Meiner Entſcheidung berichten.” 

Die anbefohlene Umarbeitung befchränkte fh auf fehr 
wenige Anordnungen und Auslaffungen. Auch der oben 
angeführte Paragraph der Einleitung blieb fort, dagegen 
die meiften fiaatsrechtlihen Säge unverändert ſtehen blieben. 
Dabei ift mir nicht bekannt, ob wegen einer etwaigen 
Meinungsverfhiedenheit im Etats⸗Miniſterio die Aufrecht⸗ 
erhaltung derfelben auf Föniglicher Entfcheidung beruht oder 
nicht. Das legtere möchte das wahrſcheinlichere fein. 

Es gehören hierher vor allen die Titel 13. und 14. des 
Aten Theile des allgemeinen Landrechts, jener überſchrieben 
„Bon den Rechten und Pflichten des Staats überhaupt“, 
dieſer „Bon den Smatseinkünften und fiscaliichen Rechten“, 
wit weichen aber mehrere am verfchiedenen Orten zerſtreut 
sorfömmende Stellen zu verbinden find. Ihrer Abfaffung 
(nicht ihrer Promulgation) nah um wenige Sahre Alter 
als der Anfang der Conftitutionsmacerei im revolutionirten 
Frankreich, gewähren diefe Abichnitte und Paragraphen bes 
allgememen Landrechts das erfte Beiſpiel eines NWerfuches, 
die Natur und Berechtigung einer beftehenden Monarchie 
in einem beftinmten Gefegesbuchftaben auszudrücken, ber 
durch feine practifch dringende Veranlaſſung (wie bergleis 
den in einem Wechſel der Dynaſtie, einer eigentlichen 
Staatsumwaͤlzung, einem Ziwiefpalt mit Ständen kom 
kann) berbeigeführt worden ift. 

Die haracteriftifchen Momente der hier herworneienden 
Anſicht von dem preußiſchen Königthum möchten in folgen 
den Sägen enthalten fein. 
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Bei aller durchgehenden Vorliebe fiir ſchulgerechte Des 
finttionen wird zwar eine Definition des „Staates“ nicht 
gegeben. Für eine foldhe Fann der $. 2. Th. I. Tit. 1.: 
„Die bürgerliche Geſellſchaft befteht aus mehreren Eleineren 
„durch Natur oder Gefeß oder durch beide zugleich verbuns 
„denen Gefellfehaften und Ständen” nicht gelten, nicht eins 
mal für eine der von dem Staat etwa ned, zu unterſchei⸗ 
denden bürgerlichen Gefellſchaft. Dennoch läßt fich deutlich 
erkennen, daß die in der neueren Zeit in der Literatur und 
in vielen Kreiſen der fogenannten Gebildeten vorberrfchende 
Borftellung von dem Weſen des Staats, als einer durd) 
die Gefammtheit aller unter einer und derfelben höchften 
Dbrigkeit lebenden Menſchen gebildeten Corporation oder 
Gemeinde, den einzelnen Sägen des Landrechts zum Grunde 
Best. Somit wird eine Abſtraction, die von einer Repu⸗ 
blik, d. h. einer ſouverainen, die höchfte Obrigfeit über ihre 
einzelnen Glieder wie über die im Lande lebenden Unge⸗ 
noffen bildende Gemeinde oder Genoſſenſchaft entlehnt ifk, 
zum Begriff des Staats überhaupt geftempelt und auch in 
die Monarchie hineingelegt. Die Einzelnen im Staat wer: 
den im Geift Biefer Anfiht Bürger und Mitglieder 
genannt; doch auch die Bezeichnungen Untertban und Cin- 
wohner find nicht felten im Landrecht. Gin wejentliches 
Biel, ein beftimmter Inhalt, etwa ein „Staatszweck“ 
im vorzhglihen Sinne des Worts wird nicht ausdrücklich 
aufgeftellt. Einleitung $. 57. wird zwar des, Hauptendzwecks 
bes Staats“ gedacht, aber ohne alle Erläuterung. In dem 
$.78. der Cinleitung in das allgemeine Gefegbuch, welchen 
‚man bei der legten Revifion bat wegfallen laffen, ift indeß 
A * 
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die Anficht der Verfaſſer beſtimmt angebeutet *), die übri⸗ 
gens auch Aus den im Landrecht ſtehen gebliebenen Parar 
graphen ſich füglih entnehmen läßt. „Das gemeinſchaft⸗ 
liche Wohl“ ift das vermeintlich fpecififche Ziel des Staats. 
Zwiſchen ben beiden Hauptanfichten, welche ſich in den Zeit: 
meinungen. die Herrichaft ftreitig machten: der einen, es fei 
„Sicherheit“, der andern, es fei „allgemeine Wohlfahrt“ 
der Zweck des Staats, bekennt ſich alfo das andre u 
der weiter greifenden zweiten. 

An die Spitze des Staats fiellt das Bandreiht ein 
„Dderbaupt”, „Staats:Dberhaupt”, welches vor 
zugeweife in dem ganzen Geſetzbuch mit diefem Ausdruck 


bezeichnet wird. Nur Außerft ſelten wird der König. oder 


ver Landesherr genannt; auch der Negent kommt ver 
<br. I. Fit. 20. $. 198. Eine felbftändige Perfon im jurifti; 
(ben Sinn, mit eignen Rechten und lichten, ift das Staats» 
Dberbaupt nicht, fondern nur fo zu fagen als myſiiſche 
Berfonification des Staats felbft erſcheint es als ein Rechte: 
ſubſjeet. Es beißt Thl. II. Tit. 13. $. 1.: „Alle Rechte und 
„Pflichten des Staats gegen feine Bürger und Schugvers 
„wandten vereinigen fich in dem Dberhaupte beffelben.” 
Diefe Auffaſſung rechtfertigt. dann auch gewiffermaßen, 
daß vielfach von einem Thun und Laflen des Staats oder 
auch in andern Beziehungen von dem Staat die Rede ift, 
wo eigentlicher das Staats: Oberhaupt zu nennen wäre, wäh: 
rend anderswo das Wort Staat in derfelben Weife vorkommt, 


wie von jeher das Wort Land gebraucht worden ift. **) 


*) Der Wortlaut diefes Paragraphen folgt etwas fpäter im Tert. 
°*) Alter und neuer Sprachgebrauch begegnen fich in merfwürbiger 
Weife Thl. II. Tit.20. $. 100.: „Ein Unternehmen, wodurd) der Staat 
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Auch die nähere Beftimmung der Stellung des Staats⸗ 
Dberhaupts bewegt fi) allermeift in ſehr allgemein und 
abftract gehaltenen Säten. Dabei find indeß die im neuns 

- zehnten Jahrhundert fo gangbar gewordenen Ausdrücke 
Staatsgewalt, Souverainetät, der allerneufte: das 
monarchiſche Prineip, der Sprache des Landrechts noch 
fremd. In dem „von den Rechten und Pflichten des Staats. 

überhaupt“ bandelnden Titel folgen unter dem Rubrum: 
Allgemeine Grundfäße, auf den oben angeführten Para⸗ 
grapben noch folgende: 

$.2. „Die vorzliglichfte Pfliht des Oberbaupts im 
„Staate ift, ſowohl die äußere als innere Ruhe und Si: 
„Serbeit zu. erhalten und einen Jeden bei dem Seinigen 
„gegen Gewalt und Störungen zu ſchützen.“ 

$. 3. „Ihm kommt es zu flr Anftalten zu forgen, 
„wodurch den Einwohnern Mittel und. Gelegenheiten ver: 
„ſchafft werden, ihre Kähigfeiten und Kräfte auszubilden 
„und dieſelben zur Beförderung ihres. Wohlſtandes anzu⸗ 
„wenden.“ — 

6. 4. „Dem Oberhaupte im Staate gebühren daher 
„alle Vorzüge und Rechte, welche zur Erreichung dieſer 
„Endzwecke erforderlich ſind.“ 

Bei der darauf folgenden Aufzählung einer Anzahl 
ſolcher Vorzüge und Rechte zeichnen ſich beſonders aus: 

9.6. „Das Recht, Geſetze und allgemeine Poliei 
„verordnungen zu geben” ꝛc. 

$. 13. „Alle im Staate vorhandene und entftehende 


„gegen fremde Mächte in äußere Gefahr und Unficherheit gefeßt wird, 
beißt Landesverrätherei.“ Conſequent müßte es bier Staatsverrätherei 


heißen. 
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„Gefeliihaften und öffentliche Anſtalten find der Aufſicht 
vdes Landesherrn nad) dem Zwecke der allgemeinen Ruhe, 
„Sicherheit und Ordnung unterworfen. “ 

$..15. „Das Recht, zur VBeftreitung der Staatsbe- 
„bürfniffe das Privatvermögen, die Perfonen, ihre Gewerbe, 
„Produete oder Confumtion mit Abgaben zu belegen, ift. 
„ein Majeftätsrecht.“ 

Sp werden Rechte wie Pflichten des Staats-Dber- 
haupts in einer unabfehbar weiten Ausdehnung aufgeftellt, 
ja die Grängen der einen wie der andern erweitern ſich noch 
wo möglich, wenn man alle übrigen, aud) die an andern 
Orten des Landrechts zerftreuten, hierauf bezüglichen Stellen 
ins Auge faßt. So wenn es beißt (Thl. IL. Tit. 19. $.1.): 
„Dem Staate fommt e8 zu für die Ernährung und Verpflegung 
„derjenigen Bürger zu forgen, die ſich ihren Unterhalt nicht 
„ſelbſt verfhaffen und denfelden aud) von andern Privat: 
„perjonen, welche nad befondern Gefegen dazu verpflichtet 
„ſind, nicht erhalten Fönnen.“ Berner (a. a. O. $. 2.): 
„Denjenigen, welchen es nur an Mitteln und Gelegenheit, 
„ihren und der Ihrigen Unterhalt felbft zu verdienen, er. 
„mangelt, follen Arbeiten, die ihren Kräften und Fähig⸗ 
„keiten gemäß find, angemwiefen werden.” Eben fo (dafelbft 
$. 6): „Der Staat ift berechtigt und verpflichtet Anftals 
„ten zu treffen, wodurch der Nahrlofigkeit feiner Bürger 
„vorgebeugt und der Übertriebenen Verſchwendung gefteuert 
„werde. ” Sa, wenn man $. 73. der Einleitung ale eine 
eigentlich dispofitige, alfo zur obrigfeitlihen Handhabung 
geeignete Beſtimmung anfehen Fann, fo liegt darin allein 
eine ganz überfchwenglihe Ermächtigung und Verpflichtung. 
Es lautet diefer Paragraph: „Ein jedes Mitglied des 
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„Staats iſt das Wohl und die Sicherheit des gemeinen 
„Wefens nach dem Verhältniß feines Standes und Ver⸗ 
„mögens zu unterftügen verpflichtet. “ 

Es ift daneben, ohne irgend ben Rechten wie ben 
Pflichten des NRegenten etwas abzubrechen, in der That der 
im Landrecht weggebliebene $. 78. der Einleitung des Geſetz⸗ 
buchs leicht entbehrlih, allwo es heißt: „Das Oberhaupt 
„des Staats, welchem die Pflihten zur Beförderung bes 
„gemeinfhaftlihen Wohls obliegen, ift die Äußeren Hand⸗ 
„lungen aller Einwohner diefem Zwed gemäß zu leiten und 
„zu beftimmen berechtigt.“ | 

Das, man darf wohl fagen, übermenſchliche Maaß 
der Einficht und Thatkraft, die in bem allgemeinen Lands 
recht von dem Staatsoberhaupt gefordert werden, Fann dem 
entſprechenden Maaß ber zugefchriebenen Macht und Bere): 
tigung feinen verführerifhen Reiz wohl benehmen. Es 
läßt, genau genommen, Feine Ausficht auf die Möglichkeit, 
auch nur annähernd und nad) dem befcheidenften menſch⸗ 
lihen Maaße ben hohen Beruf auszufüllen. Es bleibt da⸗ 
bei eigentlich Fein Raum für Gnadenerweifungen, die ein 
Gefühl der Dankbarkeit bei denen, welchen fie zu Theil 
werden, erwerfen Fönnten. Almofen felbft kann ein König 
nit fpenden, da es ja zu feinen ftaatsoberhauptlihen 
Pflichten gehört, für die Armen zu forgen und aller Nahr⸗ 
lofigkeit vorzubeugen. Seder Ausdruck eines Dankes, und 
folgeredht jeder Ausdruck einer Bitte, eines Gnadenge⸗ 
ſuchs im Munde eines Staatsbürgers gegen das Staats: 
Dberbaupt würde darnach (allermeift wenigftens, wo nicht 
Immer) eigentlicher Wahrheit entbehren, zu bedeutungslofer 
Redeform oder zu unwuͤrdiger Schmeichelei und Heuchelei 
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herabfinken, lebte nicht annoch ein geſundes Gefühl in ben 
Herzen ber meiften Menfchen, durch deffen Kraft die Con: 
fequenzen verfehrter Verſtandesbegriffe practifch, wenn auch 
nicht leicht ganz überwunden, doch in ihrer Stareheit ge= 
brochen werben. 


Bei aller überfhwenglihen Macht, welche das allge: 
meine Landrecht dem regierenden Herm als Staats: Dbexs 
haupt zufchreibt, verbleibt ihm und feinem Haufe doch Fein 
eignes felbftändiges Vermögen. Denn nur „damit Das 
Oberhaupt des Staats die ihm obliegenden Pflichten «x: 
füllen und die dazu erforderlichen Koften beftreiten Fönne, 
find ihm gemiffe Cinfünfte und nugbare Rechte beige: 
legt,“ lautet $. 14. Thl. II. Tit. 13. | 

Kolgereht ift auch bei den Domainen von feiner 
Stammguts= oder Zibeicommiß: Eigenfchaft die Rede, fons 
bern fie gelten als Eigenthum der myſtiſchen Perfon bes 
„Staats“. 

$. 11. des Tit. 14. Thl. IL lautet: ‚, Einzelne Grunds 
ftücfe, Gefälle und Nechte, deren befonderes Eigenthum 
ben Staate und die ausfchliegende Benupung dem Übers 
baupte deffelben zukommt, werden Domainen= oder Kammer⸗ 
güter genannt.” Kerner $. 12: „Auch diejenigen Güter, 
deren Einkünfte zum Unterhalte der Familie bes Landesherrn 
getwidinet werden, find als Domainengüter anzufehen. “ 
Nur duch Erfparniffe „oder durch irgend eine andere auch 
bei Privatperfonen ftattfindende Erwerbungsart” kann für 
den Landesherrn wie für Glieder feiner Kamilie ein „Privat 
eigentbum“ entftehen ($. 13. u. 14. dafelbft). Dabei wird 
aber bei „unbeweglihen Sachen“, die der Landesherr in 
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ſolcher Weife erwirbt, falls er nicht unter Lebendigen oder 
von Todeswegen darüber verfügt, eine ſtillſchweigende Eins 
perleibung in die „Domainen des Staats“ feftgefegt 
($. 15.) 

So wie das Dberbaupt des Staats als ſolches, refp. 
fein Haus, nah der Doctrin des Landrechts Fein eignes 
Vermögen Bat, fo auch, abgejehen von den Hofftaaten und 
dem Hofgefinde (über welche das Landrecht nichts enthält, 
die aber wohl nad) der Weinung feiner Berfaffer denn Ges 
finde und den Hausoffieianten eines Privardienftberen gleich 
zuachten find, wovon Thl. II. Tit. 5. handelt), Feige eignen 
Diener oder Veamte. 

Ye „Militair⸗ und Civilbediente“ find „Dies 
ner des Staats“: In dem Tit. 10. Thl. II. „Won den 
Rechten und Pflichten der Diener des Staats” handelt 
Abſchnitt I. von den WMilitairbedienten, d. i. dem Solda⸗ 
tenftande und den fogenannten Kriegsbeaniten, Abſchnitt IE 
von den Civilbedienten oder Civilbeamten. 

Der Erblidhfeit der Würde des Staats : Dberbaupts 
wird nirgend ausdrücklich gedacht. Der gefammten Haus⸗ 
verfaſſung des landesherrlichen Hauſes geſchieht nur ganz 
beilaͤufig Erwähnung. In Thl. II. Tit. 13. $. 17. (unter 
dem Rubrum: Privatrechte des Landesherrn und ſeiner Fa⸗ 
milie) heißt es: „Rechtsangelegenheiten, welche die Perſo⸗ 
nen⸗ und Familienrechte des Landesherrn und ſeines Hauſes 
betreffen, werden nach den Hausverfaſſungen und Verträgen 
beftimmt.“ Auch wird einmal gelegentlich der „ Kronprinz” 
genannt, nämlich bei den Strafbeftimmungen wegen Bes 
leidigungen der Kamilie des Landesherrn (THLIL Tit. 20. 
$. 203.) 
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lichen Grundfäge des allgemeinen Landrechts gentigen. Von 
poſitiv preußifchen Zuftänden und Grundfägen findet fi 
barin theild nur ein ſchwacher Schimmer, theils eine cArris 
eaturartig genealifivende Abftraetion. Lebteres in der Maaß⸗ 
lofigfeit der Rechte wie der Pflichten des „Staates 
Dberbaupts”. Auch die Preußen mit andern deutſchen und 
europäifchen Staaten gemeinfansen Grundlagen und Yormen 
treten gänzlich in den Hintergrund. Dies gilt von ben 
pofitis deutfchen oder germanifchen, mie von den poſitiv 
chriſtlichen Elementen des Staatsweſens. Bon dem Dafein 
eines deutfchen Weiche, zu deffen Verband der größte Theil 
der preußiſchen Staaten doch immer noch gehörte, und von 
der Geltung von Reichsgeſetzen finde ich im Laudrecht nur 
zwei ganz vereinzelte Andeutungen. *) 

Eine dem Weſen einer chriftlichen deutfchen Monarchie 
mit Bewußtfein feindfelige, republifanifirende Tendenz darf 
man bei alledem ohne Ungerechtigkeit den Verfaſſern des 
Landrechts gewiß nicht Schuld geben. Mangel an lebendig 
geihichtlicher Kenntniß des pofitiv gewordenen, pſeudo⸗ wiſſen⸗ 
ſchaftliche Vorliebe für abfiracte Begriffe und Terminologien 
und fr fcheinbare fuftematifche Vollftändigfeit, Entfremdung 
für die chriftliche Lebensweisheit darf man ihnen wohl vors 
werfen. Sole Vorwürfe treffen aber, big auf wunder⸗ 
feltene Ausnahmen, die Gelehrten und die höher Gebildeten 


e) Thl. I. zit. 2. 8.1026: „Neue Ausgaben ausländifcher Schrifts 
„fteller, welche außerhalb des beutfchen Reichs oder ber Königlichen 
„Staaten in einer fremden Sprache fchreiben — fünnen nachgedruckt 
„werben. Und Thl. II. Tit. 11. $. 1078: „Bei vermifchten Stiften 
„muß In den zum deutfchen Reiche gehörenden Provinzen der Beſitzſtand 
„des Erſten Januars des Jahres 1624 beobachtet werben,“ 
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jener Zeit im Ganzen. Wer darf ba die Einzelnen ſcho⸗ 
nungslos fireng beurtheilent Wie ſehr aber die ſtaats⸗ 
rechtlichen Saͤtze des Landrechts den vorherrſchenden Auſichten 
wid Lehren entſprachen, dafür zeugt ſchon das Lob, welches 
das damalige Hauptorgan der trivialen practiſchen Lebens 
weishert in Deutſchland, die allgemeine deutſche Bibliothek, 
demſelben fpendete: es fei darin bie „echte reine Lehre des 
allgemeinen natärlihen Staatsrechts“ ausgeſprochen. 


3. 11. Wirkung des allgemeinen Laudrechts in 
ftaatsrechtlicher Hinſicht. 


Es fragt ſich: welchen wirkſamen Einfluß ſoll 
man dem Landrecht in den bier beſprochenen Beziehungen 
zuſchreiben? 

Eine unmittelbare, in das Beſtehende ſtoͤrend und 
Andernd eingreifende practifche Anwendung haben bie eins 
fehlagenden Titel und Paragraphen unſtreitig wenig oder 
gar nicht gefunden. Manche Säge haben vielleicht bis auf 
den heutigen Tag nody nicht einmal das Motiv und den 
Belag für eine richterlihe Entfcheidung abgegeben. Andere 
mögen. bei Erkenntniſſen angeführt worden fein, gegen deren 
materielle Gerechtigkeit fich nichts einwenden läßt, die aber 
beffer auf andere Gründe wären geftügt worden. Freilich 
wäre aber ein foldher Gefegesbuchftabe, der auf ber einen 
Seite die bisherige Eöniglihe Machtübung duch abſtracte 
Generaliſirung auf das böchfte potenzirte, auf ber andern 
eine dem wahren Urfprung der Monarchie ganz fremde, ja 
das Weſen derfelben in der That gefährdende Motivirung 
und Ausdrudsweife für die Attributionen der höchſten Ger 
walt aufftellte, am ſich wohl dazu angethan gewefen, is 
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der Sprache und dem erfahren der Könige felbft und 
ihrer böchften Diener eine neue Phaſe berbeisufüchren. Arch 
das hat ſich mir indeß nicht herausgeftellt, und mödhte man 
gleich verfucht fein, mindeftend doc in fpäterer Zeit (ſeit 
1807) einen folhen Einfluß anzunehmen, fo ift es aud 
da meines Erachtens nur fheinbar der Fall geweſen. Die 
nachfolgende Erwägung diefer ſpaͤteren Periode wird ergeben, 
wie ic, dies meine Nicht weniger nad wie vor der 
Promulgation des Landrechts nennt fih unfer Landesherr, 
nicht „Staats: Oberhaupt”, fondern Landesherr, Lan: 
desvater, nennt ee fih König von’ Gottes Gnaden; 
ſchließt derfelbe feine Berträge mit andern Mächten: Im 
Namen der heiligen und untheilbaren Dreieinigfeit; spricht 
derfelbe nicht von einer Staatsgefellfchaft, einer republique 
une et indivisible, die ihn an ihre Spige geftelt habe, 
und von deren ‚„„ Bürgern“ oder Mitgliedern, fondern von feis 
nen Staaten oder Landen, von feinen Untertbanen. 

Das Publications: Patent des Landrechts felbft bat den 
alten, der wahren Natur der Sache entfprechenden Sprache 
gebrauch feftgehalten. Fa es finder fi in diefem Patent 
fogar eine Beftimmung, bie, aus dem innerften Kern des 
alten confervativen Refpects vor Recht und Gerechtigkeit 
hervorgegangen, im Hinbli (unter andern wenigftens) auf 
den möglihen Mißbrauch der ftaatsrechtlichen Paragraphen, 
bie ja bereits in dem allgemeinen Geſetzbuch befondere Be- 
benfen erregt hatten, ſchließlich indeß allermeift waren fefte 
gehalten worden, befonders nachdrücklich gefaßt fcheint. Nach 
Abmweifung irgend einer rückwirkenden Kraft bes allgemeinen 
Landrechts beit es weiter (sub VIII. des gedachten Pa: 
tents): „Wie Mir denn überhaupt ausdrüdlich verordnen; 
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„daß ein Jeder, welcher fich zur Zeit der Publication dieſes 
„Landrechts in einem nad bisherigen Gefegen gültigen und 
„zu Recht beftändigen Befige irgend einer Sache oder eines 
„Rechts befindet, dabei gegen Zedermann gefhüst, und im 
„den Genuffe oder in der Ausübung diefer feiner wohler⸗ 
„worbenen Gerechtſame, unter irgend einem aus dem netten 
„Eanbrechte enttehnten Vorwande, nicht geftört oder beein⸗ 
„trächtigt werden: fell.” 

Iſt nun fonah ein ummittelbar practiſch fühlbaxer 
Einfluß des Landrechts auf die Geftaltung des preußifchen 
Staatsweſens freilich nit wahrzunehmen, fo erfcheint doch 
eine mittelbare Einwirkung bdeffelben von nicht geringer Bes 
deutung, eine Einwirkung nämlich auf die politifhe Vor⸗ 
ftellungs- und Empfindungsmeife. Für ſehr viele Veamte, 
zunächſt für viele Suriften, ward bei der großen (auch heut 
iu Zage noch zu beflagenden) Bernadhläffigung des Stu: 
diums des geſammten deutfchen Staatsrechts nach feiner ges 
ſchichtlichen Entwidelung und der befonderen brandenburgiſch⸗ 
preußifchen Verfaſſungsgeſchichte, das allgemeine Landrecht 
unverkennbar eine Hauptquelle für eine fehr Fünmerliche 
pokitifhe Bildung. Die vorzugsweife in den höheren Stän⸗ 
denn verbreitete Abſchwächung einer auf chriftlicher Grundlage 
rubenden Pietät gegen die von Gott gefegte höchſte Dbrigs 
feit und gegen das Recht überhaupt, als einen Theil der 
goͤtilichen Weltordnung, die faft zu völliger Auflöfung ges 
diebene Zerrüttung auch des Firchlichen Lebens trug das 
ihrige dazu bei, den Ideenkxeis, in welchem in Abficht auf 
das Weſen unfrer Menarchie das Landrecht fich bewegte, 
in den Köpfen und der Redeweiſe zunächſt der hoͤheren 
Beamten, und von da aus in immer weneren und weiteren 


Kreifen feftzufeßen. Schon der Lieblingsgebraud des an 
fih fo überaus unbeftimmten, abftracten Ausdrucks Staat, 
wo man fonft bald Landesherr, König ober Negent, 
bald aud Land, Dbrigfeit, gemeines Weſen, bürs 
gerlihe Befellfhaft fagte, den das Landrecht gewiß 
mehr als jedes andre Buch, infonderheit auch für die. Ges 
ſchaͤftsſprache, in Gang gebracht bat, ift daflır von nicht 
geringem Gewicht. Man blieb fi ber quantitativen und 
qualitativen Verſchiedenheit jener Realitäten nit bewußt, 
weiche in dem einen zur Gewohnheit gewordenen Ausdruck, 
gleihfam wie in einer algebraifchen Größenbezeichnung, Tas 
titiren. Die verfchiedenen Werthe dieſes Ausdrucks con⸗ 
fundirten und identificirten ſich zu einer allumfaſſen⸗ 
den, aber fingirten Einheit. Es diente dies der wahrhaft 
gößendienerifchen Steigerung des Staatsbegriffes zur Vor⸗ 
bereitung, deren Extreme wir beut zu Tage in folcher Dents 
weife hervortreten feben, wo der „Staat“ dermaßen alle 
Kräfte und Gebiete des Lebens, die Kirche nicht ausgenons 
men, in ſich auffaugt, dieſelben dermaßen enttweder negirt, 
oder nur als feine Organe, nur als feine Emanationen 
gelten laͤßt, daß von feiner Allmacht und Allgenugfamkeit 
ausgefagt werden könnte, was die heilige Schrift von Gott 
lehrt: „in ibm eben, weben und find wir.“ | 
Speciell hat das Landrecht ferner wohl fehr dazu bei: 
getragen, den Civilbeamten die perfönlihe Beziehung ihres 
Dienftverhättniffes zum Landesherrn aus den Augen zu 
rufen und berfeiben bie zu dem myiſtiſchen Gedankenweſen 
Staat zu fubftituiren; eine Vorſtellungsweiſe, von welcher, 
Bott feis gedankt! der Soldatenftand, der freilich nmit dem 
Sandrecht wenig in Beribsung kam, frei geblieben ift. 
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Bei einer folhen, am ſich meiner überzeugung nad 
beklagenswerthen Erfcheinung, bei einer folchen, die wahre 
Natur der Sache verdunfelnden und umkehrenden Geltung 
des Ausdrucks und des Gedankens Staat, welcher bas Lands 
recht jedenfalls bedeutenden Vorſchub gethan hat, muß jedoch, 
um nicht unbillig zu urtheilen, ned) eine andere Selte ins 
Auge gefaßt werden. So wie für König Friedrich IT. 
jene Vorſtellung vom erfien Diener des Staats eine Art 
von philoſophiſchem oder moraliſchem Surrogat fein konnte 
ber lebendigen Überzeugung von ber Dienftpflicht der hoͤch⸗ 
ſten irdiſchen Machthaber gegen Gett den Herrn und von 
der Natur des göttlichen Gebots der Liebe in feiner Ans 
wendung auch auf die Könige und Gewaltigen, in ähnlicher 
Weite konnte (und mag noch, jegt bie und ba) bei Beam⸗ 
ten unb andern Unterthbanen die Vorſtellung vom Staat 
(und vom Staatsdienft) ein freilich Fümmerlihes Surrogat 
bilden für eine reellere und böhere Wahrheit. Kür die 
Wahrheit nämlih, daß fie dem Könige nicht als einem 
bloßen Menfhen, fondern als einem BBertreter Gottes zu 
dienen und zu geborchen haben, alfo auch eingedenk des 
Gebots: Gott mehr zu geboren als den Menfchen, und 
fomit auch nicht wiffentlich zu Werkzeugen der Ungerechtig⸗ 
feit, der Wilffür, mit einem Mort der Sünde fi hinzu⸗ 
geben, und nicht die Verantwortlichfeit des eignen Gewiſſens 
gegen den allerhöchften Richter von fi abzulehnen und auf 
das Gewiſſen eines andern fimbigen Menſchen zu legen, 
den Gott zu der Würde und Bürde der Krone berufen bat. 
Gefaͤhrlich aber bleiben Surrogate der Art fin einen Zürs 
ften, wie für Diener und Unterthanen, wie Alles, was nicht 
in der vollen Wahrheit beſteht. So kann namentlich für 
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einen perfönlich noch fo milde und gerecht geſinnten Fürſten 
die Stimme des natürlichen Nechtögefühls und des menſch· 
lichen Gewiſſens auch bei ſehr ins Große gehenden Gewalt⸗ 
ſchritten durch die Vorſtellung geſchwaͤcht werten, daß ba, 
wo nicht der leibhaftige Menſch, der das Scepter führt, ſon⸗ 
dern das davon vermeintlich ganz zu ſcheidende Oberhaupt 
des Staats handle, der Maaßſtab des gemeinen Rechtsge⸗ 
fühls, und ſelbſt eines chriſtlich erleuchteten Gewiſſens nicht 
ausreiche und gar nicht, oder doch nicht hauptſächlich anzu⸗ 
legen ſei, Wenn insbeſondere ungewoͤhnlich ſchwierige Um— 
flände eintreten, wo ein Nothrecht im ſtrengſten Sinne des 
Worts nicht in Abrede -geftellt werden darf, da Eann gar 
leisht eine Vorftelungsmweife, wie fie durch das Landrecht 
bindurchgeht, and ſolchen Rarbfchlägen Gehör verfchaffen, 
die weit über die Grenzen des bloßen Nothrechts hinaus⸗ 
geben. " 


Biertes Capitel. 


Die Zeit vom Kriege des Jahres 1806 bis 
zum Kriege des Jahres 1813. 
5. 12. Allgemeiner Character bes Ganges ber. 
Negierung. 

Eine einzige, von den Truppen mit aller des alten 
militairishen Ruhmes würdigen Tapferkeit beftandene, durch 
Kehlgriffe aber und Schwäche der höchſten Führung verlo- 
rene Schlacht, und was diefe Niederlage durch den Mangel 
an fefter Zucht und Drdnung, durd die Kopf» und Gefin- 
nungslofigfeit der Befehlshaber in den meiften Feſtungen 
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des Landes zur Folge hatte, brachte Preußen im Jahre 
1806 an den Rand des Untergangs, und es konnte im 
Frieden zu Tilſit nur mit der Hälfte ſeines zeitherigen Be⸗ 
ſtandes ein offenbar höchſt unſicheres Daſein behaupten. Es 
begann alſo eine Periode, die auch ich zugleich die ſchmach⸗ 
vollſte und ruhmvollſte unſrer ganzen vaterländiſchen Ge: 
ſchichte zu nennen keinen Anſtand nehme, wenn ich ſchon 
die zweite Bezeichnung nur in einem von der gewoͤhnlichen 
Meinung erheblich abweichenden Sinn mir anzueignen vers 
mag. Die Schmad jener Zeit liegt infonderheit in der 
Wehr: und Willenlofigfeit gegenüber dem, auch nad ge 
ſchloſſenem Krieden, in der größten Roheit und nicht ohne 
mannigfahen Wortbruch gelibten Übermuth des Siegers, 
defien Namen jeder echte Preuße und Deutſche noch jegt 
nicht ohne Entrüftung in den Mund nehmen follte. Ruhm⸗ 
voll aber ift vor allen die Standhaftigkeit und zugleich 
die echte, auch die eigne Schuld befennende Seldft: Demü- 
thigung unter die ftarfe Hand Gottes, womit Preußens 
König und bei weitem der größte Theil des Volfes den Ver⸗ 
luſt der zeitherigen Macht und Größe und deſſen unvermeid⸗ 
liche Folgen getragen haben. Ruhmooll ift die Willigfeit und 
die Ausdauer, womit das Land die unerhörten Leiftungen 
beftritt, die ihm zur Wefriedigung der gebieterifchen Forde⸗ 
rungen des Keindes, wie der unabweislichen Bedürfniffe des 
eignen Landesherrn zugemuthet werden mußten, womit aud) 
ſolche von der Regierung geforderte Opfer gebracht wurden, 
deren Nothwendigkeit und Erfprießlichkeit den erheblichften 
Bedenken unterlag. Höchften Preifes würdig erfcheint nicht 
minder, wie die Bande der Treue und Liebe zwifchen den 
Untertbanen und dem Königsbaufe durch die gemeinfamen 
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Drangfale und bie gemeinfamen Mühen und Anftrengungen 
innig erftarften; wie zugleich mit böchfter Energie und Ve: 
ſonnenheit die Vorbereitung und Zurüftung zu einem Kampf 
auf Leben und Tod gegen den unverfühnlichen treulofen 
Feind unternommen und ins Werf gerichtet wurde. In 
allen diefen Beziehungen, ebenfo indem ich hier des Stre⸗ 
bens gedenfe, neue geiftige Kräfte zu weden, wie die Stif- 
tung der Univerſität Berlin es vielleiht am glänzendften 
bekundet, indem ich endlich auch an die Kriegsthaten ber 
Sabre 1813 bis 1815 erinnere, babe ic) Feinen Wiberfpruch 
zu befahren, wenn ich die Zeit von 1807 bis 1515 die 
vielleicht ruhmwvollfte nenne, deren wir für unfer engeres 
Vaterland Preußen gedenken fönnen. Worin ich aber, ab: 
weichend von der faft allgemein gebegten Meinung, feinen ' 
Grund befonderen Ruhmes zu erblicken vermag, wird fi 
in der nachfolgenden Erwägung der Bedeutung und Wirk: 
famfeit der Föniglichen Gewalt nah dem Tilfiter Frieden 
unzweideutig herausstellen. 

Gleich nad dem Friedensſchluß regten fih vor allen 
andern zweierlei, in wichtigen Beziehungen eng verbundene 
Bedürfniffe: militärifche und finanzielle Den militäri- 
hen wurde mit dem glänzendften Erfolge genug gethan, 
und von allem, was jene Zeit in dem preußifchen Staats 
wefen neu angebahnt oder erzeugt bat, find unfere militä- 
rifchen Inſtitutionen noch heute unbedingt das Ichenskräftigfte 
und bedeutendfte. Es bewährte ſich mächtig die Eriegerifche 
Natur der preußifhen Monarchie. Auf keinem andern Ge 
biete bat auch damals in irgend annäherndem Grade die 
perfönliche Einſicht und Thatkraft des Königs fo fördernd 
eingegriffen. Die vielleicht in der ganzen Gefchichte beifpiel- 
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loſe Wehrhaftigkeit Preußens im Jahre 1813 — die übri⸗ 
gens ſehr viel mehr, als man es meiſt anerkennt, mit der 
im Sabre 1806 beſtehenden Militaͤrmacht, namentlich durch 
die Identität des größten Theils des Officierkorps, gemein 
bat — bekundet den überſchwänglich geſegneten Erfolg der 
weiſen und Fraftvollen Bemühungen der Regierung. Die 
königliche Machtübung in diefen Beziehungen bat indeß bei 
allen militärifchen Anordnungen vor dem Ausbruch des Kries 
ges im Jahre 1813 Feine eigentlich neue Anwendung oder 
Richtung genommen, feine Erweiterung Über das Maaß 
binaus, welches feit König Friedrich Wilhelm I. ſich 
auf diefen Gebiete firirt hatte. Anders allerdings, als im 
Jahre 1813 eine allgemeine Zwangspflidt zum Kriegsdienſt 
in Auſpruch genommen wurde. Es geſchah dies anfänglich 
nur für die Dauer des Krieges. Daß aber felbft unter 
biefer Beſchränkung bierin eine neue, gefteigerte Übung ber 
föniglichen Gewalt liege, fpricht fich deutlih in den Worten 
der betreffenden Verordnung aus: ‚Die Zeit geftattet nicht, 
hierüber mit den getreuen Ständen in Beratung zu treten“. 

Nicht fo erfrenlicher, tadellofer Art ift das, was zur 
Befriedigung der finanziellen Bedürfniffe unternommen 
wurde, insbefondere manches von dem, was in der Meinung 
geſchah, indireet, durch Fünftliche Reizmittel für die Willigkeit 
und Leiftungsfähigfeit des Volkes, auf diefe Befriedigung 
binzuwirfen. In diefer Meinung — fieht man auf die un: 
verfennbaren Tendenzen der Urheber einzelner Anordnungen, 
fo darf man fagen: zum Theil unter diefem Vorwande — 
wurden hoͤchſt durchgreifende Veränderungen in den focialen 
Zuftänden angeftrebt, wie fie in früherer Zeit von Feiner 
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deutſchen Regierung (Kaiſer Joſeph II. nicht ausgenom⸗ 
men) waren beabfichtigt oder verſucht worden, und wie fie 
nur zu derfelben Zeit in mehreren Rheinbunditaaten gewiſſer⸗ 
maßen ihres gleichen fanden, ja zum Theil noch überboten 
wurden. 

Aber auch ohne wirklichen oder vermeintlichen Zuſam⸗ 
menhang mit der Finanznoth ging man auf die umfaſſend⸗ 
ſten Neuerungen aus, nicht blos in der Einrichtung, dem 
Wirkungskreiſe und der Geſchäftsführung der Füniglichen 
Behörden, fondern auch in den Grundverhältniffen der Lan⸗ 
desverfaffung: in der Geftaltung und dem gegenfeitigen 
Verhältniß der verfehiebenen Stände, in der Vertheilung 
des agrarifchen Befisthums, in der Verfaffung und Berech⸗ 
tigung der Städte, in der Lebensftellung der Gewerbtreiben⸗ 
den, wobei die Rückſicht auf wohlerworbene Rechte ſowohl 
der Einzelnen als der Gorporationen vielfacdy gar nicht ſcheint 
im Betracht gekommen zu Sein. Man hatte dabei theils im 
Auge, durch eine, wie man hoffte, unfehlbar und in kürze⸗ 
fier Friſt zu erwirkende Weckung neuer geiftiger wie mate⸗ 
rieller Kräfte die Geneigtheit ımd die Fähigkeit zum derein- 
fligen Kampf gegen die Franzofen zu pflegen und zu fiel: 
gern, theild auch, abgefehn von der Möglichkeit eines Krie⸗ 
ges, Überhaupt die allgemeine Wohlfahrt auf neuer zeitge: 
mäßer Grundlage zu befeſtigen und zu einer nie zuvor 
geahnten Höhe zu treiben. Es bat bei folhen überaus 
fühnen und gefährlichen, von den leitenden Staatsmännern 
zum Theil in fieberbafter Haft und Gereistheit unternome 
menen Überfchreitungen des unmittelbar vorliegenden Bedürf⸗ 
niſſes unverkennbar eine früher in der preußifchen Beamten⸗ 
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welt nicht ſeltene Einſeitigkeit der Anſicht und des Urtheils 
durch umſchlagen in das entgegengeſetzte Extrem ſich über⸗ 
aus ſchwer geraͤcht. In die Stelle einer hoffärtigen ‚liberkes 
bung, einer oft wahrhaft bornirten Überſchätzung preußifcher 
Zuſtände und Einrichtungen trat deren maßloſe Geringſchät⸗ 
zung, Verwerfung und Anfeindung. Es eutftand der bei man. 
hen bis zu einer Art Fanatismus gefteigerte Wahn, als fei es 
moͤglich und beilbringend, im Wege der Gefetgebung und ber 
Adminiſtration den gefellfchaftlichen Zuftand in feinen Grund: 
elementen umzuſchmelzen. Insbeſondere follte eine Aneige 
nung aller wirflid und vermeintlich guten Früchte ber frane 
zöfifchen Revolution bewirkt werden, und oft genug ift im. 
Hinblid auf die Stein: Hardenbergifche Geſetzgebung, auf 
Kathedern wie in Trinkſprüchen, in dien und dünnen 
Drudichriften aller Art, als der höchſte Ruhm. Friedrich 
Wilhelms III. „die friedlihe Revolution“ bezeichnet, die 
freilic) von den Wortführern der beutigen fogenannten öffent⸗ 
lien Meinung nur als ein ſchwacher Anfang der eigentlidy 
zu erftrebenden forialen Auflöfung, als eine ſchwache Mor⸗ 
gendämmerung anerfannt wird, 


8. 13. Nähere Betrachtung der hier befonders ein: 
fchlagenden Seiten der SteinsHardenbergfchen 
Gefeßgebung. 


Es iſt bier nicht der Drt für eine auch nur überficht⸗ 
liche Darlegung und Würdigung des materiellen Gebalts 
jener Neuerungen. Wichtiger Einzelheiten, welche die land⸗ 
ftändifche Berfaffung unmittelbar berühren, wird in andern 
Abſchnitten diefer Schrift näher zu gedenken fein, und eg 
wird ſich dabei auch in einigen Hauptbeifpielen herausstellen, 
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wie der Gang der Regierung damals keineswegs ein durch⸗ 
weg gleichartiger, jederzeit durch dieſelben Principien beſtimm⸗ 
ter, ſtreng folgerechter geweſen iſt. Es fehlt nicht an in⸗ 
neren Widerſprüchen, in den Sachen wie in den Worten, 
in der Ausdrucksweiſe. Selbſt manche bereits angekündigte 
Folgerungen aus einem raſch und lebhaft ergriffenen Grund⸗ 
ſatz hat man nicht gezogen oder wieder fallen laſſen, ja, es 
find ſelbſt inhaltſchwere Verordnungen nicht zur Ausführung 
gebracht worden, und infofern dur ein ſolches Schwanken 
mitnnter wohl Tegislatives Unheil bat vermieden oder auch 
nur vertagt werden konnen, muß man allerdings eine ſolche 
Aneonfequenz danfbar anerkennen. 

Hier ift nur hervorzuheben: ob und inwiefern in jener 
fogenannten Regeneration oder NReorganifation des preußiz 
ſchen Staats eine neue Phafe des Königthums ſich Fund giebt. 

Daß im Allgemeinen darin eine in der ganzen frühes 
ren Gefchichte beifpiellofe Einwirkung der königlichen Gefeß- 
gebung auf die beftehenden Rechts: und Befig:Berhältniffe 
fi) begeben bat, ift auch bei fehr mäßiger Gefchichtsfunde 
unverkennbar. Diefe alles frühere Maaß weit überſchrei⸗ 
tende Übung der Föniglichen Gewalt hat, wie das preußifche 
Königthun der ganzen früheren Zeit, ja vielleicht in noch 
höherem Grade, jenen edlen Character der Tauterften perſön⸗ 
lihen Uneigennügigfeit. Wahrhaft Iandesoäterliche, durch 
feine autocratifche Eigenſucht befleckte Abfichten haben König 
Kriedrih Wilhelm III. während feiner ganzen gefegnes 
ten Regierung und au in jenen Tagen des Falles und 
der Erhebung unwandelbar beſeelt. Daran Zweifel zu bes 
gen und zu erregen wäre für jeden einigermaßen wohl uns 
terrichteten frevelhaft. Doch folgt daraus noch keineswegs 
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die unbedingte Vortrefflichkeit und Tadelloſigkeit, die abſo⸗ 
lute objective Gerechtigkeit ſelbſt, aller und jeder Anordnun⸗ 
gen, welchen der König, nach feiner eignen Einſicht und 
Überzeugung oder im Vertrauen auf die Zuverläffigfeit und 
Tüchtigkeit feiner hoͤchſten Diener und Rathgeber, mitunter 
gewiß nicht ohne große Selbſtüberwindung, das Siegel 
feiner königlichen Autorität aufgedrückt hat. | 
Suhen wir aber in der Befepgebung der Stein> 
Hardenbergſchen Zeit nach den Characteren des altpreu⸗ 
ßiſchen Abfolutismus, die ich oben näher darzulegen verfucht 
babe: nad) einer confervativen und einer pofitiv=produetiven 
Kraft, fo vermag ich davon (das Kriegsmwefen ausgenom: 
nen) nur wenig zu erbliden. -Hinweggeräumt oder auch 
zerftört, ganz oder theilweife, ift gar Vieles, und darunter 
freilich auch mancher Mißbrauch, manches Gebrechen; aber 
noch mehr vielleicht von noch lebensfähigen, wenn auch etwa 
der Neinigung und Erneuerung bedürfenden Zuftitutionen 
und Verhältniffen. Andrerfeits haben die neuen politifchen 
- Schöpfungen, für die durch den Abbruch des alten Staats: 
gebäudes der Raum gewonnen werden follte — ein neucs 
Bürgerthum, ein Fräftiger Bauernftand, eine gefteigerte 
imbdividuelle Freiheit, eine einfachere, fräftigere Verwal⸗ 
tung u. f. w. —, nur ein ſchwaches, kümmerliches Dafein 
gewonnen und find die Duellen neuer, zum Theil höchft 
gefährlicher Gebrehen und Mißbräuche geworden, gegen 
welche man fchon nad wenigen Jahren fih mit einlenfen- 
den Gefegen bat abmühen müffen: revidirte Städteordnung, 
bäuerlihe Erbfolge, Gewerbeordnung. Daß aber die Auf: 
fung des Befichenden durch Gefeßgebung, um neue noch 
unerprobte Dinge in die Stelle zu fegen, nicht noch ſehr 
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viel weiter gegangen iſt — in jener Zeit ſowohl, als nad- 
mals bis zum Jahr 1820 — darin mag freilich mit Danf 
ein Kortwirfen und Fortleben der alten conferpativen Natur 
des preufifchen Königthums in der Perfänlichfeit des Königs 
ſelbſt erkannt werden. Denn daß die ntentionen ber. 
Männer, von welchen die Anregungen zu den neuen Geſetzen 
allermeift ausgingen, auf fehr viel mehr noch gerichtet wa⸗ 
zen, als wozu fie die Zuſtimmung und Sanction des Königs 
erwirft haben, dafür fehlt es nicht an Zengniſſen (z. B- 
in dem befannten Steinfchen NRundfchreiben, als er im 
Jahr 1808 aus dem Föniglichen Dienft ausfheiden mußte), 
auch an Andeutungen felbft in einzelnen der ergangenen 
Gefege, an welche fich noch jegt die Wünſche und Hofe 
nungen unfrer Kiberalen und Radicalen zu beften ſuchen. 
Die zur practifhen Wirkſamkeit gediehene negative 
Seite jener Gefeggebung richtete ſich ganz befonders auch 
gegen den Adel und gegen die allermeiſt in adlichen Hins 
den liegenden patrimonialen Gerechtfame und Befigungen, 
alfo gegen ſolche perſönlichen und fachlichen Verhältniſſe, 
die, nach ihrer geſchichtlichen Begründung wie nach ihrer 
rechtlichen Natur, in allen monarchiſchen Staaten Deutſch⸗ 
lands die nächfte Analogie und Verwandſchaft mit der 
Landeshoheit felbft in fi tragen. Es muß im Allgemeinen 
fehr fraglih fein, ob die Schmälerung und Untergrabung 
folder Privatverbältniffe, namentlih wenn fie feine geführe 
lie, Feine der Krone gegenüber irgend widerſtandsfaͤhige 
Macht mehr begründen, einer Stärfung des „monarchiſchen 
Staats” (d. i. des Standes des Monarchen), des „mo⸗ 
narchiſchen Princips“ förderlich fein Fünme, befonders wenn 
der Angriff gegen diefelben auf vermeintlichen Argumenten 
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beruht, die bei einiger ehrlichen Conſequenz eben fo fehr 
gegen die „durch den Zufall der Geburt” ſich übertragende 
‚allerhöchfte Würde und Macht im Lande gerichtet werden 
fönnten. Wie dem aber auch) fei, es bat König Friedrich 
Wilhelm TIL bis an das Ende feiner Tage die uns 
gefchmwächtefte Macht nicht nur, fondern aucd die unges 
ſchwaͤchteſte Anhaͤnglichkeit und Hingebung felbft des Stans 
des bewahrt, der am meiften und perfönlichften bei jenen 
tief einfchneidenden fegislativen Operationen bat einbüßen 
müffen. Der Adel aller Provinzen bat infonderheit in den 
Fahren 1813 bis 1815 mindeftens in gleihem Maaße mie 
andere Stände (fieht man auf das numerifhe Verhältniß, 
wohl in nocd höherem Grade) Gut und Blut für König 
und Vaterland zu opfern gewußt. 


Abgeſehen von dem materiellen Inhalt unſrer Landes⸗ 
geſetzgebung ſeit dem Jahr 1807, bietet auch die Form 
derſelben — damit meine ich hier die Sprache, die politiſche 
Ausdrucksweiſe — und eben ſo die gelegentlich ſichtbar wer⸗ 
dende offieielle Motivirung, neue, für die Stellung und Wirk: 
famfeit des Königthums bemerfenswerthe Erfcheinungen bar, 
über welde einige Andeutungen bier an ihrem Drt fein 
möchten. 

Zufdrderft fteigerte fich in der Gefegesfprache (wie in 
Rede und Schrift des Geſchäftslebens) der Gebrauch jener 
ftaatsrechtlih=politifhen Vorſtellungs- und Nedeweife des 
allgemeinen Landrechts, die oben näher befprochen worden 
iſt. Mo fonft einfach der Föniglihe Wille ſich fund gab, 
wurde jeßt gern auf das „Wohl des Staats”, auf die 
„Bedürfniffe des Staats” hingewieſen. Wo fonft 


— A — 


von Unterthanen die Rede war, wurde jetzt öfter von „Bür⸗ 
gern“ des Staats, auch von „Staatsbürgern“ geſprochen: 
dies ein durch eine ſchiefe Überſetzung des lateiniſchen civis 
zuerſt entſtandener, durch die abſtracten, republikaniſirenden 
Anſichten vom Staat überhaupt, gangbar gewordener Aus⸗ 
druck. Die Form „Staatsbürger“ kommt, ſoviel ich 
weiß, in unfrer Geſetzgebung zuerſt vor bei der, ſoviel man 
es irgend thunlich erachtete, im Jahr 1812 erfolgten Gleich⸗ 
ftellung der Juden mit den chriftlihen Untertbanen: fie 
wurden zu Staatsbürgern gemacht, das „Staatsbürgerrecht“ 
ward ihnen zugetbeilt. *) Es kommen aber noch andere 
neue Ausdrücke und NRedeweifen hinzu von nicht minder bes 
denflihen, der wahren Natur unfers Koͤnigthums, auch 
feinen alten bedächtigeren und würdevolleren Formen frems 
den Charakter. So wird auf die myſteriöſe, man darf 
wohl fagen gefpenftifche Potenz des „Zeitgeiftes” al auf 
die gebieterifche ratio legis Bezug genommen. „Die Forts 
ſchritte des Zeitgeiftes” werden in diefer Weiſe aufgeführt 
in einer Verordnung vom Jahr 1808. In dem Finanz 


*) Wie wenig populär der Ausdruck Staatsbürger geblieben iſt (bei 
welchem Übrigens die große Volksmaſſe allermeift noch jeßt fich ſchwer⸗ 
lich viel zu denfen vermag) zeigt ſich in dem fonderbaren, felbft in ber 
Beamtenwelt lange Zeit gangbaren Sprachgebrauch, wonach unter biefem 
Namen ganz einfach ein der Wohlthaten jenes Gefeges vom Jahr 1812 
theilhaftig gewordener Jude verftanden worden fit. Da die aufgeflärten 
Juden fich des Judennamens thörichter Weile zu ſchämen pflegen, fo 
haben auch fie diefen Sprachgebrauch natürlich befördert, vielleicht nicht 
ohne bie Hoffnung, durch die Präponderanz des Geldes und des (vielen 
ihres Volks nicht abzufprechenden) Talents und durch bie Verbreitung 
eines pfeudomofatichen Deismus die wirkliche Metamorphofe unfres chrift: 
lich-deutſchen Staats in eine Art Judenſtaat zu erleben, in welchen fie 
natürlich vor allen Andern das politiiche Großbürgerthum anfprechen 
fönnten. 





edict vom 27. October 1810 wird „der allgemeine Zeitz 
geiſt“ erwähnt als Motiv, neben dem Beifpiel benachbarter 
Staaten, d. i. des Königreihs Weſtphalen und, denfe ich, 
des Herzogthums Warfchau, die felbft Geburten oder Fehl⸗ 
geburten des Zeitgeiftes waren. In einer Verordnung vom 
26. Dezember wird einer Königlichen „Civilliſte“ gedacht, 
als gäbe es Feine Domminen und empfange das Staats 
Dberhaupt einen Gehalt von der „Nation“. Auch dies 
ein Ausdruck, der in jener Zeit in der Gefesesfprache öfter 
gebraucht wird und wenigftens nur fehr figürlich die Geſammt⸗ 
beit der preußifchen Untertbanen bezeichnen kann. *) 

Doch ift auch in der fprachlichen Form der Gefege ꝛc. 
eine ftrengere Confequenz nicht gelibt worden, und das war 
bier nicht vom Übel. Gleichzeitig findet ſich vielfach auch 
der in den wahren Verhältniffen eines deutfchen Kandesherrn 
und infonderheit eines preußifchen Königs wurzelnde Sprache 
gebrauh, — eine Erfcheinung, die mitunter einen tieferen 
Grund haben kann (namentlid etwa in directerer perſön⸗ 
licher Theilnahme des Königs an gewiffen Dingen), mit: 
unter aber auch als ein Spiel des Zufallg, als ein momen: 
tanes Belieben des jezeitigen Concipienten anzuſehen fein 
mag. So ift nidt blos von Staatsfaffen, Staateeinkünf: 
ten die Rede, fondern auch von „landesherrlichen Fonds“, 
von „Unſern Caſſen“; nicht blos von Staatsbeamten, auch 
von „Unfern Kammern und Regierungen‘. Es wird pro: 
voeirt auf „Gefinnungen für dag gemeinfame Vaterland, 
für Uns und Unfer füniglihes Haus”. Der König nennt 


*) In wiefen mir Preußen uns eine Nation oder ein Bolt 
nennen mögen, und in wiefern nicht, werde ich an einem andern Orte 
diefer Schrift Anlaß finden näher ins Auge zu faffen. 
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die Armee „meine Armee“, er fagt „Unfre Monarchie“, 
„Unfer Staat”. Cr befichlt nicht bloß wegen der gebiete- 
rifchen Forderungen des Zeitgeiftes, fondern aud „aus kö⸗ 
nigliher Macht und Vollkommenheit“. Er verfimdigt: 
„Unfer Tandespäterliher Mille“. Er fpridt von feinen 
Staaten. Er tritt hervor mit feiner fürftlihen Perſoͤnlich⸗ 
feit: „Wir ertheilen Unfer Eöniglihes Wort“ u. ſ. w. 

So fpiegelt fih auch in diefen fo merkwürdig contra: 
ftirenden Sprachformen die Mifhung wie der Conflict der 
fehr verfchiedenartigen Principien, welche den Gang der 
preußifchen Negierung auf dem weiten Gebiete der Civil 
verwaltung und der nicht unmittelbar der Kriegsverfafftung 
angebörigen Landesverhäftniffe nach dem Frieden zu Tilſit, 
zundchft bis zum Jahr 1813, in minder auffallender Weiſe 
auch noch in der erften Zeit nad fieghafter Beendigung 
der SFreiheitsfriege beftimmt haben, 


Fünktes Capitel. 
Die Zeit der legten Kriege und bie nächſt— 
folgenden Jahre. 
8. 14. Wahre Urſachen der Begeifternng in den 
Freiheitskriegen. 

Zu neuem Aufſchwunge geſtärkt durch die kraftvolle 
Reorganiſation des Kriegsweſens, und noch tiefer und in⸗ 
nerlicher durch die im Dfen des Elends geläuterte und ges 
ſteigerte Treue der Unterthanen zu dem Landesvater und 
feinem Haufe, ging unſer Königthum aus den Irr- und 
Zrübfalen jener ernften Prüfungszeit von 1807 bis 1813 





bevor. Neu verjimgt nicht ſowohl durch die zweideutigen 
Stiebungen und Erfolge Stein-Hardenbergider Staats: 
weisheit, fondern durch jene höchste Kraftentwickelung auf 
dem Gebiet, welches von jeher das eigentliche Lebenselement 
Preußens gewefen ift, und durch das tiefere, von wieder⸗ 
erwachender chriftlicher Gottesfurcht getragene fittliche Mo⸗ 
ment vertrauensvoller, thatkräftiger Liebe — alfo erneuert, 
vermochte Preußen mit böchfter Energie und reich gefegnetem 
Erfolg die Kämpfe der Jahre 1813 bis 1815 durchzufechten. 

Was befeelte damals Hunderttaufende, mit dem freu⸗ 
digften Muth die Mühen und Gefahren ded Krieges zu 
beftehben? Was erfüllte andre Hunderttaufende, ja Millionen 
mit dem regften Eifer auch ohne unmittelbare Theilnahme 
am Kampf durch Opfer aller Art der gerechten, ja heiligen 
Sache zu dienen? Dabei müffen mir einige Augenblicke 
verweilen, denn es fteht dies in fehr naher Beziehung zu 
dem Hauptgegenftande diefer Schrift. 

Worin alfo lag wefentlih die Quelle jenes Feuerei⸗ 
fers, der die Heere im Felde, der die Männer und Frauen 
daheim entzimdete und der in fo fruchtbarer, ausdauernder 
Thatfraft ſich bewährter — In dem gerechten Zorn über 
die Unterdrücker und einiger des Vaterlandes, in jener 
neugeborenen Liebe zu dem angeftammten Herrfcher, in dem 
beißen Verlangen die gefrinfte Ehre des theuren Könige: 
baufes und des Preußennamens zu rächen und wiederzuge⸗ 
winnen. Auch die Hoffnung hatte wohl ihr Theil, aber 
unverkennbar ihr untergeordnetes Theil an den Auffchwunge 
der Geifter, es würden auch in materieller Beziehung beffere 
Zeiten wieberfehren, wenn der fremden Zwingherrſchaft ein 
Ende gemaht wäre. Dagegen babe ich weder damals ers 
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lebt noch fpäter jemals von unbefangenen und umſichtigen 
Beobachtern bezeugen hören, daß etwa eine Dankbarkeit, 
etwa eine Begeifterung für jene Umgeftaltung der inneren 
Zuftände irgend in weiteren Kreifen fih fund gegeben hätte. 
Unter den in den Krieg gezogenen haben wohl Einzelne 
etwas der Art empfunden oder zu empfinden gemeint, vor⸗ 
nämlich einzelne Herren von der Feder in fogenannten fchrei= 
benden Hauptquartieren, und folhe Cinzelne haben wohl 
fhon damals den Wunfch und die Erwartung gehegt einer 
Erweiterung politifcher Nechte des Volks, einer nicht ohne 
Machtentäußerung Seitens der Krone möglichen fogenann- 
ten Verfaſſung. Es find aber folhe Stimmen nirgends 
unter die Krieger felbft, nicht einmal meines Wiſſens unter 
die Schaaren der Freiwilligen gedrungen. Geſchweige daß 
eine folche Erwartung oder gar eine jemals gefchehene kö⸗ 
nigliche Verheißung der Art fie getrichen hätte, wie entar⸗ 
tete Söhne und Enkel jener Zeit jegt in die Geſchichte hin⸗ 
einfügen wollen. 

Was aber insbefondere den damaligen Rückblick auf 
die Gefeßgebung der nächſten Vergangenheit betrifft, fo wäre 
eine daraus bervorgehende Anregung des Kriegseifers zufdrs 
derft bei den beiden Klaffen der Unterthanen, aus wel⸗ 
hen auch damals verhältnißmäßig der bei weitem größte 
Theil der höheren und niederen Befehlshaber und der ges 
meinen Krieger hervorgegangen ift, bei dem Adel und dem 
Landvolf, eine fchwer zu erflärende Grfcheinung geweſen. 
Der Adel hatte an Vorzügen, Rechten und Beſitzthümern 
durch jene Gefeßgebung manches verloren, nicht das min- 
denſte aber gewonnen. Einem Theil des Laudvolks war die 
Aufhebung der fogenannten, Erbunterthinigfeit wohl zu gut 
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gefommen; es hatte fi) aber bekanntlich durch fehr ver: 
zeihliche Mißverftändniffe weit und breit unter den Land: 
leuten die Meinung geregt, als fei dem Gefeg bei der Ause 
führung fein Genüge gefheben, indem fie auch die Los⸗ 
ſprechung von allen fonftigen perfönlichen und dinglichen 
Leiftungen und WBerpflihtungen daraus folgern wollten: 
eine Verirrung, die in einer fehlefifhen Gegend ja fogar 
mit Waffengewalt zurleigewiefen werden mußte”). Was 
aber die agrarifche Gefeßgebung vom Sahr 1811 betrifft, 
die allerdings als eine Verheißung goldener Berge für bie 
Bauern gelten Eonnte, fo beftand dieſelbe lediglidy anno 
auf dem Papier und papierne, in einer unbeftimmten Zu⸗ 
kunft realifirbare Woblthaten find am wenigften geeignet 
auf unfer Landvolf Eindrucd zu mahen. Daß ferner Städtes 
ordnung und Gewerbefreiheit die Bürger und Bürgersfühne 
enthuſiasmirt babe, ift ebenfalls nicht wahrfcheinlich, we⸗ 
nigftens babe ich nichts davon erlebt”). Aus einfacheren, 
menfchlicheren aber doc, tieferen Motiven, erwuchs damals 
die preußifche Kriegsluft und Kreigstüchtigfeit. 


°) Im Sommer 1811; v. Hippel, Beitrage zur Charafteriftif 
Sriedrih Wilhelms IL, Bromberg 1841, erzählt davon: „Die 
„Bauern verlangten das in Boltbuchftaben gefchriebene Privilegium zu 
„ſehen, das ihnen Napoleon mit Willen des Königs hierüber zurückges 
„taflen babe!“ 


°°) überhaupt ift die Ermähnung auch nur eines einzigen aller jener 
inhaltsfchweren Gefeße, während der ganzen Dauer des Krieges niemals zu 
meinen Ohren gebrungen. — Wie eng tiberall ber Kreis derjenigen war, 
welche auch nur die wefentlichfien einzelnen Hauptmomente der neuen 
Legielation In der Zeit vor jenem Kriege etwas näher Ins Auge faßten, 
und fi) zum Vemußtfein zu bringen fuchten, während fie zu ben allge⸗ 
meinen zum Grunde liegenden Tendenzen fich eifrig und freudig befanns 
ten, bafür geben mir die Reminiecenzen aus meinem eigenen Schulleben 
merfwürdige Beläge. Ich bejuchte vor dem Kriege die oberfle Ktaffe 
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8 15. Die Zeit nach den letzten Kriegen. 

Im treuen Zufammenftehen des Königs und feiner 
Bölfer wurde auf dem Schlachtfelde Alles wohl ausgerich: 
tet, um das wahrhafte, vollfommen gerechte Ziel: Befreiung 
Preußens und Deutſchlands von der drüdenden und ſchimpf⸗ 
lichen Fremdherrſchaft, Herftellung geordneter und geficherfer 
Staatenverhältniffe in Deutfchland und in Europa zu erreis 
hen. Nicht Alles aber, wozu im Felde der Grund gelegt 
ſchien, ift für Preußen, wie für Deutfchland und Europa, in 
Erfüllung gegangen. Die Federn der Diplomaten und 
Staatsmänner und ihres Schreiberbeers haben ihre Auf— 
gabe nicht fo glücklich gelöft, wie das Schwert der Feld: 
berren. Dennoch erftand Preußen, wenn auch mit ſchmerz⸗ 
licher Einbuße alter, treuer, der Wiedervereinigung harren⸗ 
der Stammlande, wiederum als bie andere Hauptmacht 
Deutfchlande und ald eine der fünf Großmächte des euro 
päifchen Staatenſyſtems. 

Der mehrjährige gemeinfame Drud, den alle deutſchen 
Staaten, auch die mit Frankreich verbündeten, von dem 
übermüthigen Emporkömmling zu erleiden gehabt, welcher 


eines mit Necht damals fehr gefeierten Gymmafiums. In ſehr edler, 
lebendiger Weife wurde in uns Jünglingen die Liebe zum preufifchen 
und beutfchen Baterlande geweckt und gepflegt. Es zog fich bies durch 
alle Zweige des Unterrichts hindurch, in enger Verbindung mit einer 
ernften, religiöien (weſentlich fchleiermacherifchen) Richtung. Dabei wur: 
den wir, allerdings vorzeitig, in das Gebiet der Politik im höheren und 
engeren Sinn, in die Fragen nach dem Wefen und nach ter Geftaltung 
des Staats eingeführt. Wie weit und mit welcher Überfchreitung der 
natürlichen Gränzen der Schulbildung wird daraus erbellen, daß ein⸗ 
mal ale Thema des dentfchen Aufjakes für einen Abiturienten bie Frage 
nad) dem Grund und Wefen des Strafrechis aufgeftellt wurbel — Aber 
beffenungeachtet habe ich von Städteordnung, Gewerbefreiheit, agrarijcher 
Gefeßgebung u. ſ. w. auf ber Schule fein Wort vernommen! 


— 91 — 


die in der Revolution geweckten und Tosgebundenen Kräfte 
ſich untertban zu machen gewußt batte, die gemeinfame Er: 
hebung darnach, durch eine Vereinigung, ja Verbrüderung 
Deutſchlands, wie in der Geſchichte ſeit vielen Jahrhunder⸗ 
ten nicht da geweſen, — das Eine und das Andere hat 
das Geſammtbewußtſeyn der deutſchen Volkseinheit für die 
Fürſten und für alle Stände in allen deutſchen Gebieten 
neu .belebt und erhoben. Auch Preußen lernte — zuerft 
feit es ein felbftändig mächtiges Reid) geworden war — 
fi an Haupt und Gliedern als einen deutfchen Staat, 
als Theil eines größeren nationalen Ganzen fühlen und er 
fennen, und dies lange zurückgetretene Element erlangte neues 
Leben und neue Bedeutung. Neue Nahrung und neue 
Stärkung erlangte aber auch ein anderes, noch weſentliche⸗ 
res Clement unferer gefammten Gefchichte, das hriftliche. 
König und Volk gab Gott die Ehre des Sieges. Alsbald 
nah dem zum zweitenmal errungenen rubmwollen Frieden 
bekannte fih König Friedrich Wilhelm III. auf das 
feierlichfte zu den chriſtlichen Grundlagen und Grundfägen 
alles obrigfeitlihen Regiments, welche der anti=chriftliche Un: 
glaube des Zeitalters Königs Friedrichs IL. und der ra 
tionaliftifh abgefhwächte Glaube der nachfolgenden Zeit vers 
dunfelt hatte, deren Wahrheit und deren Segen aber ber 
König, mit vielen feiner Zeitgenoffen, in der von Gott ver: 
bängten Trübfal und in der von demfelben Gott geſchenk⸗ 
ten Grrettung und Erhebung, lebendig erfannt hatte. 

Das feierlichfte, Öffentlichfte und umfaſſendſte Bekennt⸗ 
niß Preußens zum Chriftentbum liegt in dem, unter dem. 
Namen der heiligen Alltanz befannten und fo vielfach in 
Srevel und Unverftand gefhmähten Bündniß oder, wenn man 
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lieber will, Geluͤbde, welches König Friedrich Wilhelm IH. 
mit dem Kaifer Alerand er von Rußland und dem Kai⸗ 
fer Franz von Öfterreih zu Paris am 26. September 1815 
eingegangen ift. In der entſchiedenſten Weiſe befennen fie 
vor aller Welt den Entfehluß, die Gebote des Chriftenthums, 
tie die heilige Schrift fie enthält, als gleich anwendbar für 
Regenten wie für Untertbanen, zur alleinigen Richtſchnur ih⸗ 
res Verhaltens, in der inneren Regierung ihrer Staaten wie 
in den auswärtigen Beziehungen, zu befolgen. Sie fchlie: 
fen eine chriftlihe Verbrüderung, und in eine foldhe wol 
len fie audy ihre Völker und ihre Heere bineinleiten, an des 
ren Spige fie als Samilienväter ftehen. Negenten und Uns 
tertbanen follen ſich als Glieder eines einigen Chriftenvols 
kes betrachten; fie felbft feien von der Vorſehung befegirt, 
drei Zweige einer und derfelben Zamilie zu beberrfchen. Das 
ganze Chriftenvolf habe eigentlich Feinen andern Souverain 
als den, des alle Macht eigen fei, „Gott, unfern Heiland 
„Jeſum Chriftum, das Wort des Allerhöchſten, das Wort 
„des Lebens“. Sie empfehlen dringend ihren Völkern, 
fich täglid) in den Grundfägen und in der Übung der Pflichten, 
welche der Heiland gelehrt habe, zu befeftigen, da dies die eins 
sige Duelle fei des wahren, bleibenden Friedens der Seele. *) 


) Das ganze, fo oft auch ungelefen verworfene und gemißbilfigte 
Document lautet wie folgt: 

Au nom de la tr&s:sainte et indivisible Trinit6! L. M. PEm- 
pereur d’Autriche, le Roi de Prusse et l’E:ır.pereur de Russie, 
par suite des grands 6vénemens qui ont signal€ en Europe le 
cours des trois dernieres annees, et principalement des bien 
faits, qu'il a plu à la divine Providence de r&pandre sur les 
tats dont les gouvernemens ont plac6 leur confiance et leur 
espoir en elle seule, ayant acquis la conviction intime, qu’il est- 
necessaire d’asseeir la marche & adopter par les puissances 
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Es war eine einfache Conſequenz der Staͤrkung des 
chriſtlichen Staatsprincips, die wenigſtens in der perſoͤnli⸗ 


dans leurs rapports mutuels sur les véritéss sublimes que nous 
enseigne l’Eternelle religion du Dieu sauveur: 

De£elarons solennellement que le pr&sent acten’a pour objet 
que de manifester a la face de l’univers leur d&termination ine- 
branlable, de ne prendre pour regle de leur conduite, soit dans 
Yadministration de leurs &tats respectifs, soit dans leurs rela- 
tions politiques avec tout autre gouvernement, que les pr&ceptes 
de cette religion sainte, pr£&ceptes de justice, de charit6 et de 
paix qui, loin d’&tre uniquement applicables à la vie privee, 
doivent au contraire influer directement sur les resolutions des 
princes, et guider toutes leurs d&marches, comme €tant le seul 
moyen de consolider les institutions humaines et de remedier & 
leurs imperfections. 

En cons€quence, L. M. sont convenues des articles suivans: 

Art. I. Conformement aux pareles des saintes Ecritures, 
qui ordonnent à tous les hommes de se regarder comme freres, 
les trois monarques contractans demeureront unis par les liens 
d’une fraternite véritable et indissoluble, et se considerant comme 
eompatriotes, ils se pr&teront en toute occasion et en tout lieu 
assistance, aide et secours; se regardant envers leurs sujets et 
arm&es comme peres de famille, ils les dirigeront dans le m&me 
esprit de fraternite, dont ils sont unimés pour prot£ger la reli- 
gion, la paix et la justice, 

Art. II. En cons&quence, le seul principe en vigueur, solt 
entre les dits gouvernemens, soit entre leurs sujets, sera celui 
de se rendre r&ciproquement service, de se t&moigner par une 
bienveillance inalterable l’affection mutuelle, dont ils doivent 
&tre animes, de ne se consid&rer tous que comme membres d’une 
möme nation chretienne, les trois princes alli6s ne s’envisageant 
eux-m&mes que comme delegnes par la Providence pour geu- 
verner trois branches d’une même famille; savoir: l’Autriche, 
la Prusse et la Russie, confessant ainsi que la nation chretienne, 
dont eux et leurs peuples font partie, n’a r&ellement d’antre sou- 
verain que celui à qui seul appartient en propriet6 la puissance, 
parcequ’en lui seul se trouvent tous les ır&sors de l’amour, de 
la science et de la sagesse infinie, c’est à dire Dieu, notre di- 
vin sauveur J&sus- Christ, le verbe du Tres-Haut, la parole 
de vie. L. M. recommandent en cons@quence avec la plus ten- 
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har Geſinniing des Königs eine lebendige Wahrheit hatte, 
wenn die Fürforge für die chriſtliche Kirche und zumächft file 
den Zweig derfelben, welcher der König und fein Haus felbft 
angehörte, wieder fo bedeutend hervortrat, wie es die ber: 
fuchte Union nebft anderen Firchlihen Anordnungen befum: 
der. Wohl kam es dabei nicht zu einer Haren Auffaffung 
und Anerfennung ber von allen ftantfichen Conceffimen und 
Privilegien unabhängigen Würde und Selbſtändigkeit der 
Kirche. Wohl dürfen die Früchte jener. Veftrebungen obne 
Unwahrbeit den Erfolgen der im vollen Sinne des Worts 
evangelifchen Beförderer und Pfleger der Reformation un- 
ter den deutſchen Fürſten des ſechszehnten und fiebenzehnten 
Jahrhunderts nicht gleichgeftellt werden. Aber es lag doch 
darin eine practifche, in lebendiger Überzeugung wurzelnde 
Anerfennung einer Seite des hohen Berufs eines chriftlis | 
ben, vorzüglich ‚eines enangelifchen Regenten, welche fange 
Zeit, jo zu fagen, gerubt hatte und nur vorübergehend und 
auf. die. Äußerlichfte, unfruchtbarfte Weife in der Wöllner⸗ 
ſchen Periode trübfeligen Andenkens war gehandhabt worden. 


» 





dre sollieitude à leurs peuples, comme unique moyen de jouir 
de cette paix qui nait de la bonne conscience et qui seule est 
durable, de se fortifier chaque jour davantage dans les principes 
et dans l’exercice des devoirs que le divin sauveur a enseignes 
aux hommes, 

Art. III. Toutes les puissances qui voudront solennelle- 
ment avouer les principes sacres qui ont diet6 le présent acte, 
et reconhaltrent combien il est important au bonbeur des na- 
ons trop longtemps agitees, ‚que ces vérités exercent d6sor- 
mais sur les destinees humaines toute l’influence qui leur ap- 
partient, serent regues avec autant d’empressement que d'af- 
fection dans cette sainte alliance, Br 

Fait triple et signe & Paris l’an de gräce 1815, le j$ Sep- 
tembre. Signe: Frangois, Frederic Guillaume, Alexandre. 
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Entwickelte ſich dieſer Fortſchritt in der Ruͤclehr zum 
bewaͤhrten Alten (welches auf dem kirchlichen Gebiet jeden⸗ 
falls die Verheißung ewiger Jugend in ſich trägt) auf cine 
wahrhaft lebendige und fruchtbare Weiſe, fo hätte“ dies einer 
entſprechenden Zurückführung auch der weltlichen Seite des 
obrigkeitlichen Berufs, im Princip und in der That, auf 
ben einfacheren und feſteren Standpunkt älterer Zeiten fürs 
derlich werden können. Den Standpunft meine ich. damit; 
wonach au die höchſte Dbrigfeit nicht jenen, uͤbermenſch⸗ 
liche Allwiſſenheit und Allmächtigkeit erfouderudben Beruf bat; 
ben das Allgemeine Landredt, den im faft noch weiterem 
Sinne die heutige Staatsweisheit ihr zufchreibt, fondern 
weſentlich nur das Necht wie die Pfliht Recht und Gerech⸗ 
tigkeit zu handhaben; das Recht zu dem Ende zu finden, 
nicht zu erfinden, dur Juſtiz, Polizei und Kriegegewalt; 
die dazu nöthigen Mittel, ſoweit das cigne Vermögen, das 
Domanium, nicht zureicht, auch durch Abgaben und Dienfte 
in Anfpruch zu nehmen; übrigens aber die pofitive Befoͤr⸗ 
derung der Landeswohlfahrt auf den verfchiedenften Gebies 
ten des Lebens, in eben der Weiſe nur, wie ein Jeder, dem 
Gott die Gelegenheit und das Vermoͤgen darreicht, Fraft des 
Gebotes der Nächſtenliebe, anzuftreben. 

Es war aber freilich Außerft ſchwierig, nach Herſtel⸗ 
lung des Friedens auf der in der Zeit der Noth in ſehr 
entſchuldbarer Weiſe betretenen Bahn des übermäßigen Ge: 
feßgebens und Regierens angemeffen inne zu halten, oder 
in einen enger umſchränkten und minder abfhüffigen Weg 
einzulenfen. Diefelben Männer, welde die Regeneration 
des Staats, bis in feine Grimdbeftandtheile hinein, durch 
Tegislative Dperationen für erreichbar, ja für unerliglich ges 
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halten, und in dieſem Sinne mir böchftem Erfolg (wenig⸗ 
ftens für die Befeitigung des widerftandsfähigen Alten‘) anf 
die innere Landesregierung eingewirft hatten, blieben auch 
ferner noch in den einflugreichften Stellungen und Verkält: 
niffen. Das Bedürfniß, die bald nad dem Kriege in ers 
ſchreckendem Maaße ſich Außernde Finanznoth zu befeitigen, 
das Bedürfniß, auch die vielfach geſtoͤrten und verwirrten 
inneren Zuſtände der meiſten wiedergewonnenen oder neu er⸗ 
worbenen Landestheile und ihre Beziehungen zu der neuen 
höchſten Obrigkeit und deren bisherigen Staaten zu ordnen, 
beides erforderte gebieteriſch den raſchen Entſchluß zu neuen 
ſehr umfaſſenden und gewichtvollen legislativen Beſtimmun⸗ 
gen, und war es dabei nicht leicht, der ins Unendliche ſtreck⸗ 
baren, durch kein wahres Bebürfniß hervorgerufenen Geſetz⸗ 
geberei und Regiererei ganz auszuweichen, die eine ſo weit 
verbreitete politiſche Krankheit des neunzehnten Jahrhunderts 
genannt werden muß. 

So finden wir denn auch nach den letzten Kriegen die 
ausgedehnteſte Übung der Föniglihen Gewalt in der Form 
der Geſetzgebung, wobei jedoch nur einzelne Anordnungen 
dazu angethan waren (auch wohl überall den Umſtänden 
nach dazu angethan fein konnten) der Krone bleibenden 
Gewinn zu bringen. Das bedeutendfte Beiſpiel dafür ift 
unftreitig die Ausdehnung der allgemeinen Zwangspflicht 
zum Kriegedienft auch auf die Friedenszeit. Nächſtdem eine 
erhebliche Steigerung der Abgaben. *) 


*) Denfwürbig ift, daß gleich nach bem Frieben bie allgemeine Ver⸗ 
pflihtung zum Milttairdienft wieder aufgehoben und nur bie fril- 
bere fogenannte Rantonpflichtigfelt feitgehalten wurde. Dies ber In: 
halt einer Eabineisordre d. d. Paris, den 27. Mai 1814, publicht in 
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Eine ſtreng durchgeführte Einheit läßt ſich auch in den 
Tendenzen der Legislation dieſer Zeit nicht wahrnehmen. 
Aber nicht blos die Divergenz der Anſichten, die neben oder 
nach einander auf die königlichen Entſchließungen einzuwir⸗ 
ken vermocht haben, auch die eigenthümliche Schwierigkeit, 
man darf vielleicht ſagen die zwieträchtige Beſchaffenheit der 
Dinge, die es zu geſtalten und zu reguliren galt, hat zur 
Folge gehabt, daß weniger als in andern, in feſteren Ge⸗ 
leiſen ſich fortbewegenden Zeiten, für eine und dieſelbe Maas 
regel ein einfacher Ausgangs⸗ und Zeitpunkt erkennbar wird, 
und daß alſo auch nicht wohl ein einfacher, leicht zu hand⸗ 
habender Maaßſtab der Beurtheilung angelegt werden darf. 

Dies gilt ganz vorzüglich von den Ankündigungen und 
Anordnungen, welche der in der Hauptſache ſeit den Zah: 
ren 1823 und 1824 beftehenden Geftaltung der landſtän⸗ 
diſchen Verfaſſung vorangegangen find. Diefe wichtigen 
Verbeißungen und Entfchliegungen, welche zwar nicht auf 
eine theilweiſe Machtentäußerung, doc, aber auf eine bedeus 
tungsvolle Modification der Stellung des Königthums zum 
Lande bingeftrebt haben, bilden fortan, nebft ihren Folgen 
und Entwidelungen und ihrer möglichen Zukunft, den Haupt: 
gegenftand diefer Schrift. Um die Erwägung derfelben ein- 
juleiten, wird aber vorgängig noch an die Schickſale der 
Landſtäaände in Preußen in der nächftvorangegangenen Zeit 
(theilweife bis zum Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts 
und nod früher hinauf) zu erinnern fein. 
ber Gefekfammlung Jahrgang 1814 ©. 62. — Doc) umter dem 3. Sep: 
tember deſſelben Jahrs erging ein neues „Geſetz über die Verpflichtung 
zum Kriegsdienſte“ (Gejekfammlung 1814 S. 79 ff.), wodurch die als 


gemeine Verpflichtung, ‚deren Beibehaltung von der ganzen Nation ge: 
wünſcht wird“, wie es im Eingange heißt, für immer eingeführt wird. 





Zweiter Abſchnitt. 
Überficht der in dem heutigen Umfang Preußens 
vor der Einwirkung der franzöfiichen Revolution 
vorhanden geweſenen ftändifchen Verbände und 
ihrer Schickſale bis zum Jahr 1813. 





8. 16. Vorbemerkung. 

Die Verbiältniffe der von Alters her vorhandenen Lande 
ftände in dem größeren Theil des jegigen Umfangs der 
Monarchie haben einen ftörenden und nicht felten zerftörens 
den Einfluß der franzöfifhen Revolution erfahren, und zwar 
bald einen unmittelbaren, wo die franzöfifchen revolutionds 
ren Machthaber (zulegt Napoleon felbft nebft feinen Sa 
trapen im Großherzogthum Berg und im Königreich Weſt⸗ 
phalen) gewaltet und gefchaltet haben, bald einen mittels 
baren, wo einheimifche dentfche Regenten und Staatsmänner 
fi beftimmen ließen, mehr oder weniger in jener Zußtapfen 
zu treten oder fie zu Vorbildern zu wählen. 

Die Zeit diefer Einwirkung, wie die Art und Weiſe 
derſelben ift eine fehr verfchiedene gewefen. Die ftörende 
und zerftörende Kraft der Revolution bat am frübeften auf 
dem linken Rheinufer, am fpäteften in den nach dem Til: 
fiter Frieden preußifch gebliebenen Provinzen fowohl die 


— 89 — 


Verhaältniſſe der einzelnen Landſtände alter Categorien, und 
namentlich auch die, welche die eigentliche Baſis ihrer 
Landſtandſchaft ausmachten, als auch die corporativen Ver⸗ 
bände und deren Gerechtſame ergriffen. Nur von den 
Schickſalen der ſtändiſchen Corporationen ſoll hier zunächſt 
die Rede ſein. Was die derartigen Schickſale der einzelnen 
Claſſen der Stände betrifft, ſo wird davon, ſo weit es 
überhaupt thunlich oder nöthig ſcheint, weiter unten (Ab⸗ 
ſchnitt IV.) bei der Beſprechung der an den jetzt beſtehen⸗ 
den Kreis:, Kommunal: und Provinzialftäinden betheiligten 
Glaffen der Untertbanen Erwähnung gefchehen; nur in ein- 
zelnen Beziehungen laſſen fich diefe beiden Seiten der Sache 
nicht füglich ſcheiden, und daher ift ein Ängftliches Inne⸗ 
halten diefer Sonderung nicht zu erftreben geweſen. Übri- 
gens fehlt es für viele Landestheile und für viele Wichtige 
Fragen, welche fih aufbringen, an ausreichenden Hülfs⸗ 
mitteln zu einer einigermaßen genauen, ja felbft nur zu 
einer zuverläffigen überfihtlihen Kunde in Abficht fos 
wohl auf den Beſtand der Dinge, bevor das Unheil 
der Mevolution begonnen bat, als auf ihren nadhmaligen 
Verlauf. 

In den Augen Fundiger Lofer wird die Aufnahme die: 
fes ganzen Abfchnitts boffentlich Feiner Rechtfertigung be⸗ 
dürfen. Schon um zu begreifen, in wie weit wirklich die 
jetzt geltende Geſetzgebung „im Geiſt der älteren deutſchen 
Verfaſſungen“, wie ſie ſelbſt es ausſpricht, ergangen iſt, 
muß man nothwendig vor Augen haben, welche dieſen älte⸗ 
ren Rechtsbildungen angehörende Inſtitutionen zur Zeit, mo 
diefe neuefte Gefeßgebung erfolgte, theils noch in vollftänz 
diger Wirkſamkeit vorhanden waren, theils noch in bedeu⸗ 
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tenden Überreften und Einzelnheiten annoch fortbauerten, theils 
endlich gänzlich befeitigt fehienen. 

Dazu kommt aber, daß viele jener Alteren Verhältniſſe 
bald in Anfnüpfung an eine ftetige Fortdauer aus früherer 
Zeit, bald nad) vorlibergehender Unterbredung in die neue 
Ordnung der Dinge eingefügt worden find. *) 


Erſtes Capitel. 


Ständiſche Verbände zur Zeit des Tilſiter 

Friedens in den damals der Krone Preußen 

verbliebenen Landestheilen (mit Einſchluß der 
Altmark). 


& 17. Die Mark Brandenburg. (Kreisverfaſſung.) 


Die Kreiſe der Mark Brandenburg erſcheinen urfprüng- 
lich durchaus nicht als das Werk einer abminiftrativen Ein- 
tbeilung, noch auc einer naditräglihen Sonderung und 
Gliederung eines das ganze Land oder einen größeren Lan⸗ 
destheil umfaſſenden Verbandes, fondern ihre Entftehung 
beruht allem Anfchein nah auf der Bildung des Territos 


*) Bon allen einzelnen Provinzen Ift nachfolgend der Mark Bran⸗ 
denburg am ausführlichiten gedacht worden, weil mehrere überaus wich. 
tige Verhältniffe Hier Ihren Urfprung und ihre Entwicelung gefunden 
haben, bie nachmals (zum Theil erft in den letzten Jahrzehnten) auf 
andere Landestheile fibertragen worden find und, fo weit fie daſelbſt 
Wurzel fchlagen, unftreitig in hohem Grabe fegensreich zu wirfen ver: 
mögen, Bel ber Beſprechung der märfiichen Verhältniffe Hat Übrigens 
die Altmarf, obgleich fie durch den Tilſiter Frieden verloren ging, nicht 
ausgefchloffen werden können. Auch bei dem Magbeburgifchen hat fic) 
dasjenige nicht ausfondern laffen, was fpeciell den Fleineren bei Preußen 
1807 verbliebenen Theil angeht. 
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sims, auf ber fueceffiven Erwerbung der eingelnen Theile 
des Gebiets, die zum Theil — auch noch in neuerer Zeit — 
„Laͤnder“ heißen (wie Havelland, Land Barnim). Der 
Name Kreis ſcheint in der Mittelmark zu Hauſe zu ſein. 
Die Altmark, die Uckermark, die Priegnitz bildeten jede 
einen Verband und einen Landestheil von gleicher Bedeu⸗ 
tung wie die Kreife in ber Mittelmarf und in der Neu⸗ 
mark, Wenn bier von der Kreisverfaffung gefprochen wird, 
fo begreift dies die Verhaͤltniſſe diefer eben gedachten Lan⸗ 
desibeile mit, in fofern fie der Sache nach nur eben fo viel 
Kreife waren. Die Altmark, Ukermark, Priegnitz find zwar 
in neueren Zeiten (d. b. ſchon vor 1806) jede in mehrere 
Kreife getheilt worden; diefe Kreiseintheilung aber bat 
wenigftens in den beiden zulegt genannten Randestheilen eine 
untergeordnete, adminiftrative Bedeutung gehabt; eine Vers 
vielfältigung der ftändifchen Berbinde wurde dadurch nicht 
berbeigeführt. In der Altmark indeß theilten fi) im Jahr 
1793 die Stände mit landesberrlicher Genehmigung in vier 
Kreife, jeden unter einem eignen Landrath und mit eigner 
Kreiscaffe; doc dauerte in gemiffer Nückficht die gemeins 
fame Verfaffung biefer Mark bis zum Tilfiter Frieden fort. 

Die Kreisverfaffung bezog fich meientlih nur auf das 
platte Land, und zwar auf die Nittergiiter und die landesherrs 
lihen Domainen. Städte famen nur in Betracht, in fofern 
etwa zu ihrem Vermögen Rittergliter gehörten oder in fofern 
umgefehrt fie felbft als Mebiatftädte von einem Rittergut 
oder einer Domaine abbingen. Das Kreismefen bat feine 
fefte Geftaltung und feine auch in neuerer Zeit ſich behaup⸗ 
tende Bedeutung hauptfächlich feinem engen Zuſammenhange 
mit der Steuerverfaffung zu verdbanfen gehabt. Zuvörderſt 
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und am urfpränglichften gilt dies in Abſicht auf die &ftefie 
(in ihrer Grundlage bis in das dreisehnte Jahrhundert und 
wohl noch früher hinaufreichende) Steuer, in neueren Zeiten 
und noc jest Contribution genannt, ber Hauptſache nach 
eine Grimdfteuer, zugleich aber (bis vor wenigen Jahrzehn⸗ 
ten) für Steuerpflichtige, die nicht vom Landbau ihren Un—⸗ 
terhalt gewinnen (wie Fifcher, Hirten, Schmiede ꝛc.) eine 
Nahrungs: oder Gewerbeſteuer. Es wurde diefe Abgabe, 
welcher im fiebenzehnten und achtzehnten Jahrhundert ſich 

noch mehrere unter verfehiedenen Namen zugefellten (wie 
die Kriegesmege oder das Kriegesmesforngeld, ein Geldſur⸗ 
rogat für eine frühere Naturalabgabe; das Cavalleriegelb, 
welhes in die Stelle der Naturalverpflegung der Neiterei 
getreten ift, u. a.), in die Kreiscaffe gezahlt, welche von 
ben Ständen adminiftrirt wurde (fie ernannten, bezahlten, 
inftruirten und controlirten die Gaffenbramten) und ganz 
eigentlih eine ftändifche Caſſe war. Aus dem Betrag diefer 
Intraden wurden fefte beſtimmte Summen (Contin: 
gente genannt) an landesherrlihe Caſſen gezahlt. Die 
Erhebungsanlagen waren fo eingerichtet, daß aus den Über: 
ſchüſſen alle etwaigen Ausfälle, ingleihen alle Adminiſtra⸗ 
tiongfoften in Abfiht auf jene Steuern wie Überhaupt auf 
die Angelegenheiten des Kreifes (3. B. der Gehalt des 
Landraths) gedeckt wurden. Was dann noch etwa überz 
blieb, war freiverfüglihes Cigenthum der Stände. Es war 
daher auch ganz in der Ordnung (doch aber im Vergleich 
mit fpäterer Nichtachtung der wahren rechtlichen Natur der 
Sache bemerkenswertb), daß König Friedrich IT. bei 
Einführung der Acciſe in den contribuablen Städten bie 
Kreiscaffe, wegen des Ausfalls an Contribution, aus der 
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Acciſecaſſe entſchäädigen ließ. Die von der Regierung prak⸗ 
tiſch auf das vollftindigfte anerkannte Berechtigung dieſer 
ftändifhen Verhaͤltniſſe, infonderheit die corporative Selbe 
ftändigfeit der einzelnen Kreife zeigt fich namentlih aud 
darin, daß von den fpäter hinzugefommenen Abgaben meh⸗ 
rere in einigen - Kreifen nicht befonders, fondern aus ber 
Gontribution mit aufgebracht wurden. Überhaupt boten die 
einzelnen Kreife fo viele und bedeutende Eigenthümlichkeiten 
dar, daß jeder derfelben gemwiffermaßen feine befondere Abs 
gabenverfaffung hatte: fo in Abficht auf den Maafftab der 
Aufdringung, in Abfiht auf das Remiſſionsweſen, weiches 
tbeils einen Steuererlaß in gewiſſen Unglüdsfällen, theils 
felbft eine Beihülfe in ſich ſchloß. Die nächſte Aufficht 
über die Caſſe führte der Landrath; dabei fand eine Mit: 
anflicht der Kreisftände, eine Oberaufſicht Tandesherrlicher 
Behörden (und zwar der Kriegs: und Domainenfammern) 
ftatt. Die Verwaltung erfolgte nach mehrjährigen Etats, 
welde von diefen Behörden genehmigt wurden. Der Lanz 
desherr war gegen alle Ausfälle (auch durch Gaffendefecte) 
gedeckt, da ber Kreis das einmal firirte Contingent vertres 
ten mußte. Die Kreiscaffe hatte es direct mit den einzelnen 
Steuerpflitigen zu tbun; nur ausnahmsweife war dag von 
einer Gemeinde Aufzubringende derfelben im Ganzen aufer: 
legt und die Subrepartition ihr überlaſſen. Wenn aber 
einerfeits die Steuerverfaffung die Gemeinden zu Feiner 
Fünftlihen eignen Caſſen- und Rechnungsführung nöthigte, 
fo war auf der andern Seite auch von dem inneren Haug: 
balt der Gemeinden nichts in die Kreiscaffe hineingezogen. 

Es find die bisher berührten finanziellen Verhältniſſe 
nicht die einzigen, welche der Kreisverfaflung einen mate⸗ 
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riellen Gehalt zugewiefen und im mwohlverftandenen Imereſſe 
auch des Landesherrn ihre Confiftenz befördert haben. Auch 
die Vetheiligung der einzelnen Landestheile an dem nad) 
mals näher zu ertvähnenden, durch Übernahme landesherr⸗ 
licher Schulden entſtandenen Greditwerf ber gefammten 
Landſtände, infonderheit die Erhebung der dadurch veran⸗ 
laßten Abgaben und ihre Einzahlung nicht in eine landes⸗ 
herrliche, fondern in eine ftändifche Gentralcaffe war Sache 
der Kreife, refpective der Kreiscaffen. 

Außerdem mar eine Ausgleihung aller betbeiligten 
Untertbanen der Provinz, in Abficht auf Leiftung von Zube 
ren und Borfpann und auf Lieferung von Lagerftroh organis 
firt, zu welchem Behuf als Gentralcaffe die fogenannte 
Marſch- und Moleftien:Caffe beftand. Auch dafür war, was 
aus dem einzelnen Kreife aufgebracht werden mußte, ein 
Object der Kreisftändifchen Fürſorge und der Kreis⸗Caſſen⸗ 
Verwaltung. 

Als durchgehende Poſten floffen auch die Lehnpferdes 
gelder, die feit Kriedrih Wilhelm I. bleibend in bie 
Stelle der Lehndienſte getreten waren, in die Kreiscaffen. 

Diefe mehrfachen finanzieffen Verhaͤltniſſe, von melden 
die Alteften in ihren Grundlagen viele Jahrhunderte hinauf 
reichten, haben auch in neuerer Zeit eine fortgehende Tha⸗ 
tigfeit der Kreisftände in Anſpruch genommen, und fo ihren 
eorporativen Verband zu erhalten gedient, jedoch nicht das 
alleinige Object deffelben gebildet. 

Bevor indeß ein allgemeiner Überblick der Wirkſam⸗ 
keit der Kreisverfaffung gegeben wird, ift amoch Fürzlich 
der Zufammenfeßung und anderer formeller Verhältniffe der 
Kreife zu gedenken. Es gab, die vier Kreife der Altmark 
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mit eingerechnet, in der gefammten Mark Brandenburg feche. 
undzwanzig Kreife, von zum Theil fehr verfchiedener Größe 
umd Bedeutung. Kreisftandfchaft gewährte der Befitz eines 
Rittergutes, auch wenn derfelbe einer juriftifhen Perfon (wie 
den Domcapiteln, anderen Stiftern, manchen Städten, auch 
der Univerfitit Sranffurt) angehörte. Bei den Nitterguts: 
befigern machte der perfönlihe Stand feinen Unterfchieb: 
ungeachtet wiederholter Verordnungen Friedrichs II. welche 
nichtadlichen Gutsherren das Stimmrecht abiprachen, haben 
dergleichen doch im Beſitz deſſelben fich behauptet: nur zu 
gewiſſen Gefchäften durften fie nicht erwählt werden. Meh⸗ 
rere Güter in einer Hand gaben Feine mehrfache Stimme. 
Die Domcapitel und die Univerfität wurden durch eins ihrer 
Mitglieder, die weiblichen Stifter wie Heiligengrabe durch) 
ihre Stiftshauptleute vertreten. 

Berufung und Leitung des Kreistages war Sache des 
Landraths, der bei der Einladung — mindeftens vierzehn 
Tage vorher — die zu verhandelnden Gegenftände mittheis 
ien mußte. Früherhin fanden alle Jahr zwei regelmäßige 
Kreisverfammlungen ftatt, das eine Mal, um die Rechnuns 
gen der Kreiscaffe zu revidiren, das andere Mal um ben 
Etat berfelben fir das nächſte Jahr feftzuftellen. Später 
wurden die Verſammlungen, fo oft als es fpeciell erfor: 
derlich war, angefegt. Mindetwichtige und einfadhe Sachen 
fonnten auch dur Circularien erledigt werden. 

Die wichtigſten fortlaufenden Gefchäfte ergaben fich 
aus den oben angedeuteten finanziellen Verbältniffen, und 
betrafen die Negulirung des Kreisabgabenwefens und bie 
Beauffihtigung der Kreiscaffe. Dazu gefellte fich die Vers 
waltung des durch die oben gedachten überſchüſſe, und in 
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anderer Welfe (3.8. durd) Schenkungen) entstandenen Kreis: 
Nermögens, fo wie der etwaigen daraus fundirten Suftun- 
gen und Anftalten. 

Eine zweite theilweife mit den gedachten Verhaͤltniſſen 
sufammenbängende Claſſe von Gefchäften der Kreistage 
von großer Michtigfeit, bildeten die Wahlen, die theils in 
allen Kreifen, theild nur vermöge der Eigenthümlichfeiten 
einzelner Kreife vorzunehmen waren. 

Allgemein gehörte dahin: die Wahl der Candidaten 
zum Landrathsamt, der Kreisdeputirten (als Gehülfen und 
Stellvertreter des Landraths), der Kreiseinnehmer oder Ren⸗ 
danten, der Kreiscaſſencontroleurs, der Dfficianten bei den 
von der Nitterfehaft zu beftellenden Hypothekenbehörden (von 
welchen nachher), ferner der Kreisdirectoren der Landfeuer- 
focietät, der Deputirten bei dem landfchaftlichen Creditwerk, 
der ftändifchen Mitglieder der Direction des Landarmenwe⸗ 
ſens. Nach der befonderen Verfaffung einzelner Kreife Fam 
noch hinzu: die Wahl von Deihhauptleuten, Kreis⸗Syndi⸗ 
cen, Kreis⸗Secretairs, Kreisphuficen. Zum Theil bedurften 
diefe Wahlen Eönigliher Beftitigung, zum Theil waren fie 
fofort gültig. Sp lange das befondere Udermärfifche Ober: 
gericht beftanden hat, wurden auch deffen Mitglieder von 
den dortigen Ständen präfentirt. 

Endlih gelangten nit felten noch andere Angelegen⸗ 
heiten Seitens des Landesherrn oder feiner Behörden an 
die Stände, und namentlich feit dem Aufhören der allge: 
meineren ftändifchen Verfammlungen, (deren letzte im Jahr 
1653 ftatt fand) auch ſolche Dinge die das Land im Ganz 
zen betrafen. Dfters befchränfte ſich dies dann auf die 
Wahl von Abgeordneten, die (regelmäßig mit Inftructionen 
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wverfchen) zeigten: ſollten, ag dann geru⸗⸗gur Vre⸗ 
eur und zur KoſteneErfparniß, die bereits zum Ere— 
ditwerk beſtellten Vertreter auserfehen wurden. Oft erfexs 
werte ‚auch die Kammer das Giuchten ber Kreisſtände über 
Kegtuftände der laindlichen Poligei,: des. Gewerbeweſens, über 
Meiieraionen, felbft Aber Goſetzentwürfe. Auch. pflegten 
ie Landruht an ſolchen: Dingen: in welchen hnen Gutach⸗ 
tea aufgetragen / waren, wo möglich nit :ben Kreisftaͤn⸗ 
den Ar commumitiren. Daß die. Kreiſe u Beſchwerden 
wer. Defiberien, welche ihre Gerechtſame und Imtereſſen bes 
iwdfen ; Koiimit, waren; - bebarf kaum⸗ einer beſonderen &: 
hung. Au; le, ion 
I TO ——— 2. 6431 un 
.& 18, Fortfekung. (Das iandräthliche ant) un - 
Das landruͤchliche Alnst. war ‚überhaupt ein’. twefentlichas 
‚und, borgüglich: ſegensreiches Element. der Kreißnerfaflung, 
‚ab! es muß daſſelbe noch. beſonders ins Auge gefaßt werden. 
in... Der Lanbrathesame kommt in früheren Zeiten, ‚imfon: 
derheit im ſechszehuten Jahrhundert, aber auch ſchon früher, 
sicher dentſcheu Territorien in einer doppelten Beziehung 
wor, einmal zur Bezeichnung eines Berufs und einer Pflicht 
hie: gefanmuen Stände, die and) oft. ,, gemeine Landräthe 
‚genmmst :imerben;.. ſodaun insbeſondere für die Mitglieder 
frandiſcher Ausfchüffe, die zu einen ſpecitlbren Berarhisıg und 
Anterſtutzung des. Landesherrn, als die welche der Landtag 
gerbäßute, beſtellt waren, mo dann „Landrath“ In einem aähn⸗ 
then Gegenfatz „u ben erfheint, N wie. Landeatſchat 
au voſwanſchal 
Das Amt, weiten: hegenwänig. in der wraiſcha Ver⸗ 
ſaſum ‚der Name, bezrichnet, und welches: ziterſtnin der 
7 
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Mark: Brandenbirg 'ontftanben iſt/ har Wahr: ſcht allachug 
ans der Verſchmelzung zweier uriprimglicg. verſchiedener n- 
hältniffe herausgebitde. Das eine derſelben, das. Altere;ift 
das von Kreisborſtaͤnden oder Rodsoretwtern, ‚Merordurten 
der Landſchaft, Kreisperorbneten,“ wie fie. im ſechtzehuten 
Jahrhundert genannt werden, die bediglich von dem Kreiſe 
felbſt durch Wahl. beſtellt wurden. Das andere das non 
dandesherrlichen Commiſſarien ‚für gewiſſe Geſchäfte im Me 
reich der einzelnen Kreiſe. Dergleichen Commiſſarien wur⸗ 
den beſonders häufig Bedürfniß während der manunichfachen 
Drangſale, welche der dreißigjährige Krieg. für die :Mauf 
Brandenburg vorzugsweife ver vielen anderen ‚Gegeben 
Deutſchlands berbeiführte, und bie auch nach hergeftelltem 
Frieden fehr fühlbare Folgen zurückließen, welche eine ge 
ſteigerte Sorge und. Thätigfeit der Regierung Wie der 
Staände erheiſchten. Was Innge-Zeit, wenn auch ſehr hiafig, 
doch gewiſſermaßen zufällig geſchah, daß zu landesherrlithen 
Commiſſarien dieſelben Maͤnner ernamat wurden, die bereits 
Vorſtände oder Vertreter des Kreiſes waren, machte fich 
allmählig zur Regel und ward feſte Verfaſſung. Det Dand⸗ 
rathsname iſt für dies Doppelverhaltniß in den erſten Jahr⸗ 
zehnten des achtzehnten Jahrhunderts mehr und mehr üuͤblich 
geworden, jedoch nicht ohne. locale Aznahmen, da in eini⸗ 
gen Theilen der Mark der Titel Kreisdirector ſich ſtadt 
jenes oder auch neben jenem geltend gemacht bat. WU: ;dier 
Spige der Altmark ſtand ein Landes director, und nach ihrer 
im Jahr 1793 erfolgten Theilung in vier Kreiſe, führte 
dieſen Titel jederzeit der Ältefte Landrath. In der Priegnitz 
amd in der Uckermark biefen Lie:aus: der Mitte. der Stände 
beftellten Gehülfen des Kreisdirectors, Landräthe. 


cu die’ Bepnftigung warb Atyıakälaung: bärfer“ Juſtine 
Yan ;' auch fl. ihre mehr oder weniger genau die. made 
Aſche Vetfafſung: nachlüldende Merpflangang inandere Pro⸗ 
gen, aſt dir. Reit: Kriebrich Wilhelms J. und Fried⸗ 
Hs: Tl. voszliglich; bedeutend gemorden⸗Die Landraͤche 
(weipeetiue audes⸗ aber ‚Mecidbiktrtongn), jederjeit ad Liche 
Metveguisbaſer des Keriſes, auf ie Pruͤſentasion vder Kreia⸗ 
Minde, unter Bedingumg ber durch ein Epamen ober durch 
ehrt vorangegangenes eutfprechendes Amtsverhaͤltniß bewůhr⸗ 
wen Qualſfientien vom. Könige ernannt, zugleich landethery⸗ 
‚liche Benmte und Vertreter ber. Seide, aus deren: Mitte 
fie hervorgingen, wurben Piliglieder:'ver Keiegs⸗ und Dies 
Ssahtensfammer, mit hohem Rang, und die Pflanjſchale 
für: bie hoͤchſten Lnter im koͤnigl. Givildienſt: für die Praͤ⸗ 
Adien ver Landeseollegien und ‚für bie Miniſterien. Die 
zeringe VBeſoldung (noch im Jahr 1606 nur 300 Thle,) 
wug dazu bei, »efent Art. ben Eharakeer eines Ehrenam⸗ 
38 zu fücherns:. 

Im Geiſt der Rehierungewetſe be⸗ abhzchmen Jahr⸗ 
—* ſteigerten ſich indeß, beſonders in Hinſicht auf 
fegenaume Wohlfaherspolizei, die Geſchaͤfte des Landrachs 
a: einem bedentlich hehen/ Maaße. Seht viele Nach⸗ 
werſungen und Tabellen mußten zu Jtariſtiſchen Zweckeu ‚cin: 
gereicht werden; nad) einer im Jahr 1766 . für die Land⸗ 
Athe der. Kurmark publicirten Inftruction ſollten Die Land⸗ 
raͤthe alle mögliche landwirthſchaftliche Intereſſen im Yhrge 
haben, das Aufnehmen: ihres. Kreiſes auf alle Art befördern. 
@te Sollen neue öconomiſche Sytane und Verbeſſerungen 
einführen, den Feld⸗ und. Gartenbau, and. die Viehzucht 
animiren, das Geſinde und die Rinder zum Spinnen an⸗ 


7* 
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Neumarh, unbe Weiter; zwiſchen den einzelnen Theilen, der 
einen wie der underbn, theils das zwiſchen dem Dtaͤdten cal, 
dam platten "Bande, theils auch noch: zwiſchen Ritterſcheſt 
ung koniglichen Amtern in Betracht. Moch ilun den’in’dem, 
uhren 1806 und 1607 entftandenen Kriegalaßen Haben 
dieſe Feſrſetzungen (dergleichen "übrigens in vielen deutſchen 
Eimdern ffich finden)’ zur Richtſchnur gedient; namentlich hab 
den damals ben Marken auferlegten Kriegscontributionen N) 
II) Das landfhaftlihe Ereditwerf, im neuerer 
Bit det ſchlechthin AR Lanbſchaft genannt, entſtanv in 
der. Reis" Idach ims Ik (1835-4571), als: bie’ @irümbe 
die ſehr bedeutende: Schukterfafti: diefes Heren, nicht: ohne 
Wibderſtreben und. nicht vhne ſehr freimiehig und nachdekeck⸗ 
lich über den unordentlichen und verſchwenderiſchen landes⸗ 
herrlichen Haushalt ſich auszuſprechen, zu übernehmen ſich 
eutſchloſſen, und zu der Verzinſung und. allmäligen Tilgung 
befondere Abgaben beſtimmten, deren eigene Erhebung. und 
Verwendung fie zur Bedingung machten. Noch karige’bevor 
der anfängliche Zweck ſich hatte erreichen. baffen; mıkde ik 
ben · Standen zugemuthete Wefrtedigung . nielfgher . anderen 
Bedürfniſſe des Landesherrn, welche ſich hervorthaten, z. W 
die Deckung neu entſtandener Schulden, der Feftungsbieu 
zu Spandau, bie Sicherung ber) Erbfolge: in Prruſten, did 
Jüliſche Succeſſionsſache, mittelſt derſelben einmal beſteheu⸗ 
ben Finanzeinrichtung au beſchaffen geſucht. Die einzelnen Be⸗ 
durfniſſe waren ihrer Natur nach allermeiſt vorlibergehend 
aber das imier. neue Sufranden ſolcher Anlaͤſee die Huͤlfe 


en... ti AK Pen Br Due } 7 277 Ce Sun Bar VRR agE 

#2) Melche - nach "Abrechnung: bes ienheil⸗ den auf bie königlichen 
Amter-2c. berechnet wurde, für ..bie Kurmark 60000. Si din bie 
Neumark 1,700,000 Thlr. beirggen haben, Era alla Aidray 
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ber Seande  aupefpeschen ‚: ih“ bie: Meosmortbigfeit: vielßach 
den erlangten Erebite jzu ferneren Aulvihen gr. ragen: des 
bie Blfe "gewähren zu Sieden, ts: einer gaͤmzlichen Ab⸗ 
wiceiang im: dei Meg. Wied: lanbfthaftliche Geobiswefen: 
iſt daher gewiffermaßen zufällig permanent geworden; dies 
aber wicht: ſowohl dim Interefſe der Stände fait, ws viel: 
ion Ben des: Lanbesern. ° 

3. ke boſondere "politifie Bedennung haite hie Sache 
von Hnuſe aus nicht, Der. rechtmaͤßige: Beſtuud: ind Ein⸗ 
Ka: dee Seände war auch dhuedies hinrrichend gtſichert, 
mb fie Besten für: ſich uud: ihre! Hiaterſaſſen die Abgaben, 
as; werden dirſe Aonas: erwnchſen, gern wieder verſchwin⸗ 
ben ſehen. Allein nachdem die Kraft der Bandftände durch 
ben großen. Kurfuͤrſten in wichtigeteu, ſo zu Tagen: funda⸗ 
mentaleren Boztehningen. gebrochtꝛi wor, erhielt allerdings 
die Fertdacer des Creditwerks eine groͤßere Wichtigleit. 
Dem. durch die Werder Berwaltung ſewie der Leitung und 
Beaucſichtigung, gewährte datſelben den Staͤnden einen Ver⸗ 
einigungspunhr, wis er ihnen ſeit dem Aufhoͤreu der Lund⸗ 
tage ſenf nicht. geboten war. Cs. legte: anch einige Geid⸗ 
mirtel zu ferier Verfilgung in ihre. Dnde. - Dielen worn⸗ 
gleich die Berwenderiig ter: bandfchaftlichen Renenäen" altanıı 
eek vurche Werrudarung mit der Regierung · beſrimunn war⸗ 
fü bonnten doch bei:benm, des Natur der Sache: nach wech⸗ 
ſelnden Ertrage der betreffenden zum Theil indirecten Steuern, 
und bei den wandelbaren Cinflüſſen der. Zeitconjuncturen auf 
alle Geldoperationen und Ereditverhälmmiſſe, unter günfligen; 
Umſtänden Überſchüſſe (in der letzten Zeit vor 1806 j jährlich 
wpiſchen 20 und 30,000. Thlr.) ſich ergeben, welche das un: 
jtoeifelhafte, "nie beftrittene Eigenthum ber Stände waren, 
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wand: woriiberFie u Mannigfachen 11genschigigen..Deercheen 
haben verfügen dann”). :- Es verhuͤlt fick Iu Mieſerezee⸗ 
hung : mit: dieſenändifchen Centralcaſſen für die Mans 
im Ganzen aͤhnlich wie mit ven Kreiscaſſen der einzalnen 
Dheile des Landes. .7 73 3 ꝛ 

Die Pexvſaltlimg des: Creditmerks war bei der Entſte⸗ 
bung deſſelben und bis in die Belt des grafen: Keuflirſaen 
eine rein ſtändiſche. Cie verzweigte ſich ſchen im ſechszehn⸗ 
ten Jahrhundert in drei verſchiedene Kaſſen: Die:SB range [ünke: 
cafſe, die Huf en⸗ und Giebelſchoß enfße nrak Städten 
caſſe; die serfte ging die Geſammtheit :der. Stunba an, Akeı 
zweite nur das platte Laud (Ritterſchaft nebſt Meklaten)/ 
die dritte mur Die ı Städte.. Jeder Caſſe wurde eine An⸗ 
zahl nen Standen vorgeſetzt, welche für die beiden’ erftenen 
„die Verordneten oder Deputirte im , Hufen⸗ und: Gibelt 
ſchoß, die Verordneten oder Deputirte im Biergelde“ hitßeng 
ach der. Name „enger Ausſchüfſe“, mark ihnen. gagebent 
De permanent in Berlin, dem Sitz / decfer bein. Enſſeu⸗) 
anweſend /zu fein, hatten ſie doch eine fortgehrude Aufſecht 
und Mitwirkung zu üben nur. zwei ddeputa pechedri, 
einer von der Ritterſchaft, niner yon’ den Staͤntern; waren in 
neußeer. Zeit, ſeit 1704, immer in Belin.. Mor Zeituu 
Zeit: venfammelte ſich zur Rechmengsabnahne und khrehaet: 
als bchſe ſunice Brytune über, dieſe beiten Caſſen Ane 





so. We; j, Ira.“ 13 In: st 
\ Aa hi | —F eg ki ver Proving“ z B. im“ 
fiebenfibrigen Kriege, um ‚dem; Herzogthum Mugdebirg das magen frauue, 


zoſiſcher Eontributionen zu erleichteru; einmal für Hſtftjesland, nad) Frhr 
nal Deihbrüchen, Tr 1 Me u Ai 


0) Seit 1349 bereit Datten bie eriite A ihre Gaffen din Hand 
in Berlin erworben > 0 α Wii fe Nofuause 
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gehfiere: Jahl went: Abteotdneren, ber große Ausfchechz/ gar 
nmint:: Dadrgefunmte Unterperſonal (vor. dem Lambrees, 
welſter unh bem Landſechafte ſyndicis, bis zu den Brfeineie : 
——— At. herab) cmanaca und a 
dier SGtande. gi FRE 
pie —8 Anabhängigbei in —* ginge: Sade- 
erlitt aber; wie dasuſindiſche Wefen iiberhaupt; Anfechtumg 
uundAubruch Bun’ die. Regierung des großer: Kurciceſten. 
Busch; den. breifipkährigen: Rein geriet) bie Zaudſcha m⸗ 
daR: :Augenfie:. Gedraͤnge, indem Bier: Steuern oft nur zum 
geringfieis Theil eingingen und dagegen bie Ainforbeuuspen- 
ſich unfůglich ſreigerten. Die Adachwrhen biafer-- Zeit: blie⸗ 
ben noch viele Jahre nachher fühlbar, und erſchwertan nichn 
wenig. die Bags. ben: Stande gegeniiber den ihren Mechten 
in ſo hohem Grade / abholden. Landesherrn. Er mahw eine: 
Einmiſchang in. bie. Verwaltung durch vommiſſariſche Wiße 
tatienun in. Anſpreich; er beftellte Mirertoren, dir indeß mur 
bei: der. Staͤdtecaſſe eine fortgehende ſpecielle Leitung üben 
kamen, neben melcher- die Berfrmmstungen ber Abgeordneten 
für diefe Cafſe ihre Bedeutung verlor und gay aangin⸗ 
gen. .. Alle ſaͤndiſche Abgeordaete und. VBaamte mußten fortan 
auch fürn: den Runfaeftäs. in: Eid und MPficht Jenomme 
ingleichen von ihm boſtuͤtigt werden. ‚Er. Judite mu: dak 
Gericht der größeren Ausfchüffe zu ſchwächen, indem er die 
Zaht⸗ ihrer Mitglieder: vermiuderto, indem er ihnen alle Jahr 
mir einmal und auf wenige Tage geitartete zufannnendts" 
treten, ‚ (was Regel. blieb), und dabei, ausdrücklich unterfügte, 
irgend anberei Angelegenheiten ats: ‚die. unmittelbar das ‚Gres, 
ditwett angehenben ihr, Shräche W btingen. Zaletzt/ nl 
kurz vor feinem Ableben, in Jahr 1637. 2: gg er Bamıit, 
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um, das ganze. ſtaͤndiſche Crediewerk ‚wufihlöfen amd. bie. ber 
treffenden Cinkinfte: feines eigenen -fanbeibeerichen Cafes 
vornaͤmlich zur Bildung eines Schatzes (8) zu: Aberweifen *).. 

Aunders verhirlten füh zur Lanbfchaft. bie: Machfeiger. 
Sie betradhteten und benusten diefelbe beſonders als äimen.; 
Gelnden es ſchwierig oder bedenklich fein mochte; direct auf 
den Namen bes Königs zu: negoriiren )Es ‚hatte auch: 
die Selbjtändigbeit des Eredits der Landfchaft ein Funa 
ment, wie es einem rein Ianbesherrlichen Geldinſſitut nice“ 
zugeſchrieben werden kann, iafofern die Stänse eint “non: 
dem Landesherrn :verfchiebene juriſtiſche Perfönlichkeit mit‘ 
eignem unabhängigen Vermögen bildeten; denn. daß dan fo. 
war, bekundet ſelbſt auf. das umgweibeutigfte ‚die Art, wie‘ 
die Könige durch dad ganze achtzehnte Jahrhundert: die Sache - 
behandelt: haben. Einen befonberen Werth auf das Be⸗ 
fihen des landſchaftlichen Grebitwerfs in ſeiner gatzen 
JIntegrität legte König Friedrich H., dem daſfelbe all⸗ 
mählig auch Capitalien zum Betrage von etma 7. Millionen 
Thalern verſchafft hat, der aber auch ſeinerſeits ſtets bereit 
geweſen iſt, eiwaigen Verlegenheiten der ſtändiſchen Admi⸗ 
niſtration (z. B. bei plöglichen Kündiguugen: brdeutenter 
Sbuldpoſten) abzahelſen. Viederhelentic u von’ de 


) Merkwürdig iſt das. damals — nie Peelett: :aus: dieſen 
Zondé die Pfarrer in den Domamen Ju beſolden und bie Pfarräcker 
dagegen den Domanialädern einzuverleiben. 

>) Auch birecte Gelbhuͤlfen aus dieſen ſtänbiſchen Fonds find vor." 
gefommen, Bereits: felt dem: Jahr 1670. wurden 12,000. Zhlr. file Die. 
Hofhaltung jährlich a im Jahr 1698, zwar gegen Aufbringung 
eines Capitals von 200,000 Thlr. erfaflen, feit 1708 aber von neuem 
geforbert und ’6742 nochkinmal wit 930,000 Tüte. abgelött. 3 
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eich in fornillchen Rereſſen das „wahre unwiderrufliche“ 
Eigenthum der Stände an dem betreffenden Fonds auet- 
kaunt, und die Zufichtrung ertbeilt, daß diefelben „zu ewi⸗ 
„gen: Zeiten : von. allen königl. Immediat-Gefäaͤllen : fees 
„rat gehalten und. nie von einte Ednigl. Cafe oder Geis 
„tegio dependent und ſubordinirt gemacht werden ſollen ned 
„fönnen.“*) Es bat derſelbe den Staͤnden auch verſtattet/ 
zu der Stelle des Landſchaftsdirectors drei Eandidäten aus 
der maͤrkiſchen Ritterſchaft berjafchlagen.. - Übrigens beruht 
die fpeeieflere Cinrichtung dieſes ganzen Creditweſens vor 
züglich auf Anordnungen; aus des Zeit Könige Hriedridck, 
die im Jahr 1704 getroffen worden find. ine pelitifhe 
Bedeutung. bat das Inſtitut, außer .den im Allgemeiner 
fehon oben berührten Beziehungen, insbeſondere noch dadurch 
gehabt, daß die Verſaminlungen der Ausſchüſſe, hauptſäͤchlich 
der größeren, fortwährend auch zur Berathung allgemeiner 
Landesangelegenheiten aller Art haben dienen können, wozu 
der Anlaß oft von der Regierung ſelbſt ausgegangen iſt. 
Bei den durch die Angelegenheiten des Creditwerks allähr⸗ 
lich einmal noͤthigen Zufansmenfünften der größeren. Aus: 
ſchüſſft wurde regelmäßig mindeftens ein das ſotchen a ander 
weitigen Gearnfiäinen, geroißntöt. *) 


4— * — — 
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u Receß vom. 14 Mi 1766. in Wöhn er, Steuerberfaffung bei 
platten Landes der Kurmart Branbenburg. dier Th. (1805.) S. 2214. 

3 Die :Bufommenfegung :bes vier Auusfchäffe war in ber neuexen 
Beit falgende: : Die: Verordneten zum Biergelde waren 1) kiner auf 
dem Donicapitel zu Brandenburg; 2) einer. aus der altmärkiſchen oder 
priegnitziſchen Nittexfihaft,, nämlich zweimal wach einauder einer: aus, bau 
Altmark; dann einmal einen: and der Priegnitz; 3). einer ans her, wittel⸗ 
märkiſchen und uckermärkiſchen Ritterſchaft, nämlich zweimal einer aug 
jener, dann einmal einer. ausditſerz 4) einer ans. Berlin und; Cölln; 
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-" IH: Die ine Sabre 1721 errichtete Murſich uns, 
MoleftiensCaffe, von einem. ftändifhen Beraten, dem 
Landrentmeiſter, verwaltet und von den. Landcthen boauf⸗ 
fichtiget. Letztere traten zu dem Ende. jährkihr:eintak me: 
fantmen, was für..die Ausbildung übereinſtimmender Grund⸗ 
füge, ‚für die Belehrung: der jüngeren, für die Erhaltumg 
des eigenthümlichen Eharafters ber landtüthlichen Verwal⸗ 
ang micht umwichtig erſcheint. 7:20 Doom 

-IV) Das im. Jahr 1591 organiſtete Landnba en⸗ 
Br en (zugleich im gewiffenn Maaße die Inyafibeunfrfers 
gung begreifänd.), welches das :ganze Land. (mif Umsiohme 
WWW BUS BLUE SEE A DE Pr JE a EEE Ba En: » BA 77 
8) riner;!alternirend, -aus einer der altmärfifchen ımb priegnitziſchen 
Baupsfiänte.Eitegdgl, Alt Sehjwehel; Neu⸗ Salzwedel, Preleberg/ Gase 
Isgen; 6) einer abwechfelnb aus Altftadt Brandenburg, Neuftgdt Bran⸗ 
denbirg, Nuppin, Frankfurt, Prenzlau; dazu (durch ſpͤtere Beſtimmund) 
ha ein laudesberrlicher Abgeorbneter. von ‘wegen der (Domainen⸗) Ynes 

7 Die Veroxdneten zum Suf- und: Giehelſchoß „waren: 1) einen 
* Sonicapitel zu Brandenburg, 2)’ einer von ber aftmärtifchen, 6 einer 
von ber priegnitziſchen, 4). einer von der’ mittelmöktiichen, 5) einer von 
der uckermärkiſchen, 6) einer von her. neumärfifchen Nittexfchaftg bass 
(aud) bier durch neuere Feſtſebung) 7) ein’ landesherrlicher Abgeordneter 
wegen der Inter. — Dit grbferen Ausſchuß für kie Biergeldraſſe Bits 
beten: ein Abgforbneter / Hes Nomcapitels zw. Mendenberg, cintt vr 
Domcapiteld zu Havelberg, pe der altnärkiſchen, einer, ii pr 

e 


ſchen, vier der mittelmärkiſch Ritterſchaft (nach neuerem brand) 

Senior der Landräthe und drei andere Kandräthe), einer ber uckermärki⸗ 
fen Ritterſchaft, alternativ (alle ‚See zwei aus Brandenburg, oder 
zei ans Berlin und Coͤlln, einer Aue Soͤlzwedel, einer: Abtwechfeind aus 
Siendat / und Gaͤrdelegen, einer ebenſoand Frankfurt und Neu-Htuprin 
Anker aus ·Prenzlden, einer ads Perlebrtg, — im Eunzen 17° Mitglie: 
ber Dei größere Ausſchuß endlich für den Buffet“ und: Gi⸗belſchoß 
beflande ans 49: Miigliedern, wovon eins ans dem Donwapitel‘zi 
Bramndenburg,“ eins aus dem Domcapitel zu Havelberg, und zehn:ung 
Deriggirterfchnft, nämlich zwei aus‘ brt Altmarf; eins ns der Priegnig 
brei At. Der Miuelmätk, eins aus der Uckermark, zwebaus der Miuinarf; 
eis Außident Storkow⸗ nd Beestowſchen Kreiſete ars 
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ef Srhdie Merlin und Potsdum) umfeße, berntue auf 
ein non den änden herathenen und: großentheils nar- 


Jeſchtagenen Reglement): und bie. Werwaltung daffeiken user 


Meſentlichreine ftaͤndiſche, fo: raid, anch die Gelamiteel man 
den⸗Otunden anfgebendhe: wurden. ds. ſichloß fiir hamn 
nachmalo anch dier Crrichtung eines :fiäntafhen Irrenhauhes. 
ut Vie bles ritierichaftliche ſtaͤndiſche Anstalt. wer 
die kurcaͤrkafche Bandfener»&Spcintät, die durch has ehr 
Sellkı nem ve Sehnen beranhend Neglement none 11.:Ayil 
41771 1begrümdet wurde. Die Verwaltung : war - Tine: Aue 
ſchliaßend ·fländifche, nur daß ein aber gwei Mitglieden. har 
Ober · Rechenkammer und der Kriegs⸗ und Dontincnlaumer 
der Mechnnngsabnahme belwohnen ffollten. u 209 
ir VD Bilder durch König Friedrich: Wishbehe:E 
der Ritterfchaft im Jahr 1717 aufgebrungenen. Ullobifisn 
sten ter. Lehne wark derſeiben die eigne Verwaltung Dies 
Hypothrkenweſens ber KRittetgüter gugefiiiiert, mad. n 
dem Ende wurden von ihr Die nothigen · Vehdeden Cin jeher 
her Marken eine ſogenannte Hypotheken⸗ARegiſtratur) beſtels 
und unterhalten. Dies hat / bis zum Jahr 1610 fortbeſtanden. 
+2 WIN Nacht blos itzelne Krriſe ober auch die. ſaͤmeu⸗ 
Lichen Kreiſe, ſondern v»fter auch Depinirie, weiche aus "N 
Kreilen zuſammentratc(vorzugsweiſe die Miglieder deß 
einen ober. andetn der bei dem landſchaftlichen Ereditweſen 
gedachten LAusſchicſſe) ſind auch zur Berathang wichtiger 
Die Pronist; angehender Legitiattonen berufen. worden. Dies 


geſchah ganz beſonders in, Abficht. auf die ‚mit der Mfaſ, 


fung. 563- allgemeinen, Landrechts in ‚Venbinbung ſtehende 
Eobifteation des: Proninziafrehts; auch uber 
Landrecht feibft. wurden ſtaͤndiſchon Gutachten eingeholf,..t..“ 
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1 Endlich WARE) iſt hiet auch des PEnibbrieft- Im— 
fit uts nach feiner Geltung in ben: Marken zu gedercten: 
8 „vitterſchaftlichen Creditſyſtems aber dar’, Niterfchaft“, 
pe es hior zum Unterſchiede son dem obengedachten land⸗ 
ſchaftlichen Crediiweſen genamt wurde (im andern Provin⸗ 
zen dagegen bekanntlich mit dem. Namen:, Lundſchafe ho⸗ 
zeichnet), welches für die: landftündiſche Verfteſſung nicht 
blos als ine. Schutzwehr gegen Vrrarmung und Veſtzver⸗ 
Haft der zahfreichften Glaſſe der Stände: von Bebewteng)ien 
Ichteint, ſondern auch. in ſofern es einen durchweg In alſen 
ſtaͤndiſchen Formen ſich bewegenden corporativen Verband 
vermutelt, dergleichen an ſich ſchon, unter Vorausſeguũg 
eines irgend erheblichen materiellen Objects, eine: polliſche 
Bedeutung gewinnen muß. In höherem Mriake iſt dies 
freilich von ben Pfandbriefsinſtitut da zu erwarten, md 
alle Rittergutsbeſitzer, auch. ohne .eigne Aufnaͤhme mon 
Pfanbbriefsſchulden, in Abſicht auf die. Geſammtbürgſchaft 
und auf dir? Selbſtverwaltung dabei betheiligt ‚find, was in 
der Mark nicht der Fall ift. Das „Eur: und wenmäzfifche 
rinterſchaftliche Credit Reglement vem 14. Juni 1777, web 
ches dem ganzen Inſtitut zum Grunde Liegt, iſt, Wie der 
Singang ſeclbſt hefagt, von ſtändiſchen (d. h. hier. doch wohl 
blos ritterſchaftlichen?) zu -einan ſogenammen,General⸗ 
Landtage“ verſammelten Deputirten abgefaft'sumd demnüchſt 
von Konige: beſtaͤtigt worden. Mich ſpätere Reviſionen und 
Möobdificattonen diefes Reglemenis find von ber Fee 
of berathen, zefpeetive beantragt tontben. ur 
Solchergeſtalt befkanden: bis zum: Juhr :1807 — 
Reit noch kinger und ſelbſt bis jetzt) fowohl in: der Kreis⸗ 
verfaffung als in der Landesperfaftung ber Marl Wranden: 
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arg Fehr bebeutungsvolle, für die Landesobrigfeit wir für 
die Unterthauen wichtige ftändische Inftitutiomen. Zum 
LCheil das Erbtheil früherer Sahrhunderte, zum Theil fogar 
in neuerer Zeit allererſt entſiandene, und ſowohl die naı 
hervorgerufene Selbſtaͤndigktit und Wirkſamkeit der letzteren, 
rals das, was jene ſeit König Friedrich Wilhelm J. an 
Nxegalität bewahrt Hatten, :ift- bis zu der verhängnißvollen 
Kataſtrophe nach dem · Tilſiter Frieden ihnen unverkuͤmmert 
geblieben, und gegen die mitlınter von einzelnen Beboͤrden 
rs. Mißverſiund oder: Officianten⸗Eiferſucht verſuchten 
Echmulorungen und Eingriffe, höheren oder auch allechöch⸗ 
‚Ken: Orts kräͤftig geſchützt worden. Es durſte aber- au 
ider geordiiete, geregelte Gang der mamnigfachen ſtändiſchen 
Adminiſtrationen, welche theils ſtändiſchen Beamten, theils 
ALchondrirten oder auch unentgeldlich fungirenden) Abgeorb⸗ 
neten and ber Mitte der Stände ſelbſt oblagen, die Wer: 
gleichung mit der Geſchäftsſührung Föniglicher Behonten 
nicht ſcheuen. . . nnd 

Eine urigeftörte Fortdauer der beftchenden sftändifchen 
Rechte, eine wirkſame Beſchitzung derſelben von:Seiten. bir 
KMeone (ſofern nicht, was fi von ſelbſt verſtand, eigent⸗ 
liche Nothſtände dazwiſchen traten) hatte auch ist der 
Mark Brandrnburg noch 'bis zuletzt wine beſondere Stütze 
an den Huldigungs⸗Reverfulien, welche bei jedem Regie⸗ 
ruugswechſel, zuletzt unter dem 6. Juli 1798 (Mylius 
Nov. Corp. Constit. Masch. X, 1657) ausgeftell wire. 


$ 2. . Pommern, Mogdehurg, Schlefian, Weftprenen. 
Auch in den übrigen Provinzen, welche im Jahr 1807 
ber Monarchie. verblieben. find, ‚gab .es- damals mehr der 
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minder wwinffänesrcotpeentioaftäuibifihe: Merhültniffq, eher 
weſche jedoch eine nähere Kunde nüht: überall iu fbichem 
Manße zugänglich iſt, wie über die: in der Mark Brandeu⸗ 
burg.* Eine. einigermaßen umfaſſende, zuſammenhüngende 
Nachricht iſt wein‘. nur für Alte Preuſſen (an. ehemalige 
Herzogthum) zur Vand :geiwefen;. fie: findet fich in ihren 
charakteriſtiſchen Zigen; in dem nächſtfolgenden Paragraphen. 
Hin iſt;⸗ das wenige zuſamimenzüfaſſen, was in Metreii der 
onſtigen Landestheile etwa: bemerkenswerth iſtir missen 
.Alberalleſindet ſich dad. Lan druth sumt, Au: es ſach 
imn der Marknausgebildet hat, im VBerbindung mit eiteiegt- 
Iprechenden Kreiseintherlung und mit einer corpexatinen, 
zu Kreistagen Aulaß gebenden Verfaſſungder in den 
Kreiſen befmblichen Rittergüter. In Pommernlund im 
Magdeburgichen haben für dieſe Anordnungeniverſchix⸗ 
dene aus ber aͤlteren Zeit fortdauernde. Berhäfthiffepaffenhe 
Antnüpfungspuutte: dargeboten. Jar) beiden vandeschetilen 
haben dieſe aus der Mark herſtammenden Saftitutionen:.bes 
‚reits umer König Frie drach Walhelm I. Wurzel ge: 
ſchlagen und ſpäter nur eine weifere:: Musbildung. erhaltenn; 
fur Schleſien und Meſipt cu hem gehört ng 
in die Zeit. Friedrichs U. . un at al 
Im Herzogthum Naſd ebn rg befland. sine alte Bere: 
eintheilmeggsgum: Behufı der aujche hier ftänkifchen ‚Sueum- 
verbaküng. :.DiefaibE Intete.nänslich ein aus Dar’: NRiener⸗ 
fhafe,: nicht von ken Gräben: Des.. einzolnen Kreiſck, 
fondern von dem engeren Ausfhug der Gefammtheit der 
Lundſtände gemhßiker Landrarh. "gm" ſiebenzehneen · Jahẽ⸗ 
huudert/ wurden daueben Krriſcommiſſarion für bie: Mili⸗ 
tan⸗Marſcha imd⸗ Verpflegungsſachen beſtellt. Nach: dem 
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Vorbild ber Mark wurden diefe beiden Werhaͤltniſſe mit 
-  emander verſchmolzen; es verblieb aber damals die Wahl 
der Canbidaten zu dem Landrathsamte in diefer neuen Bes 
dentimg dem engeren Ausſchuß. König Friedrich IL im 
den uͤberrug diefe Wahl der Ritterfchaft des Kreife®, wo⸗ 
bei ſeit dem Jahr 1756 bie Präfentation dreier Subjecte 
befohlen wurde, während vorber bie eines einzigen genägt 
hatte. Es mußte jedoch die Wahl von dem engeren Aus⸗ 
ſchuß ‚genehmigt fein, ehe bie landesherrliche Veſtaͤtigung 
nachgeſucht werben durfte. | 

In Pommern gab es fihon zur Zeit der einheimt⸗ 
hen Berzoge eine in ihrer Grundlage uralte Landeseinthei⸗ 
Iung nad landesherrlichen Schloͤſſern oder Amtern. „Antec 
bezirke“ ober „Diſtricte“ biegen die einzelnen Gebietsiheile, 
die insbefondere auch der Steuerverfaſſung dienten, und 
ars denfelben: find im Allgemeinen (befondexe Localvberhaͤlt⸗ 
niſſe, namentlich die Befigungen der fogenannten ſchloßge⸗ 
feffenen Geſchlechter, begelindeten Ausnahmen) die fpäteren 
Kreife hervorgegangen. Unter den Namen „Landräthe“ 
oder „Landratbsrollegium“ gab es nun von Alters her 
einen beftäindigen Ausſchuß der Sandftände, der an der Re 
grerung einen fortlaufenden Antheil nahm und beflen ritter: 
ſchaftliche Mitglieder dem Landesherrn aus den einzelnen 
Diftrieten präfentirt wurden. Im  preußifchen Pommeru 
hörte diefer Ausichuß bald auf. Dagegen wurden ber 
Nitterfhaft Diftrietscommsiflarien vorgefegt, welche in ihren 
Bezirken Convente bielten, und überhaupt die Diftrietsans 
gelegenheiten leiteten, und auf welche der Landrathstitel 
berging. Durd) die Überweifung au der Militair- und 
Polizeigeſchäfte, die jedenfalls vor 1740 erfolgt ift, wurde 

8 
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dies Amtsverhältniß den der märfifchen Landräthe weſent⸗ 
(ih gleih. Bis unter König Sriedrich IL. beftand dabei 
das befondere Verhaͤltniß, daß, wenn von dem ritterfchaft: 
lichen Landraͤthen einer abging, die übrigen deſſen Nach⸗ 
folger defignirten und der Kreisritterfchaft nur zur Gench⸗ 
migung anzeigten. Friedrich II. aber führte durchweg in 
Pommern die Landrathswahl Seitens ber Nitterfchaft des 
betreffenden Kreiſes ein. 

In Schlefien ift die Eintheilung ber Sirfienthäner 
im landräthliche Kreife, mit einem Wahlrecht der Nitter- 
ſchaſt für die Beſtellung des Landraths, und mit einer 
Theilnahme derfelben an der Kreisverwaltung im Steuer⸗ 
"wein und in andern Geſchäftszweigen, nad) Analogie der 
markiſchen Verfaſſung, das Werk Friedrichs IT. geweſen, 
alsbald nach der Beſitznahme. Zu Gehllfen des Landraths 
hatte jeder Kreis einen Marfcheonmiffarius und zwei De: 
putirte zu erwählen. Ausnahmsweife bildeten übrigens m 
Schlefien zwei Kreife mitunter nur einen landraͤchichen 
Amteberirf. 

Auch in Weftpreußen ordnete Friedrich IT. Land⸗ 
räthe anz jedoch erft im Jahr 1787 ward ber Nitterfchaft 
das Wahlrecht ertheilt. *) 

Fragt es fih nun um corporative Verhältniſſe für 
größere Gebietötheile, fir ganze Provinzen, fo ift auch von 
folhen damals Fein preußifches Land ganz entblößt geweſen, 
wenigſtens in fofern das Pfandbriefsinftitut bier in We 
tracht kommen darf; denn für Schlefien und für Weſt⸗ 
preußen wüßte ich nichts anders anzuführen, während es 


) Auch hier ift der oben S. 101 in ber Note angeführte Aufſatz 
zum Shell meine Quelle. 
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für Pommern doch nicht völlig an andern bier einfchla- 
genden Verhaͤltniſſen gefehlt hat, das Magdeburger Land 
aber, wo ein foldes Creditſyſtem nicht errichtet worden ift, 
- ebenfalls nicht ganz von ftändifchen Snftitutionen der Art 
 arhlößt war. Cine Verwandtſchaft mit eigentlich landſtaͤn⸗ 
diſchem Wefen, ein derartiges politifches Element läßt ſich, 
wie Thon früher bemerkt worden, befonders da den lands 
ſchaftlichen Crebitfuftemen nicht abfprechen, wo nicht bios 
bie Beſitzer der mit Pfandbriefen belafteten Güter, fondern 
bie Grundbeſitzer der betreffenden Gategorien insgefammt 
zur Theilnahme an den Pflichten und Rechten des Inſtituté 
verbunden find, und Dies ift in allen Provinzen außer der 
Mark der Sal. Auch die Anwendung der Formen -der 
laudſtaͤndiſchen Verfaſſung, dur die Namen Landichaft 
(im Schlefien fir die Abtheilungen Fürſtenthumslandſchaft), 
engerer Ausichuß, Generals tandtag (d. i. eigentlich nur eim 
größerer Ausſchußtag), Landesältefte (in Schlefien) u. f. w. 
iſt nicht für ganz gleichgültig zu achten. Es hat dazu bie: 
nen Fönnen, die Grinnerung an deren eigentlichere und 
poflere Bedeutung zu bewahren und fo einer etwa zufünfti- 
sen Wiederbelebung förderlich zu fein. In Schlefien be 
ftand das Inſtitut feit 1770, in Pommern feit 1781, in 
Weſtpreußen feit 1787; Dftpreußen Fam 1788 Hinzu. 

Es ift bier ferner der in der legten Zeit des achtzehn⸗ 


ten Iabahunderts und den erfien Jahren des neunzehnten 


auch in allen dieſen Provinzen angeordneten und wirklich ſtatt⸗ 

gefundenen Berathungen von ftändifchen Deputirten über 

das allgemeine Landrecht fowohl, als über die abzufaflenden 

Provinzialrechte zu gedenken. ine nähere Notiz Über die 
8 * 


— 
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Art der Wahl oder Ernennung dieſer Deputirten und über 
ihre Wirkſamkeit würde nicht ohne Intereſſe ſein. 

Nunmehr noch einiges Beſondere von Pommern und 
Magdeburg. 

Für jeden ber beiden Haupttheile des damals preußi⸗ 
(hen Pommern *) gab es einen permanenten Ausſchuß, 
die Borpommerfche und die Sinterpommerfhe Land⸗ 
ſtube genannt, die mitunter auch bei gemeinfamen Ange 
fegenbeiten zu einer Gonferenz ſich vereinigten. Zwiſchen 
beiden Theilen der Provinz beftand für die gemeinen Lans 
deslaften eine Duotifation, die letzlich durch richterliche 
Erfenntniffe in den Sahren 1771 und 1773 war feft: 
geftellt worden. jede Landftube beftand aus den ritter⸗ 
Ichaftlihen, den einzelnen Kreifen vorgefesten Landräthen, 
und aus den ebenfalls Landräthe genannten Bürgermeiſtern 
einiger Städte, nämlich Stettin und Anclam in Vorpom⸗ 
mern (die gleiche Berechtigung von Demmin war in ben 
legten Zeiten nicht mehr in Übung), Stargard, Goldberg, 
Stolpe und Greifenberg in Hinterpommern, fonft auch 
Belgard, Cöslin, Reu⸗-Stettin, Pyritz, Rügenwalde, 
Schlawe und Treptow an der Rega. Die Herrſchaften 
Lauenburg und Bütom waren durch ben Commembra⸗ 
tionsreceß vom 2. April 1775 (Iandesherrlich beftätigt den 
15. Mai 1777) Hinterpommern intorporirt. In Hinter: 
pommern gehörten auch die Domftifter zu Gamin und Col⸗ 
berg zu den Landftänden; Camin hatte bier das Directo⸗ 
rium. Jede Landfchaft hatte auch ihren Landfyndicus, 

*) Über die Iandftändifche Verfaffung in Pommern vor dem Jahr 


1823 von Zitelmann In ten balt. Studien. Bd. 4. Heft 1. (1837) 
S. 28 f. 
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auf welchem hauptſächlich die ganze Geſchäftsführung ruhte. 
In Vorpommern zählte das Collegium vier adliche Lands 
räthe (vom Anclamſchen, Demminſchen, Randowſchen und 
Uſedom⸗Wollinſchen Kreiſe) und zwei ſtaͤdtiſche; in Hinter⸗ 
pommern ſechszehn ritterſchaftliche Repräſentanten (mit Ein⸗ 
ſchluß des Prälatenſtandes) und die ſchon genannten vier 
ſtädtiſchen Landräthe. In eiligen Fällen konnte der Land; 
ſyndicus von Hinterpommern ſich an die drei ſogenannten 
Subitaneen wenden, welche von den landräthen aus ihrer 
Mitte gewählt wurden. 

Ein vieljähriger Syndicus Vorpommerns (der Ver, 
faſſer des oben angeführten Aufſatzes, der bis an ſeinen 
Tod im Jahr 1822 dies Amt bekleidet bat) bezeichnet fol⸗ 
gendergeſtalt den MWirkungsfreis der Landftuben: „ie 
„follen in allgemeinen Angelegenheiten der Provinz, insbes 
„sondere bei Emanirung neuer Gefege, zu deren Beſten 
- „rathen, Anlagen und Gontributionen auf die gefammte 
„Provinz mit Zuziehung der landesherrlichen Verwaltung 
„machen. Sie follen für die gleichmäßige Vertheilung fol- 
„Ger Anlagen forgen und insbefondere darauf fehen, daß 
„alle gemeinen Landeslaſten von allen zur Concurrenz vers 
„pflichteten Corporibus, ohne Prägravation eines einzelnen, 
„wit gleihen Schultern getragen werden. Auch für die 
„richtige Verwendung der eingezogenen Anlagen follen fie | 
„wachen, den Verhandlungen über die verfaffungsmäßige 
„Einziehung der Landesfteuern, fo wie der Rechnungsab⸗ 
„nahme über die Steuern und Abgaben, welde als ge 
„wöhnliche oder auferordentlihe von den Korporationen 
„der Provinz aufgebracht werden miffen, beimohnen. Lan⸗ 
„desihulden überhaupt und. auch insbefondere auf das 
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„Staatsdomanium follen nur mit ihrer Zuſtimmung anf 
„genommen werden, fie auch für deren Abbindung Sorge 
„tagen. Erinnerungen und Beſchwerden in Landesſachen 
„koͤnnen ſie auch unaufgefordert anbringen.“ 

Die Landſtuben verſammelten ſich in neuerer Zeit re⸗ 
gelmäßig nur einmal im Jahr, zu dem von der Kammer 
beſtimmten Termin; außerordentlicher Weiſe auf beſondere 
Berufung. Bei Gegenſtänden, wobei die Domainen in⸗ 
tereſſirten, nahm in der Regel ein Abgeordneter der Re⸗ 
gierung an der Verſammlung Theil. Kamen die Sonder⸗ 
intereffen des Landes und der Städte in Conflict, fo galt 
die Majsrität nit, fondern es trat landesherrliche oder 
nad) Umftänden gerichtliche Entfcheidung ein. In wichtigen 
Fällen (beſonders wohl, wo ungewöhnliähe Leiftungen in 
Anfprud) genommen wurden) holten die Landräthe aus 
ihren Kreifen (mittelft Umlaufs oder auf Kreisconventen) 
Bindende Inſtructionen ein. SKreisftandfehaft hatten dabei 
in der Regel nur die perfünlich adlichen Beſitzer von Rit⸗ 
tergütern, bürgerlihe nur im foweit fie ſchon vor dem 
13. Februar 1775 die Güter defeffen hatten oder fie fpä- 
terhin mit ausdrlicklicher landesherrlicher Verleihung aller 
fogenannten Ehrenrechte erworben hatten. Die Domainen 
beamten ebenfalls nicht, wohl aber Die landesherrlichen 
Verwalter von Chatull⸗ und andern adlichen Guͤtern, die 
nicht Domainen ſind. 

In Magdeburg *) gab ed noch zwei Ausſchliſſe der 
Stände, einen engeren und einen größeren. Der engere 





) v. Wedell (Zandrath) Darſtellung der Einrichtung ber Landes⸗ 
repräſentation im Herzogthum Magdeburg bis zu dem Tilſiter Frieden. 
Als Handſchrift. 1816. 
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Ausſchuß hatte folgende Zuſammenſetzung: ein Mitglied 
des Domeapitels (präſidirte), ein Deputirter von den nie 
dern Stiftern, einer von den Kloͤſtern, drei von ber Ritter 
ſchaft (nad) den drei Kreifen: dem Holzkreis, dem Jerichow⸗ 
ſchen und dem Saalkreis), einer von den Städten abwech⸗ 
ſelnd aus Staßfurt und Sale: Magdeburg und Halle 
fianden zur Zeit der Errichtung des Ausfhuffes, im Jahre 
1535, außer aller wirkſamen Verbindung mit dem Lande, | 
Der größere Ausfhuß begriff alle Mitglieder des enge: 
ven und außerdem fieben Mitglieder des Domftifts und des 
Kbrigen Prilatenftandes, einundzwanzig Deputirte der Rit⸗ 
terſchaft, fieben Deputirte der Städte An legteren bat 
dann, menigftens in neuerer Zeit, auch Magdeburg und 
Halle Theil gehabt. 

Der engere Ausfhuß führte die laufende ftindifche 
Berwaltung, die freilih durc die Entziehnng der Steuer: 
verwaltung zur Zeit des Könige Friedrich Wilhelms I. 
eine weſentliche Befchränfung erfahren hatte. Während 
fonft bie Steuer=Üiberfchliffe zur Dispofition der Stände 
verblieben waren (mie in ben einzelnen Kreifen der Marl), 
erhielten fie feit 1717 das geringe Paufchquantum von jähr: 
lid 20800 Thir. Zu den Rechten des engeren Ausſchuſſes 
gehörte auch die Vergebung von Freitiſchen auf der Univer 
fität Halle. Berfammeln durfte diefer Ausſchuß fih nad) 
Belieben: es geſchah gewöhnlich zweimal alle .Zahr. Auch 
durfte er den größeren Ausſchuß, ohne Vorwiſſen der Re: 
gierung, fo oft er es für nöthig fand, zufammen rufen. 
Noch im Sabre 1787 waren dieſe Befugniffe in einer viele 
Punkte umfaffenden Refolution auf die damals erhobenen 
Landesbefchwerden und Landes: Defiderien ausdrücklich aner⸗ 
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kannt worden. Der große Ausſchuß war im Sabre 1570 
errichtet worden, um befländig über die Landeswohlfahrt zu 
wachen, alle Gravamina und Defiderin an den Landesherrn 
zu bringen, befonders bei zu entwerfenden Gefeken und Lan⸗ 
besordnungen zu ratbfchlagen und die Steuerrechnungen jaͤhr⸗ 
lich zu unterfuchen. Noch in neueren Zeiten war anerfatnt, 
daß feine neuen Kaften auf das Land gelegt werden dürfen 
ohne ftändifche Einwilligung (?) und daß der große Aust 
ſchuß nicht ohne fpecielle Vollmacht feiteng der geſammten 
Stände die Bewilligung dazu ausfprechen dürfe. Landtage 
im alten Sinn wurden freilid auch bier feit der Zeit des 
großen Kurfürften nicht gehalten, aber, wie in den Marfen, 
konnten die fümmtlihen Stände auf Kreistagen auch alle 
gemeine Landesangelegenbeiten, die an fie gebracht wurden; 
ins Auge faffen. Die oben angeführte Schrift behauptet 
felbft, daß noch bis in die neuefle Zeit im Magdeburger 
Lande ohne Einwilligung der Stände feine neuen Zölle ans 
gelegt werden durften, und beruft ſich dafir fehr merfwär: 
digerweife auf Judicata in Suchen der Landftinde wider 
die Königl. Acciſe- und Zolldirection vom 3. April und 
7. Auguft 1778 und 25. Januar 1779! Übrigens ift ned 
bis zulegt die Vertheilung und Yufbringung neuer Abgaben 
Sache der Stände gemefen. 

Noch beſaßen die Stände in Magdeburg ein Lands 
baus, aus deffen Räumen fie freilich großentheils durch‘ 
Föniglidhe Behörden waren verdrängt worden. Neben den 
Berathungen über das Provincialrecht, ift das letzte bedeu⸗ 
tendere Lebenszeichen der Magdeburger Stände vor der Ga: 
taftropbe des Zahres 1806 die in Sabre 1804 erfolgte 
Drganifation des Landarmenwefens umd die Griichtung eines 
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Zwangsarbeitshaufes; es geſchah dies in Gcmeinfhaft mit 
den Ständen der Graffhaft Mansfeld. 


8. 21. OÖftpreußen. (Altpreußen.) *) 


Der Nachfolger des großen Kurfürſten behandelte die 
preußiſchen Stände, welche den ſchweren Arm feines Vaters 
in fo gewaltigen Schlägen wie die feiner andern Provinz 
empfunden hatten, auf eine entſchieden mildere und rückſichts⸗ 
sollere Weife. Insbeſondere gab er ihnen (im Sabre 1702) 
bie Berfiherung, daß die nach Annahme der Königswürde 
erfolgten neuen Bewilligungen ihren Nechten zu feinem Nady 
tbeil gereichen follten, und daß ohne ihre Zuftimmung überalf 
feine neuen Auflagen erhoben werden dürften. Die beftes 
beuden Steuern aber wurden durch eine ftändifche Verſamm⸗ 
lung regulist und das Collegium der acht Landräthe (eine 
Urt ftändifcher Ausſchuß) hatte die Aufficht über den Lands 
kaſten und mußte den Ständen über denjelben Rechnung 
kegen. Die Haltung eines Landtags zur Huldigung nad) 
Eintritt einer NRegierungsveränderung blieb auch unter den 
Königen in Gebrauch. Doch machte König Friedrich 
Wilhelm J. dabei die Bedingung: daß derſelbe ſich aller 
Beſchwerden zu enthalten babe, und lediglich etwaige Wünſche 
ausſprechen dürfe. Es gab ſein damaliges Verhalten den 
Ständen zu der bekannten charakteriſtiſchen Außerung An—⸗ 
laß: man könne ja dem allmächtigen Gott feine Verhei⸗ 
ßungen vorbalten, der desungeachtet allmächtig bleibe; der 
König möge es daher auch nicht ungnädig deuten, wenn fie 
ihm ihre Privilegien und die Verheißungen feiner Vorfah— 


) Voigt, Darſtellung der ſiändiſchen Berhältniſſe Oſt⸗Preußens, 
vorzüglich der neueſten Zeit. Königsberg 1822. 
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ven vorbieltn. Der König verfprach: er werde niemand 
in dem, was er billig und füglich als Recht anfehen koͤnne, 
beeinträchtigen. Bon einer Wirkſamkeit der Stände ift it: 
deß aus feiner NRegierimgszeit nichts zu melden. Der Bes 
ftand derfelben erlitt unter ibm vielmehr dadurch eine we⸗ 
fentlihe Einbuße, daß die Dberhanuptmannfchaften der vier 
Hauptämter (Brandenburg, Schaafen, Fiſchhauſen und Tas 
piau), die eine befonders wichtige ſtaatsrechtliche Stellung 
mit fi) führten und verfaffungsmäßig nur dem landesein⸗ 
geborenen Adel gebührten, ohne Nückficht darauf belichig 
befegt wurden; daß man auch die Landrathsſtellen ausſter⸗ 
ben ließ. Um den Huldigungslandtag im Sabre 1730 hal⸗ 
ten zu Fönnen, wurden dann einige angefchene Stände ad 
interim und lediglich für diefen Wet auserfehen, die Stellen 
der Landräthe einzunehmen. Die Afferuration erfolgte das 
mals unter ausdrücklicher Beugnahme und Wiederholung 
jener vom Jahre 1714. 

Der Landtag Preußens beſtand von Alters her aus 
drei Ständen. Der erſte umfaßte die vier Dberbauptieute 
oder den „Herrenftand” und die acht Landräthe, der zweite 
die Ritterſchaft, welche Deputirte, Landboten genanut, 
die nach den alten Landesbezirken, den Haupt- und Erb⸗ 
Ämtern, gewählt wurden, zu vertreten hatten und an welche 
fi) Deputirte der „Römer“ und „Freien“ (zweier der 
preußifchen Verfaffung eigemthinmlichen Claſſen von Grund: 
befigern) anfchloffen. Zu diefen „Dberftinden“ Eamen als 
dritter Stand die Abgeordneten der Städte. 

Während der ganzen Regierung Friedrichs II. ward 
Fein Landtag wieder gehalten. Doch zeigten fehr merkwür⸗ 
dige Vorgänge alsbald nah feinem Zode, daß in dieſer 


- 
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Provinz das Intereſſe für eine ftäindifche Vertretung keines⸗ 
weges erftorben war, wobei übrigens die ſich kuud gebenden 
Wünſche auf ein fehr beſcheidenes Maaß der Verechtigung 
abzielten. Der Huldigungslandtag, der im September 1786 
berufen wurde, begnägte ſich nicht, die gewöhnlichen Rever⸗ 


ſalien nachzuſuchen und das übliche Donativ (100,000 SL.) 


barzubringen; es wurde von ibm auch ein Antrag geftellt 
in Betreff der landftändifchen Berfaffung im Allgemeinen 
und ein daranf bezüglicher ausführlicher Entwurf eingereicht, 
der folgende Hauptpunfte enthielt! Das Land wird einge 
tbeilt in acht SKreife: Samland, Litthauen, das vordere, 
mittlere und hintere Natangen, das vordere, mittlere und 
hintere Dberland. Der angefeffene Adel eines jeden Kreiſes 
wählt aus feiner Mitte je auf drei Jahre einen Kreisrath. 
Aus den ganzen Lande follen ferner je auf drei Jahre vier 
angefeffene von Adel zu Landfchaftsrächen gewählt werben, 
zu welchen für die Städte ein fünfter, und zwar der jedes 
malige bitigirende Bürrgermeifter von Königsberg hinzutreten 
fan, und unter welchen der erfte als Landſchaftsdirector 
den Borfis führt. Die Landſchaftsraͤthe verfammeln ſich 
jdn Monat und wo nötbig uoch öfter, prüfen alle bei 
ihnen angebrachte oder von ihnen felbft beinerfte Beſchwer⸗ 
den, fuchen für die von ihnen erheblich befundenen bei den - 
Föniglihen Behörden, und im Nothfall bei dem Könige 
felbft, Abhuͤlfe auszuwirken und unterhalten eine fortgehende 
Correſpondenz mit den Kreisrithen. Der Kreisrath bat 
aus feinem Kreife Veſchwerden zu fammeln und zu prüfen, 
die fi zum Wortrage an die Landfchaftsräthe eignen, an _ 
diefe darüber zu berichten, diefen auch fonft auf ihr Be: 
gehren mit Rath und Rachrichten aus feinen Kreife zu 
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dienen. Ferner bat er alle Sabre einen Kreistag zu halten, 
auf welchen alle mit adlichen Gütern angefeffene perfoͤnlich 
erfcheinen oder auch fchriftlich ſich ausfprechen follen. Es 
wird bier die von den Landfchaftsräthen dem Kreisrath zu⸗ 
gefandte Nachweiſung deffen, was in Landesangelegenheiten 
vorgekommen, vorgetragen, auch über die zu einer Berath⸗ 
ſchlagung fi) eignenden Beſchwerden und Anträge verhan⸗ 
delt, und demnächſt Über Alles an die Landichaftsräthe be⸗ 
richtet. Auch finden bier die Wahlen des Kreisraths und 
der Landtagsdeputirten ftatt. Am Tage nach geendigtem 
adlichen Kreistag kommen die Kölner zufammen, um ihre 
Vefchwerden an den Kreistag gu bringen; ingleichen die 
Städte. Alle drei Jahre wird zu Königsberg ein Landtag 
gehalten. Diefen bilden: 1. Die Landfchaftsrätge, 2. die 
Kreisräthe, 3. die Landboten, d. h. adliche Deputiste je 
zwei aus jeden Kreife, A. Deputirte der Städte und 
5. Deputirte der Köfmer, welche aber auch den adlichen 
Kreisdeputirten ihre Anliegen und die Wahrnehmung ihrer 
Intereffen auftragen Fönnen. Die Deputirten der Städte 
und die der Kölmer bilden jedoch getrennte Verſammlungen 
und communiciren nur mit den Landichaftsrithen, und zwar 
jene mit dem fünften, ftädtifhen. Dem Landtag wer 
den folgende Geſchäfte zugedaht: Er vernimmt von den 
Zandfchaftsräthen einen Generalberiht über alles in den 
drei verfloffenen Jahren vorgekommene; beratbfchlagt über 
die noch unerledigten Beſchwerden, auch über folche, bie 
von den Kreis: oder Landfchaftsräthen fir ungeeignet bes 
funden worden, wenn die, welche fie angebracht haben, ſich 
dabei nicht berubigen. Er überwacht die Thütigfeit der Land⸗ 
ſchafts⸗ und Kreisräche und ertheilt ihnen Inſtructiouen. 
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Anch wählen die ſechzehn adelichen Deputirten bie vier kand⸗ 
ſchaftsraͤthe für die folgenden drei Jahre. 

Sehr ausdrücklich wurde bevorwortet, daß die Stände 
Beinerlei Art von entfcheidendem Votum in Anfpruch näß: 
men: „fie bleiben, beißt es, nur immer Supplicanten, und 
„dem Landesherrn, als oberften Gefepgeber, bleibt es immer 
„vorbehalten, vb den angebrachten Borftellungen gewillfahrt 
„werden Eönne oder nicht.” 

Es wurde dem ganzen, im September 1786 eingereichs 
ten Entwurf unter dem 27. Februar 1787 die Fönigliche 
Genehmigung verfagt, und in der That unterlag die practi⸗ 
ſche Erſprießlichkeit der beantragten Anordnungen fehr ex 
heblichen Bedenken: Eine Organiſation von landftäudifchen 
Borftänden und Verſammlungen, bie weſentlich Feinen an⸗ 
dern Beruf gehabt hätten, als Beſchwerden zu ſammeln und 
geltend zu machen, und welchen durch feine regelmaßige, 
eigne Theilnahme an der Geſetzgebung wie an der Admi⸗ 
niſtration die Grlegenheit waͤre geboten worden, zur richtigen 
Wirdigung der Schwierigkriten der Landesregierung und zur 
Unterſcheidung wirklicher und feheinbarer Mißbräude, unab⸗ 
mendlicher und vermeidlicher Übelftände, wuͤrde gar leicht in 
ein fürnslihes Syſtem des Mißtrauens, der Verdächtigung 
und der Unzufriedenheit gegen thun und laflen der Könige 
lichen Behörden ausgenrtet fein und biefen ihr muͤhevolles 
Tagewerk erfchwert haben, ohne der Wohlfahrt des Landes - 
winkſam zu dienen. 

Anftatt der Billigung der ftändifchen Vorſchlaͤge, wurde 
der oftpreußifchen, fo wie gleichzeitig der weftpreußifchen 
Nitterfchaft geftattet, eine ftändifhe Verfaſſung auf den 
finmärfifchen Zug einzuführen.  Dabin wurde infonderheit 
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gerechnet: die Wahl des Landraths (im Sian der neueren 
brandenburgiſch⸗ preußifchen Verfaſſung), die Abhaltung von 


Kreisverfammlungen, um über Gegenftände der ländlichen 


Polizei, über die befte Ausfihrung der darauf bezüglichen 
höheren Anordnungen, über Keuerfocietätsfahen u. dergl. 
zu berathen, auch den Kreis angehende Beſchwerden zu ber 
fprecyen und an bie Kammer gelangen zu laſſen. Landtage 
oder Zufammenfünfte aller Landräthe follten nur anf aus⸗ 
druͤcklichen Föniglihen Befehl ftattfinden. Es kamen indeß 
einige Zeit darnad) (unter dem 10. April deſſelben Jahres) 
noch einige fernere, nicht unmichtige Beftinunungen hinze: 
‚in jedem landräthlichen Kreife folle ein Kreisdeputirter ers 


wählt werden dürfen als Gehülfe und eventueller Nachfol⸗ 


ger (7) des Landraths; die Landraͤthe ferner wurden zu Landes⸗ 
directoren ernannt, mit dem Beruf, wenn an den Abel une 
gessöhnliche Korderungen gemacht würden, deshalb bei des 
Bandescollegien oder (mo dies Feinen Erfolg hätte) höheren 
Orts zu remonftriren; endlich, menn der König neue Abe 
gaben zu erheben fid) genöthigt ſähe, follten die Behörden 
mit den Ständen über die Art der Aufbringung Rückſprache 
nehmen. Dies war ber Ausgang des immerhin denkwür⸗ 
digen Verfuchs der oftpreußifhen Stände, wieder zu einer 
fefteren Drganifation und reelleren Bedeutung zu gelangen, 
ein Verſuch, dergleichen meines Miffens in feiner andern 
- Provinz unternommen worden ift. 

Unterdeffen waren im Sabre 1786 auch in Preußen 
ſtaͤndiſche Deputirte zur Begutacuung des Entwurfs zu dem 
allgemeinen Geſetzbuch gewählt werden, nicht minder zur Abs 
faffung eines Propincialrechts, welches im Sabre 1801 — 
das erſte non allen — ‚promulgirt wurde, Auch das Pfand: 


! 
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briefsinftitut ward mit Zuziehung der Stände in Oſtpreußen 
eingeführt und der darauf besüglichen Affociation (Land: 
ſchaft genannt) bier wie anderswo die Form landftändifcher 
Corporationen und Convente gegeben. Noch entſtand unter 
der Negierung Kriedrih Wilhelms II. als eine ftän- 
diſche Anftalt das Landarmenhaus zu Tapiau. 

Nach dem Regierungsantritt Zriedrih Wilhelms TIL. 
ward in Oſtpreußen vor der Erbhuldigung im Mai und Juni 
1793 wiederum ein Landtag gehalten, auf welchem auch über 
verſchiedene materielle Kragen, 3. B. über die YAusidung der 
Batrimorial: Gerichtsbarkeit, über Getreide: Ausfuhr und ans 
deres mehr gerathſchlagt wurde. Seit diefem Landtage bes 
ftand ein von ber Ritterſchaft gewähltes ftändifches Co⸗ 
mite von vier Mitgliedern; anfangs, wie es ſcheint, uns 
abhängig von einer ausdrücklichen Eöniglichen Autorifation, 
die erft im Zahre 1308 nachträglich erfolgt zu fein fheint. 
In welcher Art daffelbe bis zum Sabre 1807 thaͤtig gewe⸗ 
fen, daruͤber ftchen mir feine Notizen zu Gebote; doch Täßt 
fih aus dem, was die nächftfolgende Zeit gebracht bat, wohl 
entnehmen, daß es auch damals nicht ohne Bedeutung ges 
weſen tft. In der oben angeführten Schrift wird der Zweck 
diefes Comite’6 dahin bezeichnet: „daß es mit den Staats: 
„behoͤrden alle das Allgemeine betreffenden Angelegenheiten 
„verhandeln und da, wo von Abfaffung neuer oder Abaͤn⸗ 
„derung beftehender Gefeße die Rede war, mit feinem Gut⸗ 
„achten vernommen werde; ferner da, wo bei Vollziehung 
„geſetzlicher Verordnungen ſolche Veſchwerden, die ins Als 
„gemeine gingen, veranlaßt werben, von den compesenten 
„Behoͤrden ſich Auskunft erbitten und gegründete Anträge 
„setbft bis an den König gelangen laffen konnte.“ 
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Zweites Capitel. 


Die Landftände in den feit den legten Krie— 
gen wiedergewonnenen und neu erworbenen 
| Staaten. 
8. 22. Allgemeine überſicht. 

Die überaus inhaltleeren, ohnmächtigen Formen des 
Repraͤſentativſyſtems, welche in Frankreich unter dem Ne 
giment Napoleons und fomit auch, bis zu deffen Kall, in 
einem großen Theil des heutigen preußifchen Gebiets am 
Rhein und in Weſtphalen beftanden haben, ingleihen die 
in demfelben Geift und nach dem Verbilde derfelben dictir⸗ 
ten „Conftitutionen” des Herzogthums Warfhau und bes 
Königreichs Weſtphalen — alle diefe größtentheils mit 
vollem Bewußtſein auf den bloßen Schein bereiueim 
Dinge, haben weder die Zeit noch) die innere Fähigkeit gehabt 
irgend tiefere Wurzeln zu fehlagen, und find mit dem Sturz 
bes Napoleonifchen Reiches und feiner Tochterftaaten wider: 
ftandelos in nichts zerfallen. Sie können bier daher, abgefehen 
ſelbſt von der Grundverfchiedenheit ihres Weſens und der 
deutſchen Territorialverfaſſungen, auf keine nähere Betrach⸗ 
tung Anſpruch machen. 

Landſtände aber im Sinn des deutſchen Staatsrechts 
hatten zuförderft viele (jetzt preußifche) Landestheile des lin⸗ 
fen Rheinufers bis zu deren Einverleibung in die franzöfls 
ſche Republik, in verſchiedenen Graben der annoch fortbauern: 
den Wirkſamkeit. In verhälmißmäßig vollem Maaße bes 
ſtanden dergleichen in den Kurfürſtenthümern Gölln und 
‚Trier (in Iegterem bekanntlich ohne Theilnahme der Rt 
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terſchaft, welche vielmehr zu den rheiniſchen Kreiſen ber 
reihsunmittelbaren Nitterfchaft gehörte), in dem Herzogthum 
Jülich, in dem Herzogthum Limburg und Luremburg, 
von welchen beiden letzteren freilich nur Fleine Diftriete jetzt 
preußiſch find. Won geringerer aber dody noch mannigfadher 
und erheblicher Bedeutung waren die Stände in zwei über: 
rheinifchen altpreußifchen Kanden: dem Herzogthum Geldern 
und dem Herzogthum Cleve geweſen“). In den Rhein 
landen des rechten Ufers und in der heutigen Provinz Weſt⸗ 
phalen kommen in Aandftindifher Beziehung bis zum 
Jahr 1806 in Betracht: das Herzogthum Berg, in wels 
ben merfwürdigerweife die Landesverfaffung unter der Herrs 
fhaft des von Napoleon eingefegten Regenten eine Zeits 
lang einigermaßen confervirt wurde. Das diesfeitige Cleve, 
ferner das Fürſtenthum Minden, die Graffchaften Mark 
und Ravensberg, wo die Berechtigung und Wirkſamkeit 
der Stünde, in der abgeſchwächten Weife wie feit dem 
Kurfürften Friedrich Wilhelm in dem größten ‘Theil 
der preußifchsbrandenburgifchen Lande, bis zun Jahr 1806 
fortgedauert bat. Bon Lingen und Tedlenburg weiß 
ich nichts zu berichten. Hierher gehörte aber weiter dad 
Trierſche und Cöllniſche diesfeits des Rheins, in dem 
legteren infonderbeit der für fich beftehende ftändifche Ver⸗ 
band des Herzogthums Weftphalen; in diefen Landen 
wurde durch das im Jahr 1803 in die Stelle des Krumm⸗ 
ftabes tretende weltliche Scepter des naflanifchen und des 


*) In Geldern hatten die Stände einen ungewöhnlich bebeutens 
den Antheil an der Verwaltung: Das Landes⸗Adminiſtrations⸗Collegium 
beftand aus drei königlichen Räthen und drei fändifchen Mitgliedern. 
Mech ins Jahr 1770 war darüber ein Bertrag gefchloffen worden! 
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hefſiſchen Haufes die alte Landftändifche, bis dahin vollkraͤf⸗ 
tige Verfaffung befeitig.. Nicht viel anders war gleiche _ 
zeitig das 2008 der Landftinde in Paderborn und im. 
Miünfterlande unter Preußens und der andern am 
Minfterlande partieipirenden weltlichen Sürften Hoheit. Da: 
gegen bebielt damals das von Hannover gefommene Hoch⸗ 
ftift Osnabrüd (wovon ein Theil — das Amt Rede: 
berg — jetzt preußiſch ift) feine Verfaſſung und Hüfte fie 
erft ein unter der Fremdherrſchaft. 

In den Öftlihen Provinzen finden wir bis 1806 Über: 
refte alter ſtaͤndiſcher Verfaſſung, auch einige nach Analogie 
der Marf neu hinzugekommene Berbältniffe von Bedeutung, 
(fo in Abficht auf dns Landrathsamt, auf das Land: Ar: 
menwefen) in den bis zu dem damaligen Kriege von Ws 
tersher preußischen Landestheilen: im Herzogehum Magde- 
burg, in der Grafihaft Mansfeld, im Fürſtenthum Hals 
berftadt, in der Grafichaft Hohenftein. Wie viel dem 
Eichsfeld, welches unter Furmainzifcher Herrfchaft bis 1802 
einen befonderen, vollberechtigten landſtaͤndiſchen Verband 
bildete, nad der im gedachten. Jahr erfolgten preußi⸗ 
ſchen Dceupation davon geblieben war, weiß ich nicht ans 
zugeben; von Erheblichkeit wird es jedenfalls nicht gewe⸗ 
fen fein. 

Dagegen baben die verjchiedenen ftändifchen Körper: 
haften in den 1815 an Preußen abgetretenen Theilen des 
Königreih6 Sachſen, bis zum Sabre 1813 ihren vollen 
Beitand und ihre volle Berechtigung behalten, auch hat 
das nad) der Schlacht von Leipzig eingetretene proviforifche 
General-Gouvernement darin Feine organifche Anderungen 
herbeigeführt. Es gab im Königreih Sachſen zu jemer 
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Zeit folgende fandftändifche Verbände: 1) Kür die ſieben 
Kreife der Kurs ımd Erblande — der umfaffendfte von 
allen; 2) für die Ober-Lauſitz; 3) für die Nieder: 
Lauſitz; 4) für das Fürſtenthum Duerfurt; 5) für das 
Stift Merfeburg; 6) für das Stift Naumburg-Zeitz; 
7) für den Eöniglih fächfifchen Antheil an der gefürfteten 
Grafſchaft Henneberg. Die Gebiete auf welche die uns 
ter 3, 4 und 7 verzeichneten ſtändiſchen; Verbaͤnde ſich bes 
zogen, find in ihrem ganzen Umfange, die der Verbände 
Nr. 5 und 6 beinahe ganz preußifch geworben; von den 
Kurs und Crblanden und der DOber:Laufis dagegen nur 
fehr bedeutende Theile — fo bedeutende daß eine (mobi: 
fieirte) Fortdauer des ſtaͤndiſchen Weſens, bier in gleicher 
Weiſe dürfte moͤglich geweſen fein, wie in den dem füdhs 
fiihen Königshaufe verbttebenen Theilen derfelben Gebiete, 
wo eine ſolche Kortdauer in der That bewirkt worden ift. Mit 
Ausnahme des Hennebergfhen (mo es Feine landtagse 
fähigen Nittergutsbefiger gab, neben den Städten Schlau 
fingen und Suhl aber die landesherrlichen Beamten der 
drei Amter zu Schleufingen, Suhl und Kühndorf gleich— 
fam wie Landftände auftraten), und abgefehen von den fehr 
merkwürdigen Eigenheiten der laufiger Verfaſſung (von wele 
hen nachher), erfchienen diefe verfchiedenen Körperfchaften 
in Abfiht auf die Hauptmomente ihrer Zufammenfegung, 
wie ihrer Berechtigung und ihrer ganzen Thätigkeit nicht 
wejentlih von anderen wohlconfervirten Landftänden deut: 
fcher Territorien verfchieden, fo daß bei der gegenwärti⸗ 
gen notbwendig nur fehr fummarifchen Grinnerung an 
jene Zuftände, eine nähere Darlegung nicht Bedürfniß 
fcheint. Zu bemerfen- ift etwa, nur in Vetreff der Zus 
9x, 
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ſammenſetzung der Strände der ſieben vereinigten Kreiſe, 
die Theilnahme der Iniverfitäten umb der Stifter, ein in 
neuerer Zeit nur felten noch fortdauernder (erft in dem le: 
ten Menfchenalter in Folge der Mediatifationen wieder haͤu⸗ 
figer gewordener) Herrenfland, wohin die Hiufer Schwarz: 
burg, Schönburg, Stolberg, Solms, Anhalts Deffau (we⸗ 
gen Walternieburg, eines Theils der vormaligen Graffchaft 
Barby) gehörten. In Abſicht auf die materielle Berechti⸗ 
gung und Wirkſamkeit treten (außerhalb der beiden Lau⸗ 
fipen) Feine ungewöhnlichen Attributionen der Stände ber: 
vor. Es kam ihnen die Stenerbewilligung zu [die gewöhn- 
lich je für ſechs Jahre erfolgte), nebft einer Theilnahme an 
der Steuerverwaltung und ohne ein förmliches Recht darauf 
anzuerkennen, unterwarf die Regierung alle erheblichen Fra⸗ 
gen der LKegislation ihrem jederzeit dann fehr gewichtigen 
Beirath. Fremd war ihnen dagegen (bi8 auf wenige Aus⸗ 
nabmen) eine fonft nicht feltene Theilnahme an der Be 
ftellung höherer Landesbehörden, ingleichen eine fo vielfeitig 
in die materiellen Intereffen eingreifende Wirkfansfeit wie 
fie in der Mark Brandenburg zu finden war. Das Obere 
- fteuercollegium beftand zur Hälfte aus ftändifhen Mitglies 
dern; in der Commiſſion zur WBeforgung der allgemeinen 
Armen: und Waifens, auch Zucht: und Arbeitshänfer zu 
Waldheim, Torgau und Zwickau, die hauptfächlic) durch 
ftändifche Bewilligung fundirt waren, befanden ſich auch drei 
ftändifhe Deputirte; ferner beftand aus folchen zur Hälfte 
die 1787 errichtete Brandfchäden Directorial: Commiffien. 

Einige Eigenheiten in der Verfaffung beider Lau⸗ 
figen verdienen befonders hervorgehoben zu werden ($. 23. 
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und 24.). Das gleihe gilt von dem vormals ſchwedi⸗ 
{hen Pommern ($. 25.) 


6. 24. Die Nieder: Laufik. *) 


Die Berfaffung beider Laufigen, die befanntlich durch 
den Prager Frieden im Jahr 1635 von dem Hanfe Öfter: 
reich dem kurſächſiſchen Haufe als böhmifche Lehne abge 
treten worden find, bat unter der ſaͤchſiſchen Herrfchaft (ab⸗ 
gejehen von der Einwirkung der ſächſiſchen Duaſi-Revolu⸗ 
tion in den Jahren 1830 und 1831) Feine tief greifende 
Linderungen erfahren, und was darin neu oder anders ges 
worden ift, beruht durchweg | auf freier Zuftimmung oder 
felbft auf Antrag der Stände. Diefe Berfaffung bietet 
noch bis zur preußifchen Zeit, (ja in einigen Überreften, un⸗ 
ter preußiſcher wie ſaͤchſiſcher Hoheit, noch gegenwärtig) ſehr 
merkwürdige, vielleicht nirgend in Deutſchland im gleichem 
Maaße ſich wiederfindende Eigenheiten dar. Es muß von 
jeder der beiden- Lauſitzen befonders die Rede fein. Hier 
zuerft von der Nieder-Laufig oder eigentlichen Lauſitz. 

Die gefammten Stände fondern ſich in zwei Claffen: 
„die Landfhaft oder die Stände vom Lande“ und 
„die Städte.” A. Zur Landfchaft gehört 1) der Priü- 
Iaten= und Herrenftand, nümlih: der Fatholifche Abt 
von Neuzelle; bis 18LL der Sohannitermeifter zu Sons 
nenburg, ſeitdem der Landesherr, wegen der Ordensämter 
Friedland und Schenfendorf; der Landesherr, wegen 
der im neuerer Zeit von ihm befeffenen SHerrihaften Dos 


°) Außer den befannten Werfen von Römer (ſächſiſches Staates 
recht), Leonhardi (Erdbefchreibung der fächfifchen Lande) hat mir auch 
ein bandfchriftlicher Auffak vom Jahr 1812 gebieut. 
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brilugf, Sorau, Triebel und Spremberg; fer: 
ner die Beſitzer der Herrſchaften Korfte und Pförten 
(Graf Brühl), Sonnenwalde (Graf Solms), Dahme 
(Graf Lynar), Leuthen (Graf Häfelert), Straupig (Herr 
v. Houwald), Lieberofe (Graf Schulenburg), Lübbenau 
(Straf Lynar), Amtitz GReichsgraf v. Schoͤnaich, jetzt Prinz 
Schoͤnaich⸗Carolath). Jeder Beſitzer einer (oder auch meh⸗ 
rerer) dieſer Herrſchaften führt zwei Stimmen; der Landes⸗ 
herr allein, wegen Dobrilugk, Friedland und Schenkendorf 
drei Doppelſtimmen. 

2) Die Ritterſchaft, begreift alle adlichen (d. h. acht 
Ahnen zaͤhlende) Beſitzer von Rittergütern (deren es zwei⸗ 
hundertundvierzig im Lande gab) unter Vorausſetzung der 
Eingeborenheit oder des ausdruͤcklich vom Landesherrn (ge⸗ 
wöhnlich für eine Taxe von Eins vom Tauſend des Guts⸗ 
werths) ertbeilten Sudigenats. Der Beſitz von zwei oder 
mehreren Nittergütern giebt immer nur zwei Stimmen. 

B. Die Städte, nämlich die vier Städte Luckau, Bus 
ben, Lübben und Calau, außer welchen es noch fiebens 
sehn Medintftädte gab ohne Landftandfchaft. 

Es giebt vier regelmäßige Arten von ftändifchen Ver⸗ 
fammlungen (abgefehben von den nachmals zu erwäßnenden 
mehr oder weniger mit ftändifchen Mitgliedern befeßten Be⸗ 
börden, und von ftändifchen Deputationen zu einzelnen Ge⸗ 
fhäften). Nämlich 1) Landtage oder Berfammlungen der 
Befammtheit der Landftände a) „Drdentlide allge: 
meine Landtage” oder „willführlihe Landtage“. 
Jährlich zweimal zu Lübben, unter dem Vorſitz des Ober: 
amts⸗Regierungspräſidenten. b) Die fogenannten großen 
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Berwilligungslandtage, je vor Ablauf der Periode, für welche 
die Steuern bewilligt waren. Diefe Periode ift überein: 
ftimmend mit dem, was in den fühlifhen Kur- und Erb: 
landen üblich geworden, feit längerer Zeit conftant eine 
fechsjährige. Doc Haben die Stände die Zufaunnenberus 
fung befonderer Bewilligungsfandtage (wohl mit der Koften 
wegen, die durch das Erfcheinen befonderer, alsdann den 
Vorſitz führender Iandesherrliher Commiſſarien fich erhöhen 
mögen) feit dem Jahr 1754 ſtets verbeten, und die Steuer: 
frage auf einem der willführlihen Landtage erledigt. Die 
Stände verfammeln. fi im Landhaufe zu Lübben in einem 
Zimmer an vier Tafeln." An der Herrentafel figen die 
Prölaten und Standesherren nebft dem Oberamts-Regie⸗ 
rungspräfidenten. Die zweite Tafel beißt die Dfficians 
tentafel. Diefe bilden a) die fünf adlihen Landess 
Alteften, einer aus jedem der finf Kreife (diefe Kreife 
find: der Ludaufche, Gubenfche, Galaufche, Crumſpreſche 
und Sprembergifche), welchen der Landesherr aus drei von 
den Ständen — d. b. doc) wohl der Nitterfchaft des Kreis 
ſes — vorgefchlagenen Candidanten auf Lebenszeit ernennt. *) 
b) Die fünf adlichen Landesdeputirten, welde den 
ebengedachtrn Landesälteften als Stellvertreter beigegeben 
find; c) der Dberfteuereinnehmer und d) der Lands 
ſyndicus, welche beide. von den Ständen aus dem land: 
tagsfühigen Adel erwählt werden. Die dritte Tafel ift die 
Nittertafel, für die übrige Nitterfhaft; die vierte die 





*) So berichtet Leonhardi. — Nach einer andern, vielleicht rich: 
tigeren Nachricht hat die Nitterfchaft des einzelnen Kreifes den Bars 
ſchlag, bie Wahl ſteht aber bei ben übrigen Kreiſen. 
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Städtetafel: die Deputirten der Städte Guben und 
Luckau find zugleih die bürgerlihen Landesälteſten. 

Der Landſyndicus trägt die zu verhandelnden Gegen: 
ftände, von welchen er vorher Kenntniß zu nehmen bat, 
vor; giebt fein Votum zuerft und faßt alle ftändifchen 
Schriften ab oder revidirt fie. Dabei ift der Landes⸗ 
beftallte, den der Herrenftand aus dem Bürgerſtande (aus 
der Städtetafel?) zu wählen bat, fein Gehülfe Auf diefen 
beiden Landesofficianten und auf dem Oberfteuereinnebmer 
ruben überhaupt die ftändifchen Gefchäfte, ſoweit fie das 
Land im Ganzen angeben, ganz hauptſächlich. 

Als Gegenftände der Landtagsverhandlungen werben 
genannt: die von der Dberamtsregierung (der Hauptbehörde 
für die gefammte Regierung des Landes, außer der Steuer: 
partie) eingegangenen Neferipte; die Admiſſion derer, die 
Seffion nehmen wollen, die Wahl und Verpflichtung der 
Landesofficianten, auch der eigentlich im Dienft der Stände 
befindlichen Beamten, die nicht fetbft zu den Ständen zu 
gehören brauchen (3. B. des Landesfecretairs), ingleichen ber 
ſtändiſchen Mitglieder verfchiedener Behörden; die Vergebung 
bon Stipendien und andern Unterftligungen; die Dispoft: 
tion Über das Steuerärarium, fo weit eine folche neue oder 
erneuerte ftindifche Befchlüffe erfordert; die Abnahme der 
Landesrechnungen; das Steuerremiffioneiwefen, fowie die Vers 
gütung für Vorfpannsleiftungen; die Theilnahme an den 
verſchiedenen von landesherrlihen Commiffarien mit dirigirten 
Inſtituten; die Berathung Überhaupt allgemeiner Landesan- 
gelegenbeiten aller Art. 

Die Stände ftimmen in allgemeinen Landesfachen 
claffenweife, in jeder Claffe nach Stimmenmehrheit; zwi⸗ 
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fhen den Claſſen gilt freie Bereinigung. Bei Wahlen aber, 
bei Verleihung von Stipendien und bei andern Sachen, 
die nur Einzelne angehen, wird viritim geftimmt. 

Außer den eigentlichen Landtagen giebt es noch 2) Ver: 
fammlungen eines engeren, fo wie 3) eines weiteren Aus 
ſchuſſes, welchen verfchiedene Gefchäfte, die das Land im 
Ganzen angehen, übertragen find, und endlih 4) Kreistage, 
Den engeren Ausfhuß bilden: ein Deputirter des erften 
Standes, die fünf adlihen Landesälteften, der Landfundicus, 
bie zwei bürgerlichen Landesälteften. Der weitere Auss 
ſchuß befteht aus dem Abt von Neuzelle, den. Befigern 
ber Herrſchaften Dobrilugk, Forſte, Pförten, Sorau und 
Sonnenwalde, abwechfelnd einem aus dem Üihrigen Herren 
flande, den fimf adlichen Landesälteften, dem Oberfteuer: 
einnehmer, den fünf Landesdeputirten, dem Landſyndicus, 
den zwei bürgerlichen Landesälteften. Kreistage follen 
alljährlich unter der Leitung der adlichen Landesälteften ges 
balten werden. Bemerkenswerth ift, daß für den Beſuch 
der Landtage und Kreistage Feine Austöfungen (Diäten) 
noch Reifefoften gegeben werden, mit Ausnahme der fünf 
Landesdeputirten. Die Landesofficianten haben aber Beſol⸗ 
dungen, jedoch von fo mäßigem Betrage, daß ber Character 
von Chrenämtern ihren Stellungen nicht verloren gebt. 

In Beziehung auf die materiellen Gegenftände land- 
ftändifcher Berechtigung und Fürforge, fo findet ſich wohl 
in neuerer Zeit, wenigftens noch nach der Cataſtrophe des 
Jahres 1806, Fein einziges Land in Deutfchland, welches 
fo wenig von gewöhnlichen Dffieianten adminiftrirt wird, 
wie die Lauſitz, und ftatt deffen vielmehr theils durch die 
Stände felbft, theils durch Behörden, auf deren Beſetzung, 
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mehr oder weniger aus der Mitte der Stände felbit, dieſe 
ein Recht oder auch eine directe Einwirkung haben, theils 
endlich durch gemifchte, ftändifche und Iandesherrliche Stellen, 
Dies gilt von beiden Lanfigen; bier zunächft einiges Nühere 
über die Nieder: Laufig. 

Die auf ftändifcher Bewilligung beruhenden Stenern 
unterliegen, wie in vielen Territorien, wefentlich ftändifcher 
Erhebung und Verwaltung, wobei auch insbefondere das 
Amt der Landesälteften von Bedeutung iſt. Die einzelnen 
Stände (Herren und Ritter wie Stadtobrigfeiten) haben 
dabei das jus subcollectandi, wobei fie aber für das 
Steuerquantum baften. Die bödfte landesherrliche 
Sinanzbehörde bildet der Landeshauptmann, welder von 
dem Landesherrn aus dem Iandtagsfähigen Abel gewählt 
wird. Kür Zuftis und Polizei, auch als Lehnhof ift die 
höchſte Provinzialbehörde die Ddberamtsregierung, weiche 
kraft eines Vertrages mit den Lande im Jahr 1666 in bie 
Stelle der vormaligen Eandvoigtei getreten ift. Sie beftehet 
“aus einem adlichen Präfidenten, zwei adlichen und zwei 
bürgerlichen wirklihen Oberamtsräthen und einigen über 
zähligen. Zu einer erledigten Stelle (auch wenn es die des 
Präſidenten ift) haben die ‚übrigen Mitglieder in Verbin: 
dung mit dem größeren Ausſchuſſe das Vorfchlagsrecht, und 
der Landesherr ernennt. Neben der Regierung beftebt (theils 
mit concurrenter, theils mit ſubordinirter Competenz, theils 

auch nur als Spruchcollegium) das zweimal im Jahr zus 
ſanmmentretende Landgericht, aus einen Landrichter, zwei 
adlichen und ſechs bürgerlichen Aſſeſſoren beſtehend. Den 
Landrichter ernennt der Landesherr aus drei abwechſelnd von 
dem Herrenſtande und dem Ritterſtande präſentirten Can⸗ 
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didaten; die zwei adlichen Affefforen wählt die Ritterſchaft; 
von den fechs bürgerlichen (theils ftädtifchen Suriften, theils 
Keipgiger und Wittenberger Doctoren der Rechte) ernennt 
zwei der Landesherr, zwei der SHerrenftand, die Stadt 
kuckau einen, und die Stadt Guben einen. Die Mitglieder 
aber des im Sahr 1666 errichteten Confiftoriums, bes 
ftebend aus einem Director, der gemöhnfich aus den ablichen 
Mitgliedern der Dberamtsregierung gewählt wird, aus einem 
ablihen und einem bürgerlihen Confiftorialrath und aus 
zwei geiftlihen Affefforen, worunter jederzeit der Generals 
fuperintendent zu Lübben, werden ſaämmtlich von ben 
Ständen gewählt und vom Landesherrn nur beftätigt. 

Kerner liegen mannigfache polizeiliche Zunetionen, auch 
Gefhäfte, die in das Kriegsweſen einfchlagen, für jeden 
ber fünf Kreife in den Händen der Landesälteften, deren 
Stellung einige Ähnlichkeit mit dem neupreußifhen Land: 
ratbsamte darbietet. 

Endlich ift einiger ftändifcher, zum Theil unter Mit- 
wirkung landesherrliher Commiffarien verwalteter und ges 
handhabter Smftitute und inridytungen zu gedenken, näm⸗ 
Lich des Schulfehrerfeminars zu Luckau, des Zucht:, Armen = 
und Irrenhauſes ebendafeldft, mehrfacher Stipendien- und 
anderer Unterftügungsfonds, einer Brandfchadenverficherung, 
eines Hebammeninftituts, der Anftellung eines Landphnficus 
in jedem der fünf Kreife. 


8. A. Die Ober⸗Lauſitz. 
Die Verfaſſung der Ober-Lauſitz, wie wir fie bis zu 
den legten Kriegen in voller Übung erblicfen, ift der der 
Nieder-Lauſitz fehr ähnlich, hat indeß doch manche denk 
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würdige Eigenheiten. Auch hier befteben die Stände (, ge⸗ 
ſammte Stände“) aus zwei Claſſen: der „Landſchaft“, 
den „Landſtänden“ im engeren Sinn, und den Städten 
— daher die Venemungen „Stände von Land und 
Städten”, „Land und Städte“. Von geographiſchen 
Beſtandtheilen ift in ftändifcher Beziehung die Unterſcheidung 
des Bdrliger und des Bautzener Kreifes (wovon 
jeder wieder drei Fleinere Kreife begreift) von Bedeutung. 
Preußiſch ift feit 1815 der größte Theil des Börliger. und 
etwas weniger als die Hälfte des Bautzener Kreifes. Die 
nähere Zufammenfegung der Landſtände iſt folgende: 
a) Zur Laudſchaft gehören 1) die Herren oder Stan: 
desherrn von Hoyerswerda (der Eandesherr), Königs: 
brück (Graf Redern), Muscau (Graf Pückler) Seiden— 
berg (Graf Einfiedel); 2) die Prälaten, nämlich ber 
Dechant des Domftifts zu Baugen, die Äbtiſſin des Klo⸗ 
ſters Marienftern, die des Klofters Marienthal, die 
Priorin des Klofters zu Lauban. Die drei legteren wer: 
den jede durd ihren Kloftervoigt vertreten, welche von Adel 
und in der Dber-Laufig angefeflen fein müffen. *) 3) Die 
Nitter, d. h. die Vefiger landtagsfähiger, als folche in 
die Landtafel eingetragener Rittergliter, wenn fie acht Ahnen 
(ausländifche wenn fie fechszehn Ahnen) nachweifen Eönnen. 
Es werden im Ganzen 395 Nittergüter gezählt. Bei dem 
Verfauf an einen Bürgerlichen fteht dem gefammten land 
tagsfühigen Adel ein Vorkaufsrecht zu. 

b) Unter den dreiundswanzig Städten haben nur die 
fogenanuten „Sechsſtädte“ (auch die einzelnen beißen fo) 


*) Unter preußifche Hoheit iſt von biefen Präfaturen nur bie zu: 
legt genannte gefommen. 
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Landftandſchaft: Bautzen, Görlitz, Zittau, Lauban, 
Camenz und Löbau, von welchen die drei erſten je durch 
zwei Abgeordneie, die drei letzten je duk einen vertreten 
werden. Diefelben wählt, wie es von jeher das gewöhn⸗ 
lichſte in Deutfchland gewefen ift, der Rath jeder Stabt 
aus feiner eignen Witte. Das Directorium bat Baugen. 

Auch bier finden fich ſowohl allgemeine als verſchieden⸗ 
artige partielle Berfanımlungen. Allgemeine Landtage wers 
den zuvörberft auf Befehl des Landesherrn und zwar ges 
wöhnlih zum Behuf der Erneuerung der Steuern (dev 
„freiwilligen und gutberzigen Bewilligungen“, 
tie die ſtets feftgehaltene Benennung lautet) alle fünf Jahr 
berufen. Sodann aber haben auch die Landesäiteften das 
Recht, von dem Dberanıt (oder dem Landvoigt?) die Cons 
vocation eines Landtages zu begehren. 

Folgendes ift die Zufammenfegung eines allgemeinen 
Landtages: 

a) Die Stände vom Lande tbeilen fih 1) in ben 
engeren Ausſchuß. Diefen bilden die Standbesherren, 
der Domdechant von Bautzen, der Landeshbaupt- 
mann, der Amtshbauptmann von Bautzen, ber Amts⸗ 
bauptmann von Görlitz, die vier Landesälteften, 
zwei des Bautzener, zwei des Görliger Kreifes, die Kilos 
ftervoigte von Marienftern und Marienthal, der Landes⸗ 
beftallte. 

Der Landeshauptmann ift der vornehmſte Beamte im 
Sande nächſt dem Landvoigt (deffen Würde aber in neuerer 
- Zeit nicht regelmäßig beſetzt geblieben ift und alsdann durch 
einen Oberamtsverwalter vertreten wird). Der Landesherr 
ernennt ihn aus fechs adlichen Gandidaten, drei aus jedem 
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Kreife, welche die Stände vom Lande praͤſentiren; ebenſo 
ernennt berfelbe die beiden Amtshauptleute unter drei aus 
dem landtagsfähigen Adel jedes Kreifes durch den engen 
Ausschuß präfentirten Candidaten. Die (adlichen) Landes: 
älteften merden in jedem Kreife gewählt; den Landesbeſtall⸗ 
ten erwäßlt, ebenfalls aus dem Adel, die Geſammtheit dev 
Stände. Der legtgenannte führt auf den allgemeinen Lands 
tagen Wort und Keder; er führt das Protocol und dirigiert 
die Kanzleigefchäfte. Zum Beiſtande bat er den Lands 
fyndicus, der, gewöhnlich ein Zurift bürgerlichen Standes, 
von allen Ständen gewählt wird. 

Die Landesätteften haben auch außer den ſtaͤndiſchen 
Verſammlungen eine wichtige Stellung, fowohl für das 
Steuertoefen, als für andere Landesangelegenbeiten, ſelbſt 
für die Rechtspflege, wie ſich noch weiter ergeben wird. 
Jahrlich kommen fie einmal oder öfter zufammen, um bes 
Landes Nothdurft, Nugen und Beſtes zu bedenken, unb 
wenn etwas Dringendes vorfällt, erfordern fie entweder 
noch andere Stände zur Mitberathung oder veranlaffen die 
Auskchreibung einer allgemeinen Landesverfammlung. 

2) Der weitere Ausfhuß zählte dreißig Mitglieder, 
nämlih den Gegenbändler, d. i. einen vom Landesherrn 
aus dem landtagsfähigen Adel beftellten Controleur bes 
Landesbauptmanns für die Finanzgefchäfte deffelben, den 
Hofrichter des Hofgerichts zu Budiſſin, den der Landvoigt 
aus der Nitterfchaft zu ernennen bat, ſechszehn Deputirte 
son der Nitterfchaft des Baugener Kreifes, zwölf von ber 
des Görliger. Herner 3) die Ritttertafel, begreift die 
hbrigen den Landtag befuchenden Ritter. 

Mit den beiden Ausſchüſſen bat es bier eine andere 
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Bewandmiß als in der Nieder: Laufit. Sie haben blos eine 
Bedeutung für die Gliederung des Landtags, ähnlich wie 
auf den Landtagen der ſächſiſchen Kurs und Erblande bis 
zum Sjabr 1831; dagegen bilden fie außerhalb des Land. 
tages feine befonderen Körperfchaften oder Verſammlungen. 

b) Die zweite Abtbeilung des Landtages machen bie 
Scheftädte aus. 

Unter den partiellen Verſammlungen der Ober: Baufig 
find die Städtetage und vorzüglid die „wiltführlichen 
gandtage”, wie fie genannt werden, auszuzeichnen. Bon 
letzteren werden alljährlich drei zu Budiſſin, einer zu Görlitz 
gehalten. Auf jenen erfcheinen die beiden Ausſchüſſe, die 
gemeine Nitterfchaft des Bautzener Kreifes und die Sechs: 
ftädte; auf dem zu Görlig nur die gefammten Stände des 
Görliger Kreifes. „Willkuͤhrlich“ beißen diefe Landtage, 
weil es dazu Feiner Berufung bedarf, was indeß eigentlich 
nur von den zu Baugen ftattfindenden gilt, deren Zeitpunkt 
ein fir allemal feftfteht, während der Tag für die Vers 
fammlung zu Görlig jederzeit von dem Kreisanıt angefeßt 
wird. Diefe Verſammlungen, vornehmlich die zu Baugen, 
haben eine entfprechende Bedeutung wie die obengedachten 
gewöhnlichen Landtage der Nieder: Laufig. 

Unter den materiellen Objecten der Thätigfeit der Lands 
ftände fteht auch bier dag Steuerwefen obenan, wobei den 
Ständen das fogenannte jus subcollectandi ebenmäßig 
zukommt. Auf das Steuerwefen bezieht ſich befonders auch 
das Amt der Landesälteften. Für gewiffe militairifhe Anz 
gelegenbeiten, befonders für Cinquartirung, Transport und 
andere dahin einfchlagende Dinge werden in jedem Kreife von 
der Nitterfchaft zwei adliche Landescommiffarien erwäßlt: 
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Str andere Dbjecte ift auch hier ber Theilnahme an 
ber Bildung und der Wirkſamkeit wichtiger Landesbehörden 
zu gebenfen. Die Präfentation von Kandidaten zu der 
Würde des Landeshauptmanns umd der Amtshauptleufe, die 
nöthige Dualification des Gegenhändfers und des Hofrich⸗ 
ters zu Bautzen, alles dies ift bereits erwähnt worden. Es 
gehören hierher aber noch andere wichtige Verhaͤltniſſe. 

In der Ober⸗Lauſitz beftehen ſechs höhere, theild coor⸗ 
binirte, theils reſpective über⸗ und untergeordnete Gerichte, 
und wiederum die einen fir einen der beiden Kreife, die 
anderen fir das ganze Land, mit fpeciell geregelter, hier 
nicht gu erdrternder Competenz. Zum Theil umfaßt ihr 
Wirkungskreis zugleich andere mit der Nechtspflege verwandte 
Zweige der Landesregierung. 

In jedem Kreife hat zuvörderſt einen Theil der Rechts⸗ 
pflege erfter Inftanz das Kreisamt zu Üben, gebildet von 
dem Amtshauptmann, den zwei Landesälteften und den Des 
putirten der drei Sechsftädte. In jedem Kreife wird ferner 
ein Hofgericht gehalten, befonders auch für gewiſſe Hands 
lungen der fogenannten freiwilligen Gerichtsbarkeit. . Im 
Bausener durdy den bereits genannten Hofrichter dreimal 
im Jahre; im Görfiger, fo oft es nöthig wird, durch den 
Amtshaupfmann. Beiſitzer des einen wie des andern find 
drei ablihe, aus dem betreffenden Kreife durch die Stände 
befielben gewählte Hofgerichtsſchöffen. 

Über die ganze Dber-Laufig erſtrecken ſich: 1) das 
Oberamt, dirigirt von dem Landvoigt oder deſſen Stells 
vertreter, wobei in gewiſſen Fällen die beiden Laudesaͤlteſten 
des Baugener Kreifes Beifiger find, und 2) das judicium 
ordinarium oder das Gericht der Verordneten von 
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Land und Städten. Es ift dies befonders merkwürdig, 
weil es wefentlih einer ftändifchen Deputation gleicht. Es 
bilden daflelbe der Landvoigt oder fein Stellvertreter, der 
Landeshauptmann, beide Amtshauptleute, die vier Landes⸗ 
teften, zumeilen noch einige adliche Landſtaͤnde ohne Vo⸗ 
tum, und 10 Deputirte der Scchsftädte (drei von Bautzen, 
zwei je von Görlitz und Zittau u. f. w.). Nur zwei Stim- 
men werden bier geführt, die ehte von den Stäbten, die 
andere von den Übrigen Mitgliedern vom „Lande“. Bei 
nicht im Wege der Berhandlung zu loͤſender Verſchiedenheit 
beider Vota giebt der Landvoigt den Ausfchlag. 

Endlich befteben für das Vormundſchaftsweſen in Be: 
treff der Ritterfchaft zwei adlihe Waifendämter, eins für 
jeden Kreis, aus drei Beifikern beſtehend, unter Afſiſtenz 
eines Rechtskundigen. | 

Als eine eigenthimfiche Inftitution, die auch, wie fo 
mande Eigenheit der faufisifhen Verfaſſung, in neueren 
Zeiten ſchwerlich ihres gleichen findet, verdient bemerkt zu 
werden, daß der Unterhalt der Landesbehörden, namentlich 
bdes Landvoigts und der Amtshauptleute, theilweife. durch 
den Ertrag befonders dazu beftimmter Güter beftritten wird. 

Auch in der Ober: Laufig finden fi) verfchiedene ftän- 
bifche Sinftitute und Anordnungen für beftimmte Bedürfniſſe, 
wobei zum Theil die Landesäfteften thätig fein müſſen: 
eine Beandverficherungsforietät (feit 1788), mannigfadye 
Stipendien, eine Landescriminalcaffe. jur erleichternden Aus: 
gleihung der Koften und dadurch zur Förderung der Straf: 
rechtspflege (feit 1784). Die Errichtung eines Schul⸗ 
fehrerfeminars ift feit dem Jahr 1797 eingeleitet worden. 
Ein beſonderes Verdienft haben die Stände ſich er- 
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worben durch officielle, auf ihre Köften gebrudte Samm⸗ 
ungen von Landesgefegen und andern für die Verfaſſung 
wichtigen Urfunden aller Art. Zulegt (feit 1777) erfchien 
das große DOber-Laufigifche Collectionswerk in vier Quart⸗ 
bänden, welches auch die wichtigften Quellen für die land⸗ 
ftändifche Verfaſſung begreift. 


8.2 Nen: Vorpommern *), 


Nach dem Tode des legten einheimifchen Herzogs von 
Pommern im Sabr 1637 Fam das Land in Gefahr, bie 
bis dahin in großer Wirkſamkeit beftehende landſtaͤndiſche 
Verfaſſung einzubuͤßen, indem auf die Abmahnung des 
rechtmäßigen Erben, des Kurfürften von Brandenburg, ir- 
gend wie den das Land militairifch occupirenden Schweden 
fi) willfährig und dienftbar zu bezeigen, Stände und Lan⸗ 
desbebörden ſich allermeift der ferneren Theilnahme an der 
Regierung entfchlugen, und die Schweden nunmehr lediglich 
nad) ihrer Eonvenienz Anorönungen trafen, bei welchen fe 
die bisherige Verfaſſung und infonderheit die Gerechtſame 
ber Landftände außer acht ließen, und die fie auch feſthiel⸗ 
ten, als legtere nach einiger Zeit einlenften und den ſchwe⸗ 
diſchen Gewalthabern die Hände zur Mitwirkung boten. 
Nah dem weftphälifhen Krieden nahm dies eine andere 
Wendung Die Beſtimmung bdeffelben, wodurd den unser 
ſchwediſche Herrſchaft tretenden Theil von Pommern, wie 
allen damals an eine neue Landesherrfchaft überwirfenen 

®) Engelbrecht, delinentio status Pomeraniae Sueticae 
1741. Edit. sec. 1760. — Gadebuſch, ſchwediſch⸗ pommerfche Staats: 
funde. Greifew. 1786, 1788. 2 Thle. Ato. — Sedt, das Provinzial: 


recht des Herzogihums Neu:VBorpommern und des Fürſtenthums Rügen. 
Zier Theil. Greifew. 1837. (Au Vorbericht.) — 
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Territorien, die Fortbauer der Landesverfaſſung zunefichert 
werde, ift Seitens der Krone Schweden treulich erfüllt 
worden. Nach längeren forgfältigen Vorbereitungen wurde 
nit den Ständen, in allen SHauptftücden auf Grund des 
alten urkundlichen wie berfümmlichen Rechts, eine neue 
Stabifirung und Regulirung der Bandesverfaffung vereinbart. 
Nach vorgängig anı 31. Januar 1663 erfolgter Beſtätigung 
ber Landesprivilegien durch König Karl XL. erging unter 
ben 17. Juli beffelben Jahres die alle Saupipunfte ums 
faſſende koͤniglich ſchwebiſche Negimentsform, welcher ber 
Hauptcommiffionsreceß vom 5. September ej. zur @rgäns 
gung biente. Die alfo fefigeftellten Normen haben unter 
der ſchwediſchen Herrfchaft nachmals bis zum Jahr 1806 
ißre Geltung behalten und find einzelne Modificationen nur 
in verfaſſungsmaͤßigem Wege eingetreten. Syn. Beziehung 
auf den Beſtand der Landeenerfaflung in der legten Zeit, 
vor der im Jahr 1506 hereingebrochenen Eataftrophe, er: 
Acheinen folgende Verhältniſſe befonders bemerkenswerth. 

Die Landſtände beftanden aus zwei Claffen: Ritter: 
haft und Städten. Zur Ritterſchaft gehörten die pers 
fonlich adlichen Beſitzer der ſteuerfreien Ritter- und Lehns⸗ 
hufen. Gadebuſch rechnet dahin acht gräffiche, ſieben 
freiherrliche, achtzig adliche Geſchlechter. Die Ritterſchaft 
theilte ſich in ſieben Diſtricte: den Rügianifchen, Greifs⸗ 
waldſchen, Barthſchen, Loitzſchen, Grimmſchen, Tribbſees⸗ 
ſchen, Wolgaſtſchen, von welchen die drei vorletzten indeß 
combinirt waren, alſo daß eigentlich nur fünf Diftricte zu 
zählen waren. Bon den Städten hatten nur acht Land⸗ 
ſtandſchaft: Stralfund, Greifswald, Wolgaft, Barth, Grimm, 
Tribbfees, Lois und Dammgarten. 
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Die fortgehende Wirkſamkeit der Landſtaͤnde mar we⸗ 
ſentlich Sache eines Ausſchuſſes, der in der altpommerſchen 
Verfaſſung feit den ſechszehnten Jahrhundert permanent ge⸗ 
worden war, nachdem vorübergehend ein ſolcher ſchon viel 
fricher mehrmals beſtanden hat. Es bildeten ihn die Land⸗ 
räthe: fünf ritterſchaftliche und zwei ſtädtiſche. Zu deu 
ritterſchaftlichen Stellen praͤſentirten die übrigen risterfchaft- 
lichen Landräche mit Zuftimmung der Diftricte, zu den 
ſtaͤdtiſchen Stellen präfentirte der Magiftrat der Stadt, in 
welcher die Vacanz war, dem Landesherrn zwei Candidaten 
zur Auswahl. 

Die Landräthe haben fortwährend über die Rechte und 
Antereffen des Landes zu wachen gehabt, und durften an die 
Regierung zu deren Wahrung und überall für das Befte 
des Landes und der Herrfchaft Anträge richten. Ihrr Stek 
lung war im Allgemeinen die bei permament gewordeuen 
Ausſchuͤſſen der Art gewöhnliche. Ginzelne etwa. ausyuzeiche 
nende Befugniffe und Obliegenheiten find gelegentlich noch 
zu erwähnen; vorzugsweife waren fie zu folchen Gejchäften 
berufen, bei welchen durd) einzelne ftändifche Deputirte ge 
-bandelt werden muß. Mehrere in den betreffenden Inftruc⸗ 
tionen und andern Vorschriften für die Thitigkeit der. Lands 
räthe aus dem fiebenzehnten Jahrhundert und den früheren 
Zeiten des achtzehnten befindliche Beftimmungen fcheinen, 
ohne daß fie jemals aufgehoben wären, nicht practiſch ge 
worden zu fein; fo eine Theilnabme derſelben an den Rechts⸗ 
tagen im Hofgericht und im GConfiftorium. Die Landräthe 
batten das Recht, jederzeit nach ihrem Ermeſſen fich zu vers 
ſammeln, mußten jedoch der königlichen Negierung den Ge⸗ 
genftand ihrer Berathſchlagungen eröffnen. 
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. Verſammlungen der Geſammtheit der Stände, die der 
Landesherr berief, hießen Landtagez ſolche, die nach ein⸗ 
geholter landesherrlicher Erlaubniß zuſammentraten (und 
ohne eine ſolche durften dergleichen nicht gehalten werden ); 
bießen Landesverfammlungen. Auf Landtagen und 
Landesverfammlungen verfchienen feit langer Zeit von ber 
Ritterfehaft nur die Landräthe und die Deputirten der Di 
fteicte, in wichtigen Zählen mehrere, gewöhnlich nur einer 
aus jedem Diftriet, der ein für allemal dazu gewählt ift. 
Der Deputirte erhielt aber auf einem Conbent feines Dis 
firiets bindende Snftruetionen in Betreff der zu verhandeln 
den Angelegenheiten, welche die Convocationsſchreiben zum 
Sandtage angeben mußten. Das Directorium in der Ritter: 
ſchaft führte in neuerer. Zeit der Altejte adliche Landrath, 
früher der Erblanpmarfchall. Das Protocoll bielt der Land⸗ 
fondicns, der übrigens der Gefammtheit der Stände diente. 
Bon den Städten, welche befonders deliberirten, erſchienen 
die ſtädtiſchen Kandräthe und von jeder Stadt ein Abgeord: 
neter; oft erhielten jedoch die fogenannten. vorfißenden Städte, 
Stralfund und Greifswald, Vollmachten von den nachſitzen⸗ 
den. Das Directorium führte Stralfund. In jeder der 
beiden ſtaͤndiſchen Körperfchaften galt Stimmenmehrheit; 
zwiſchen beiden aber nur freie Vereinbarung. Ward eine 
ſolche nicht erreicht, fo ſuchte die Regierung, welcher beide 
Theile ihre Gründe vorlegten, zu vermitteln. Im äußerſten 
Salt blieb die fragliche Angelegenheit unerledigt. Doc bas 
ben die Stände mit landesherrlicher Erlaubniß ſich öfters 
der Entſcheidung des höchſten Gerichtshofes, des Tribunale 
unterworfen, was befonders merkwürdig erfheint! Außer 
den Landtagen und Landesverfammlungen konnten auf, mit 
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Genehmigung der Regierung, befondere ritterfchaftliche und 
befondere ftädtifche Convente gehalten werden. | 

Unter den Objeeten materieller ftändifcher Rechte tritt, 
wie tiberall, das Steuerwefen befonders- hervor. Das Steuers 
betvilligungsrecht hat unverfürzt fortgedauert, auch haben die 
Stände mit (oder in gewiſſen Fällen auch ohne?) Geneh⸗ 
migung der Regierung für ihre eigenen gemeinfamen Be— 
dürfniffe (fei e8 der Geſammtheit, fei es der einzelnen Cor: 
pora) Sowohl Anleihen machen, als conventionelle Anlagen 
oder Collecten befchließen Eönnen, Alle Abgaben, die auf 
ftändifchen Vefchlüffen berubten, floffen in den Landfaften, 
aus welchem wiederum alle Präftanda der Stände an lan⸗ 
desberrlihe Caſſen oder zu directer Verwendung abgeführt 
wurden. Demfelben waren drei DbersEinnehmer vorgefept: 
ein Mitglied der Regierung, ein ritterfchaftliher und ein 
ſtaädtiſcher Landrath. Die Nechnungslegung geſchah vor 
Deputirten der Regierung und der Landfchaft. Beſtimmter 
als gewöhnlich, erfcheint die Nothwendigkeit der ftändifchen 
Berathung und Zuftimmung bei der Geſetzgebung. Auch 
bei Landes: und Domainen-Veräußerungen, nicht minder 
dei etwaiger Theilung des Landes war ihr Confens weſent⸗ 
ih, Bemerkenswerth ift der Antheil der Stände an ber 
Beſetzung des Tribunals, zu deffen Unterhaltung die Stände 
eine befondere Tribunalsfteuer bewilligt hatten. Abwech⸗ 
felnd erfolgte nämlich die Präſentation zweier Perfonen zur 
Belebung eines erledigten Affefforats; durch die Regierung, 
durch die Nitterfchaft und dur die Städte; das Tribunal 
felbft hatte die Wahl zwifchen den zweien, da nur das 
Präfidium vom Könige vergeben wurde, Bei andern Col: 
legien nahmen die Stände Theil an den Bifitationen. Auch 
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bei Kirheneifitationen concurrirten diefelben, und bei ber 
Ernennung des General: Superintendenten mußten fie mit 
ihrem Rath und Bedenken gehört werden, ja es wurde 
wohl zu den dem Könige von der Landesregierung zu prä: 
fentirenden zwei Candidaten auf der Landſtaͤnde Empfehlung 
ein dritter hinzugefügt. Auch zur Univerfität fand eine bes 
fondere Beziehung der Stände ftatt, indem zu ben drei 
Euratoren berfelben ein Laudrath gehörte. 

In Beziehung auf die Garantieen der ftändifchen Vers 
faffung ift zuvoörderſt zu erwähnen, daß bei einem Megies 
rungswechfel vor der Huldigung ein Landtag berufen wer: 
den mußte, welchem das Driginal der Iandesberrlich beftd: 
tigten Privilegien unter Mittbeilung einer Abfchrift vorge: 
zeigt wurde. Bon befonderer Bedeutung war aber für bie 
Erhaltung des Rechtsbeſtandes der Landesverfaffung der rich: 
terliche Schuß des höchſten Gerichtshofes, der auch darauf 
ſich erſtreckte. Das Tribunal war bekanntlich kraft des im 
weftphälifchen Krieden der Krone Schweden fir ihre neuen 
deutſchen Reihslande ertheilten unbedingten Privilegiums 
de non appellando errichtet worden, und hatte daſſelbe dig 
gleiche umfafiende Competenz erhalten, welche ben böchften 
Reichsgerichten, in deren Stelle es trat, von jeher zufam. 
Auch Polizeifahen, auch Streitigkeiten der Negierung mit 
den Landftänden, Fonnten, namentlich im Wege der Bert 
fung von den Berfügungen der Negierung oder der Kam⸗ 
mer, an das Tribunal gebeiben. Schon gegen Ende des 
fiebenzehnten Jahrhunderts war verfucht worden, diefe um⸗ 
faffende Competenz zu befchränfen, doch warb davon auf er⸗ 
bobene Beihwerde der Stände wiederum Abftand genont 
men. Unter der Regierung des Königs Guftaus IV. 
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Adolfs ergaben ſich aber befenders heftige Competenzcon⸗ 
. flicte des Tribunald mit der Regierung und der. Kammer. 
Landesherrliher Seits wurde beabfichtigt, feftzuftellen, daß 
in allen Regierungss, Polizei-⸗, Finanz-⸗, Camerals und übers 
haupt in allen ad euram publicam gehörigen Sachen, wo 
eine Beſchwerde gegen Regierung oder Kammer bei dem. 
Tribunal angebracht werde, daſſelbe nichts verfligen dürfe, 
bevor es ſich mit der betreffenden Behörde darlıber geeinigt 
babe: ob eine Juſtizſache vorliege, worüber, im Fall es zu 
feiner Vereinbarung käme, der König entfcheiden folle. Es 
Fam hierüber (im Jahr 1799) zu einer Berufung der 
Stände an die Reichsgerichte, und die rechtliche Zuläſſigkeit 
biefes Weges wurde dadurch anerfannt, daß, gemäß dem im 
weitphälifchen Krieden der Krone Schweden gegebenen Recht, 
als Beklagte zwifchen beiden höchften Neichsgerichten die 
Wahl zu treffen (privilegium electionis fori), ber Faifer: 
liche Neichshofrath von der Negierung gewählt wurde, welche 
indeß darauf im Mai 1800 die weitere Verfolgung jener 
ihrer Intention wenigſtens ausfegte. Es Fam aber bald 
zu neuen Streitigfeiten gleicher Art, und diefe gaben den 
zu durchgreifender, gewaltfamer Eigenmacht nach feiner gan⸗ 
zen Perfönlichfeit geneigten Könige, wenn aud nicht den 
erften Antrieb, doch einen Hauptanſtoß und einen Vorwand 
zum Umſturz der Landesverfaffung. Beſonders reiste den 
König das Widerftreben der Stände gegen die durch einen 
einfeitigen Eöniglihen Befehl (vom 30. April 1800) ver- 
fügte Anordnung einer Landwehr, und dag den Intentionen 
des Königs nicht entfprechende Verhalten der Regierung auf 
die dadurch veranlaßte Berufung der Stände an das Tri— 
bunal. Die Regierung ward unter dem 18. Juni 1806 
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wegen Ungehorſams aufgelöfb, wenige Tage darnach aber, 
durch ein Eöniglihes Schreiben vom 26. Suni, auch die 
geſammte ftändifche Verfaſſung. In deren Stelle follte die 
ſchwediſche Berfaffung treten! Es ward fofort in den For⸗ 
men diefer Verfaffung, unter Zugiehung eines impropifirten 
Priefter: und Banernflandes, ein Landtag ausgefchrieben. 
Die Leibeigenfchaft wurde aufgehoben, ohne jedoch die Fünf 
tige Subſiſtenz der betreffenden Unterthanen zu fidern. . Es 
folgte eine neue Landeseintheilung in vier Härade oder Am: 
ter (das Franzburger, Grinmfche, Greifswalder und Bergens 
fche) unter Ammshauptleuten und mit Amtsgerichten, melde 
unter andern in die Stelle der unterdrückten Patrimonial- 
gerichte des Adels treten follten. Bon der Competenz bes 
Tribunal wurde Alles ausgefchloffen, was nad ſchwedi⸗ 
ſchen Geſetzen nicht vor den Richter gehöre, und darnach 
jede Sache, welche das ‚‚Landes: Regiment” oder das 
„Staatswerk“ beträfe. 

Die volle Durchfuͤhrung der bier von oben unternom⸗ 
menen Revolutionirung, zu welcher auch die angekündigte 
Promulgation des ganzen ſchwediſchen Geſetzbuches gehörte, 
wurde durd) die franzöfifche Occupation, Ende Sanuars 1807, 
fiftirt, da die neuen Gewalthaber fein Intereſſe dabei haben 
fonnten, darin fortzufahren. Als aber nad) dem im Januar 
1810 zwiſchen Schweden und Frankreich gefchloffenen Frie⸗ 
den das Land unter ſchwediſche Herrfchaft zurückehrte, wur: 
den andre Wege eingefchlagen, die wenigftens theilweife und 
für wichtige Verhaͤltniſſe auf eine modificirte Herftellung des 
feit dem Sabre 1806 fo gewaltfan geftörten Rechtszuftans 
bes abzielten. Es erging eine Reihe inhaltfchwerer Verord⸗ 
nungen, wodurd im Allgemeinen die Einführung der ſchwe⸗ 
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diſchen Verfaſſung und Geſetzgebung ceſſirte, in wich igen 
Beziehungen jedoch die getroffenen Anordnungen ihre Be⸗ 
flätigung fanden oder auch neue Beſtimmungen im vers 
wandten Geift ergingen, wohin befonders die Allodification 
der Lehne gehört. Bei der Feftftcllung der Verhaͤltniſſe 
des Dber:Appellationsgerihts ward auch die Unterfcheidung 
von Regierungs⸗ und Juſtizſachen zu beftimmen gefucht. 
Ein befonderes Patent (vom 15. December 1810, publicirt 
den 8. März 1811) betraf die Landes: Verfaffung und Lan: 
de8-Repräfentation. | 

Auch diefe Anordnungen waren noch nicht vollftändig 
ausgeführt, als im Januar 1812 abermals die Kranzofen 
das Land befesten. Nach deren Abzug, im März 1813, 
blieb dann während der Kriegsjahre Alles in feiner derma⸗ 
ligen, obne Zweifel in manchem Betracht ſehr ſchwankenden 
und von einander widerfprechenden Elementen erfüllten Lage, 
deren richtige Behandlung nicht zu den minder ſchwierigen 
Aufgaben gehörte, die Preußen nad Herfiellung des Frie. 
dens zu löfen batte. 


> 


Drittes Capitel. 
Schidfale der Landflände in Preußen nad 


dem Zilfiter Srieden und big zum Jahr 
1813. 


8%. Bis zur Ernenunug bes Freiberen von Har⸗ 
Denberg zum Staatsfanzler. 


Überblictt man das Verhalten der Regierung zu den 
Ständen nah dem Zilfiter Frieden und von da ab zuvör⸗ 
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derft bis zu Anfang des Jahres 1813, fo zeige fish in den 
erften Sahren und bis zum Beginn des Hardenbergifchen 
Regiments, neben. einigen allerdings in die Stellung der eins 
zelnen Laudſtaͤnde tief eingreifenden Rechtsaͤnderungen, welche 
ohne Beirath, gefchweige Cenſens der Stände ergangen find 
(Edict vom 9. October 1807, Städteordnung vom 19. No: 
vember 1808), bei wichtigen Anläſſen eine umfaflende Bes _ 
rudfichtigung ihrer corporativen Rechte, eine im Wege des 
Vertrages gefuchte Mitwirkung berfelden zur Bekämpfung 
der dringenden Finanznoth, und felbft das Streben, ihnen 
eine gefteigerte, ehrenvolle Theilnahme an der Regierung des 
Landes zuzuwenden. 

Zwar hatte auh Stein bereits ben Gedanken an 
Ainderungen auch auf dieſem Gebiet gefaßt. Wenigſtens 
finden ſich daflır Andeutungen in dem berühmt geworbenen 
Rundſchreiben an die oberften Verwaltungs: Behörden, wel⸗ 
ches cr bei feinem Ausfcheiden aus dem preußiſchen Dienſt 
im November 1808 erlaffen bat. 

Unter den „nur wenigen Hauptſchritten“, die noch übrig 
fein, um Bas vorgefteckte Ziel der Wohlfahrt des Staats 
zu erreichen, „und das Volk zu nöthigen, König und Vater⸗ 
„land dergeftalt zu lieben, daß es Gut und Leben ihnen 
„gen zum Opfer bringe”, wird auch unter Nr. 4 „eine 
„allgemeine Nationalrepräfentation‘‘ aufgezählt. Ce 
beißt darüber: „Heilig war mir und bleibt uns das Recht 
„und die Gewalt unfers Königs. Aber damit diefes Necht 
„und diefe unumfchränfte Gewalt das Gute wirken kann, 
„was in ihr liegt, fcheint e8 mir notbwendig, der höchſten 
„Gewalt ein Mittel zu geben, wodurd fie die Wuͤnſche 
„des Volks kennen lernen und ihren Beſtimmungen Leben 
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„geben kann. Wo Nepräfentation des Volks unter ums 
„bisher ftatt fand, war fie höchſt unvollkommen eingerich⸗ 
„tet. Rein Plan war daher, jeder active Staatsbinger, er 
„befige hundert Hufen oder eine, er betreibe Landwirthſchaft 
„ober Fabrikation oder Handel, er babe ein bürgerliches 
„Gewerbe oder er fei durch geiftige Bande an den Staat 
„geknüpft, babe ein Necht zur Nepräfentation. Mehrere 
nbiergu mir eingereihte Pläne find von mir vorgelegt. Bon 
„der Ausführung oder Vefeitigung eines folhen Plans hängt 
„Wohl und Wehe unjeres Staates ab, denn auf dem 
„Wege allein kann der Nationalgeift pofitiv erwecdt und - 
„belebt werden. . 

Wie viel oder wenig hiervon Stein felbft, eder aber 
dem Goneipienten diefeß fogenannten politifchen Teftaments 
— befanntlidd der jeßige Staatsminifter außer Dienften 
von Schoen — zuzuſchreiben fein mag, fo liegt am Tage, 
daß die Männer, weiche nah Stein das Heft in Händen 
gehabt, den ganzen Gedanfen fo gut wie gänzlich haben 
fallen laffen, wenigftens zeigen ſich erft in der Harden- 
bergfchen Zeit (und allerdings bald nad ihrem Beginn) 
einige ſchwache, wohl kaum fehr ernſthaft gemeinte practi- 
ſche Anläufe auf etwas der Art, dergleihen im Grunde erft 
feit dem Jahre 1815 von größerer Bedeutung geweſen find. 
Beherzigenswerth ift übrigens, was bier beiläufig wohl bes 
merkt werden darf, wie entfchieden das Stein-Schoenfche 
Rundſchreiben eine Beſchränkung der hergebrachten Eönigli: 
hen Gewalt zurückweiſt. Eben fo, daß bald vierzig Sabre 
verfloffen find, feit dies Schreiben erging; daß Fein Wehe 
über unfer Land fich ergoffen bat, weil eine folde Reprä⸗ 
jentation (deren Elemente faft bis zum Proletarint herab: 
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reichen follten) weder zeither intenbirt worden, noch in JZu⸗ 
kunft zu erwarten fteht, daß es aber darum nicht an den 
möächtigften Regungen und den reichften Krüchten des Geis 
fies der treuen, bingebenden Liebe zu König und Vaterland 
gefehlt bat, und fo Gott will! auch in Zukunft nicht feh⸗ 
len wird. \ 

Was num die wichtigften einzelnen Thatfachen für die 
Geſchichte der Landſtaͤnde in den nächften Jahren nad dem 
Tilfiter Frieden betrifft, fo find die ergangenen Gefege für 
bie .meiften Provinzen die faft einzige Duelle, aus welcher 
hier hat geſchoͤpft werden Fönnen; nur für Oſtpreußen ge: 
währt die fchon oben ($. 21.) dankbar benugte Schrift. noch 
andre und -fpecielere Nachrichten, aus welchen das meines 
Erachtens wichtigſte und denkwürdigſte in den nächftfolgens 
ben Paragraphen aufgenommen tft. 

Fuͤr die Monarchie im Ganzen aber ift zuvoͤrderſt ber 
merfenswerth, daß weder durch ausdrückliche Keftfegungen, 
noch auch durch den Sprachhgebraud die felbftändige Per: 
fönlichkeit der „Stände“ (d. b. bier der ſtaͤndiſchen Corpo⸗ 
rationen), im Gegenfag eines bloßen fogenaninten Staat - 
Inſtituts, gefährdet oder verdunfelt worden iſt. So 5.8. wer: 
den durch die Verordnung betreffend die veränderte Verfaſ⸗ 
fung der oberften Stantsbehörden vom. 16. December 1808, 
ben dantald neu errichteten Miniſterium des Innern „die 
Stände und ihre Behörden, infofern darüber übers 
baupt eine Auffiht des Staats eintritt” unterges 
ordnet. Die Beamten der Stände find aud meines Wiffens 
niemals (aud) fpäter nicht) unter dem überall etwas mißlichen 
Begriff des „mittelbaren Staatsdienftes“ mit befaßt worden. 

In der mit der eben erwähnten Berorbnung zuſam⸗ 
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menhängenden Infiniction für die neu angeorbweten Ober: 
Wräfidenten (vom 23. December 1808) wird auch bes Wer: 
figes derfelben „als Seiner Majeftät unmittelbarer Com⸗ 
miffarien” bei allgemeinen. ftändifehen Verſammlungen ges 
dacht, es wird alfo die zukünftige Öftere Wiederkehr ſolcher 
Verfammlungen vorausgefeßt. 

Gleichzeitig beftimmte bie Verordnung wegen verbeſſer⸗ 
tee Einrichtung der Provinzials, Polizei: und Finanzbehoͤr⸗ 
den (dom 26. December 1808), durch welche Die vormmligen 
Kriegs: und Domainenkammern in die ſeitdem beftehenden 
Regierungen umgewandelt wurden, daß an den Gefcäften 
berfelben auch landſtändiſche Repräfentanten Antheil nehmen 
follten. „Ihre Beftimmung ift,“ fo. lautet der $. 18 a. 
a. D., „die Öffentlihe Abminiftration mit der Nation in 
„nähere Verbindung zu fegen, den Geſchäftsbetrieb mehr zu 
„beleben und durch Mittbeilung ihrer Sach, Ortes und 
„Perſonenkenntniß möglichft zu vereinfachen; die Mängel, 
„welche fie in der Öffentlichen Adminiſtration bemerken, zur 
„Sprache zu bringen und nad ihren aus dem prartiichen 
„Leben geihöpften Crfahrungen und Anfihten Vorſchlaäge 
„zu deren Verbeſſerung zu machen, fi felbft von der Recht⸗ 
„lichfeit und Ordnung der oͤffentlichen Staatsverwaltung 
„näher zu Überzeugen und dieſe Überzeugung in der Nation 
„gleichfalls zu erweden und zu. befeftigen.“ Sie follen 
neun an ber Zahl fein bei jeder Regierung; doch Können 
fie auf deren Antrag in Kriegszeiten vermehrt werden. Die 
„Generalverſammlung ber Provinz” präfentiet zu jeder Stelle 
zwei Gandidaten zur Auswahl des Königs. Die Wahl gilt 
auf drei Sabre, und ſcheidet jährlich ein BDeittel aus. Ge: 
waͤhlt kann werden, wer zur Generalverſammlung wahlfübig 
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ift. Sie haben eine volle Stimme im Collegium und ihren 
Sitz nad) dem Megierungsdireeter. Sie find die gewöhn⸗ 
lichen Eorreferenten in den widhtigeren Verwaltungszweigen. 

Diefe wichtige Anordnung ift nur von kurzem Beſtand 
gewefen, wenn fie überhaupt allgemein zur Ausführung ges 
kommen iſt; nur für die Provinz Preußen kenne ih No- 
tizen, bie eine bort wenigſtens erfolgte Anſiellung ſolcher 
Repraͤſentanten ergeben. 

Bald darauf wurden mit den Ständen aller Provin⸗ 
zen (d. h. in Weſtpreußen und Schleſien weſentlich mit der 
Landſchaft im Sinn des Creditinſtituts) ſehr ins große ge⸗ 
hende Finanzoperationen vereinbart Zuvoͤrderſt wurden die 
Strände „ingesogen”, als „ein Edict und Hausgeſetz über 
die Beräußerlichfeit der Domminen“ (de dato 17. December 
4803) für nöthig befunden wurde. Es wird im Cingang 
deſſelben auf das Edict des Königs Friedrich Wil: 
beims I. vom 13. Auguft 1713 Bezug genommen, durch 
verlhes „die Unverdußerlichkeit aller Yürftentbümer, Graf: 
„und Herrſchaften, aud einzelner Güter und Einkünfte, 
„weiche die preußiſche Wonarchie bilden, auf den Grund 
„eines in Unſerm Koͤniglichen Haufe durch Berfaffung um 
„ Sumbansentalgejege bergebrachten Familienſideicommiſſes, für 
„anmerroäbrende Zeiten feſtſetzet“ Es beißt darin weiter: 
„Obwohl wir, Kraft der Uns zuftehenden landesherrlichen und 
„ſouverainen Gewalt, befugt fein würden, diefe Unveräußers 
„lichkeit, foweit fie auf die Domainengüter des Staats er⸗ 
„streckt wird, durd) ein Ediet um fo mehr aufzuheben, als die 
„Rothwendigkeit einer Unveräußerlichkeit der Domainen weder 
„durch das Fideicommiß- und Primogeniturgefeg Unſers Fös 
„niglichen Daufes (als welches nur die Theilung und Beräußes 
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„rung der Souverainetätsrechte zu verhindern beftimmt ift)*) 
„noch durd) das Intereſſe des Staats geboten wird; fh 
„baben Wir Uns dennody bewogen gefunden ein Hausge⸗ 
„ſetz hierüber abzufchliegen und die Stände in den Pros 
„vinzen Unfrer Monarchie dabei zuzuziehen.“ 

„Wir verordnen baber mit Zuziehung der Staͤnde in 
„den Provinzen, Folgendes.“ 

über die rechtliche Bedeutung dieſer „Zuziehung“ iſt 
weder in dem Edict ſelbſt, noch etwa bei den ſtändiſchen 
Unterfchriften irgend etwas ansgefprochen. Doc ift diefelbe 
wohl ftets als Ertbeilung der Zuſtimmung, fowie die mit 
demfelben Ausdruck bezeichnete Theilnahme der Föniglichen 
Prinzen, aufgefaßt worden. Bemerfenswerth und allerdings 
von fehr anomaler Natur ift die Art und Weiſe, wie das 
bei die Provinzen Schlefien und Weſtpreußen vertreten 
voorden find. In beiden gab es damals Feine Iandftändifche 
Körperfchaften, welche über das ganze Land fi erftredt 
hätten. Deren Stelle ließ man nun bei diefem Anlaß vie 
pfandbrieflichen Greditfofteme einnehmen, deren Borftände und 
Deputirte (neben ihnen ſogar zwei bloße Beamte, der Land: 
ſchafts ſyndicus des Glogau⸗Saganſchen Spftems und der 
Nendant des Schweibnisfhen Syſtems) ihre Unterfchriften 
und Siegel beifügtn! In Schlefien Famen. noch die 
Deputirte einer Anzahl von Stidten hinzu (nach welchen 
Principien und Fraft welcher Art von Bevollmaͤchtigung ift 
mir unbefannt), nämlich zwei von Breslau, je einer von 
Schweibdnig, Landshut, Hirſchberg, Janer, Löwenberg, Bunz⸗ 
lau, Glogau, Grünberg, Freyſtadt, Sprottau, Brieg, Oppeln, 


°) Dies wohl entfchieben feine richtige Auslegung. 
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Ratibor, Neuftadt, Liegnig, Goldberg, Wohlau, Münfter- 
berg, Frankenſtein, Glag, Neiffe, im Ganzen mit Breslau 
zweiundzwamig an der Zahl, endlich auch ein Deputirter 
des Breslauer Domcapitels. Für Weſtpreußen blieb 
man lediglich ſtehen bei dem Perſonal der General⸗Land⸗ 
ſchaftsdirection und der Provinzial⸗-Landſchaftsdirectionen. 
Für Oſtpreußen dagegen unterzeichneten ſechs Glieder des 
„Comité's der oſtpreußiſchen Stände“, dann noch ſechs 
Perſonen für Königsberg! (der erſte Stadtſyndicus für den 
Magiſtrat, ein Stadtjuſtizrath für das Stadtgericht, ein 
Deputirter der Kaufmannfchaft und der Mälzenbräuer, ein 
Deputirter der Bürgerfchaft, dann noch der PolizeisBürgere 
meifter und der Stadtridhter), vier für Memel! je zwei für 
Bartenftein und Zilfit und noch zwei befonders für das 
Stadtgeriht zu Tilfit!? Für die Marken unterfchrieben 
ein Deputirter ber : beiden Domecapitel zu Havelberg und 
Brandenburg, acht ritterfehaftlihe Deputirte (einer von der 
Priegnig, einer von der Uckermark, vier von der Mittels 
marf, zwei von der Neumarf), je einer von den vier Städs 
ten Berlin, Brandenburg, Frankfurt, Prenzlau; für dag 
Magdeburgſche rechts der Elbe ein rifterfchaftlicher Des 
putirter; für Pommern endlich acht Deputirte der vors 
pommerfhen, zwei der binterpommerfchen Nitterfhaft, zwei 
der Städte - 

Wie unklar immer die Formen erfcheinen, bie man 
damals anmwandte, fo ift es doch von Bedeutung, daß eine 
ftändifche Betheiligung für nötbig erachtet wurde. Publicirt 
wurde dies Edict erft unter dem 6. November 1809. 

Unterdeß war mit den Greditiuftemen wegen Aufnahme 
der Föniglichen Domainen in deren refpeetiven Verband, zum 
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Behuf ihrer Bepfandbriefung, verbandelt worden. Nur das 
oftpreußiiche aber bot dazu die Sand, die andern lehnten es 
ab. Doch wurde in den Übrigen Provinzen im Weſent⸗ 
lichen der gleihe Zweck auf einem andern Wege erreidt. 
Es wurde den Ständen einer jeden derfelben ein bedeutender 
Theil der Domainen wiederfäuflih überlaſſen, wonächſt 
dann in einem gewiſſen Verhältniſſe zum feftgeftellten Preife 
Domainenpfandbriefe zur Dispofition des Königs ausgeftellt 
wurden. Unter den Ständen Schlefiens und Weſtpreußens 
find bier wohl nur die Creditſyſteme zu verftiehen: näheres 
ift mir darliber nicht befannt. Aus dem Receß, welcher 
dariiber mit den Kur⸗ und Neumärfifhen (auch Magde⸗ 
burgfhen) Ständen am 24. März 1809 gefchloffen worden 
ift, dem einzigen, meines Wiſſens, Öffentlih befannt gewor⸗ 
denen, möchten folgende Cinzelnheiten hier von Intereſſe 
fein. Der König überläßt feinen getreuen Ständen ber 
gedachten Lande wiederkaͤuflich ſechzig Domainenämter, die 
im Ganzen auf 12 Millionen Thaler gewürdigt find. Statt 
Zahlung bändigen die Stände für 8 Millionen Thaler 
Pfandbriefe aus, welche auf die gedachten Domainen aus: 
gefertigt werden, und ebenfo über A Millionen hypotheka⸗ 
riſche auf Diefelben einzutragende Werfchreibungen. „Zur 
„Sinamzadıniniftration der den Herren Ständen wiederfäufs 
„ld überlaffenen Domainen werden diefelben eine Deputas 
„ton von drei Mitgliedern und zwar zwei ritterfchaftlichen 
„und einem ftädtifchen Deputirten für die Kurmark und 
„das Magdeburgihe, und gleihinäßig einen für die Neu- 
„marf erwählen und bevollmächtigen,“ und mit denfelben 
vereinigen ſich im gleicher Stimmenzahl einige Raͤthe der 
Regierungen. Die Revenüen aus den betreffenden Domainen 
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fließen in eine zu errichtende ftändifche Caſſe. Übers 
fhüffe nah Zahlung der Zinfen von obigen 12 Millionen 
werden in Eöniglihe Caſſen gezahlt, „da die Herren Stände 
aus diefem Gefchäfte Feinen Vortheil zichen wollen”, wo⸗ 
gegen fie andrerfeit8 gegen jeden Ausfall gededt bleiben. 
Unterzeichnet ift diefer Neceß Seitens der Stände von einem 
Bevollmächtigten jedes der beiden Domcapitel, von dem 
Senior der mittelmärfifchen Landräthe, je von einen ritters 
fchaftlihen Deputirten der Priegnitz, der Uckermark, der 
Neumark und eines jeden der acht Kreife der Mittelmark, 
je einem fir jeden der zwei Jerichowſchen Kreife, je einen 
für die Städte Berlin, Perleberg, Kranffurt, Neu: Ruppin, 
Prenzlow, Potsdam und für die Städte des Jerichowſchen 
und des Ziefarfhen Kreifee. 


8. 27. Fortjeßung. (Die oftpreußifchen Stäube 

infonderheit,) *) 

Schon im Fahr 1807 war in Dftpreußen und fit: 
thauen eine Landesdeputation unter Vorfig eines Föniglichen 
Commiffarius zum Behuf der NRegulirung und Verwaltung 
des Kriegsſchuldenweſens gewählt worden. Auch wurde der 
König im Auguft diefes Jahres um Berufung eines Land: 
tages gebeten wegen eines außerordentlihen Anlehens von 
400,000 Thlr. (für das Creditſyſtem?) und zur Regulirung 
des Zwangsdarlehns, welches durd die Kriegscontribution 
nöthig geworden war. Der Landtag (d. 5. ein Generals 
Landtag im Sinne des Creditſyſtems, auf welchem außer 
der Generaldirection und den Direetoren der drei Departes 


2) Bolgt a. a. D. (f. oben $. 21.). 
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ments, in die geographifce das Syſtem getheilt ift, nebft 
ihren Syndicis, aus jedem landraͤthlichen Kreife nur zwei 
Deputirte der Nitterfchaft zu erfiheinen batten, alfo mehr 
einem altlandftändifhen Ausfchußtage vergleihbar) ward 
bewilligt, jedoch unter Zutritt von Deputirten auch der 
Colmer. Bevor aber derfelbe, wegen nod nicht vollftändig 
erfolgten Abzuges der Sranzofen, zufammentreten konnte, 
wurden aus den bereits geräumten Kreifen Deputirte des 
Adels nach Königsberg und Gumbinnen entboten, um wegen 
des Zwangsdarlehens mit den Kammerpräfidenten zu ver 
handeln. 

Der Landtag verfammelte fih am 2. Februar 1808; 
er zählte an berathenden Theilnehmern, außer fünf Mit: 
gliedern der Directionen der Landfchaft, vierundzwanzig 
Deputirte der Nitterfhaft und zwölf der Cölmer. Schon 
vorher war vom König beftimmt worden, daß bei den all: 
gemeinen Landesangelegenheiten nach Köpfen (nicht, wie 
das Ältere damals nod geltende landſchaftliche Neglement 
e8 mit ſich brachte, nad) Departements) geftimmt werden 
follte, und ohne daß die Deputirten an eine Anftruction 
ihrer Committenten gebunden fein. Die Städte wurden 
zu feiner Theilname berufen. Die Verhandlungen bezogen 
fi zum Theil auf das Creditſyſtem, namentlih wurde die 
Affociation der Domainen und ebenfo die der Cölmer: Gl: 
ter beſchloſſen. Zum Theil befehäftigten den Landtag auch 
andere Landesangelegenheiten. Dahin gehört: Vermehrung 
des früher erwähnten ftändifhen Comité's mit einem fünf 
ten, von den Deputirten der Cölmer zu ermählenden Mit: 
Hlied; Bereinigung mehrere ländlicher Feuerfocietäten in 
eine gemeinfame Landfeuerfocietät, welche den Charakter 
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eines ftändifchen Snftituts annahm. Die Beratbung dieſes 
Landtags betraf auch das Kriegsfhuldenivefen der Provinz 
und das bereits unter dem 23. Februar darüber ergangene 
Neglement nimmt auf diefe Berathung ausdrüdlih Bezug. 

Bei Gelegenheit der Genehmigung der neuen Conftis 
tuirung des „Comité's der Landeigenthümer“, wie es in 
der betreffenden Gabinetsordre genannt worden, an beffen 
Spise der jedesinalige General:Landfchaftsdireetor ftehen 
follte, ſprach der König die Abfiht aus, alljährlich einen 
Landtag zu verfammeln, über deffen Zufammenfegung fos 
wohl (in Abficht namentlich auf die Theilnahme der Städte) 
als über deflen Gefchäftsfreis, Gefhäftsform und Koften 
ein Plan entworfen merden folle. Gin folder Entwurf 
wurde auch gemacht, doch regten fi dagegen mancherlei 
Bedenken und es blieb die Sache auf fih beruhen. Indeß 
Fam es doc im nächftfolgenden Jahr wieder zu einem Land: 
tage, diesmal mit Zuziehung auch von Deputirten der 
Städte. Es handelte fih um zwei Hauptobjecte: den Bei; 
trag der Provinz zum Apropifionnement der drei fernerbin 
von den Franzofen befegßt zu baltenden Feftungen Stettin, 
Eüftrin und Glogau, und die Wahl der ftindifchen Nepräz 
fentanten in den Regierungen. Mehrere Deputirte verlang⸗ 
ten, der Landtag müffe der alten Landesverfaffung gemäß 
mit Deputirten aus den Hauptämtern gehalten werben, und 
alle ſtimmten darin überein, daß wenigftens in Zufunft 
darauf zurüczugehen fei. Es fand dies jedoch höheren Orts 
feine Billigung; ein Eöniglicher Befehl vom 3. Mai ber 
ftimmte vielmehr (jedoch nur proviforifh und big zur Eins‘ 
führung einer verbefferten ftändifchen Verfaffung), der Lands 
tag folle Fünftig aus ſechsunddreißig Deputirten des platten 
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Landes und aus achtzehn Deputirten der Städte (fünf von 
Königsberg, acht fonft aus Oftpreußen, fünf aus Litthauen) 
beftehen, und bei Conflicten zwifchen dem Intereſſe des plat⸗ 
ten Randes und der Städte, folle jede Elaffe für fih be 
fchliegen und der König zu entjcheiden haben. 

Mit königlicher Genehmigung kamen durch dieſen Land⸗ 
- tag zu dem ſtändiſchen Comité auch drei Repräſentanten der 
Städte: fir Königsberg, für Oftpreußen und für Litthauen 
hinzu; auch wurde dem Comitsé geſtattet, in den Kreiſen 
und Städten ſachkundige Guts- und Grundbeſitzer wählen 
zu laſſen, um mit dieſen nach Umſtänden in Correſpondenz 
treten zu koͤnnen, auch durch fie Sachen an die Kreiſe ges 
langen zu laffen. Die Nepriüfentanten in den Regierungen 
wurden gewählt und traten (für einige Zeit) in Wirkſam⸗ 
feit. Ein Landtag wurde feitdem nicht mehr gehalten. 


8.38. Schickſale der Stände, feit Freiherr von Har: 
dbenberg Staatskanzler geworden. 1) Bis zu der Ver—⸗ 
ſammlung ber fogenannten Convocirten im Jahr 1811. 

Die erften beiden Jahre, in welhen Hardenberg an 
die Spige der gefammten Landesregierung (mit Ausnahme 
der Juſtiz und des Kriegsmefens) geftellt war, haben dem 
Umfang wie der Sicherheit der landſtändiſchen Gerechtfame 
unbedenklich mehr Abbruch, getban, als die ganze vorange 
gangene Zeit während des Megiments unfrer Könige, ja 
gewifferınaßen mit Einfchluß felbft der Regierung des großen 
Kurfürften. Es gilt dies von den Nechten der einzelnen 
Stände wie der ftändifchen Corporationen; nur von leßteren 
ift bier zumächft die Nede. Die Befchränfungen und Zer- 
ftörungen, welche jene erfahren haben, find aber freilich 





nicht ohne Bedeutung für die eorporativen Berbältuiffe ge: 
blieben, zuwörderft fchon in fofern Gefege von der Außerfien 
Wichtigkeit, welche namentlich in das Eigenthum auf dag 
tieffte einfchuitten, wie die auf eine andere Vertheilung des 
Bodens und der Bodennugimgen abzielenden agrarifchen 
Gefege, ohue Beirath der Stände, den die mitunter ge: 
ſchehene Zuziehung von einigen willkürlich herausgegriffenen 
Individuen nicht erſetzen konute, erlaſſen worden find. Auch 
find die Rechte der Corporationen und der Einzelnen gleich⸗ 
mäßig von der Weife betroffen worden, wie der Wirkungs⸗ 
kreis der Juſtiz mannigfahe Beſchränkungen und Abſchwä—⸗ 
chungen erfahren hat: ſei es, daß der Weg Rechtens für 
gewiſſe Beſchwerden gaͤnzlich abgeſchnitten wurde, oder daß 
Erörterungen und Eutſcheidungen, die ſonſt den Gerichten 
zugefommen waren, an andere nicht als Gerichte qualificirte 
Behörden überwiefen wurden. Die neue Drganifation ber 
Regierungen (im heutigen Sinn) und der Dberlandesgerichte, 
die bereits 1808 unternommen worden, batte freilicdy zu ber 
fo Außerft mißlihen Abſchwächung der Juſtiz bereits eine 
breite und geebnete Bahn eröffnet. 

Die unmittelbar gegen corporative Verhaͤltniſſe und 
Gerechtſame der Stände angehenden Neuerungen diefer ver: 
haͤngnißvollen zwei Jahre haben einen zwiefachen Charakter. 
Theils entziehen fie den Ständen diefe oder jene Berechti⸗ 
gung, theils verfündigen fie und realifiren auch zum Theil 
neue SInftitutionen, die proviforifc oder definitiv in die 
Stelle der alten ftändifchen Verfaſſung (gemiffermaßen auch 
etiva wmittelft einer Metamorphofe derfelben) treten follen, 
wobei von der mwohlbegründeten Perfönlichfeit und Berech⸗ 
tigung der Stände abgefehen und deren mit den weinen - 


— 18 — 


Formen -unvereinbare Kortdauer nothwendig geführdet wird. 
Bei einigen Mafregeln des Hardenbergfden Regiments 
in jener Zeit zeigen ſich diefe zwei Richtungen in unmittel- 
barfter Verbindung. 

Die einzelnen: befonder® hHervortretenden, mehr oder 
minder bedeutungsvollen Momente diefer Seite der Gefek- 
gebung und Verwaltung in den Jahren 1810 bis 1812 
find meines Erachtens folgende. 

Unter dem 1. Auguft 1810 wurde der märfifhen Rit⸗ 
terſchaft die Führung der Hypothekenbücher entzogen; dies 
zwar nicht von beſonders großem Gewicht, aber doch nicht 
unerheblich und immerhin bezeichnend für das damalige Ver⸗ 
halten der Regierung gegen urkundlich zugeſicherte Rechte 
der Staͤnde. Von größter Bedeutung find dagegen die im 
October deffelben Jahrs ergangen Zinanzgefege. Das 
„Edict Über die Finanzen des Staats“ vom 27. Dcto⸗ 
ber belobt zwar im Cingange die Stände mit befonders 
ftarfem Ausdruck. „Mit Rührung“ heißt es „haben 
Wir die Beweiſe von Anbänglichkeit aller Klaffen Une 
ferer getreuen Unterthanen — bemerft, infonderheit auch 
die Hilfe erfannt, welhe Uns — von Unfern getreuen 
Ständen und von dem Handelsftande mit größter Bereit: 
willigfeit geleiftet worden iſt.“ Damit fcheint nun nidt 
wohl zu ftimmen, daß in demfelben Edict und den damit 
zufammenhängenden der nächften Tage, ohne alle vorgäne 
gige Verftändigung mit den Ständen, eine umfaffende neue 
SteuersGefeßgebung aufgeftellt wird, die vielfach in bes 
ftehende Rechte eingreift, und daß zugleich noch fernere 
Anordnungen gleicher Art angefündigt werden. Am Ende 
deſſelben Edicts, aber in einem Abfag, der Feine gefeglichen 
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Beſtimmungen mehr enthält und einer Art von rhetorifch 
lautenden Schluß angehört, wird die Abficht ausgefprocden; 
„der Nation eine zweckmäßig eingerichtete Repraͤſentation, 
fowohl in den Provinzen als für das Ganze zu geben, de: 
ren Rath wir gern benugen — werden,” wobei der vor: 
bandenen Stände gar nicht gedacht wird! Die ganze An: 
kündigung diefes damals wohl noch in Feinerlei Reife, 
aud von Hardenberg, fpecieller eriwogenen Intention ers 
fheint als eine ſehr gelegentliche. Ein befonderer Nachdruck, 
wird, wie mir fcheinen will, auf die ganze Sache dabei nicht 
gelegt; dies zeigt fih fchon darin, daß in demfelben Sag 
und in ganz coordinirter Weiſe eine WWerbeflerung bes 
Münzweſens in Ausfiht geftellt wird! Dies, fo wie bie 
faft unverftändlihe Art, wie weiterhin in demſelben Sag 
an die gedachte Erwähnung einer Repräfentation die Äuße⸗ 
rung angefnüpft wird: der König werde gern den Untertbanen 
die Überzeugung geben, daß der Zuftand des Staats und 
der Finanzen fich beflere u. |. w., fpricht mindeftens nicht 
fiir eine befonders durchdachte Redaction, an der es freilid) 
in jener Zeit einer raſtlos producirenden Legislation oft 
fcheint gefehlt zu haben *). 





°) Der ganze Paffus lautet: „Wir werben fibrigens Unſere ftete 
„und größte Sorgfalt darauf richten, durch jede nothwendige und heil 
„Same Einrichtung in polizeilicher und finanzieller Hinficht Unfern uns 
„fo fehr am Herzen Legenden Hauptzweck, das Wohl Unferer getreuen 
„ Unterthanen Berzuftellen, möglichft zu befördern. Zu dem Ende fol auch 
„die nächfte Möglichkeit ergriffen werden, das Münzweſen auf einen 
„reiten Fuß zu feßen, fo wie Wie Uns vorbehalten, der Nation eine 
„jwecmäßig eingerichtete Nepräfentation ſowohl in den Provinzen als 
„für das Banze zu geben, deren Rath wir gern benugen und in der Wir 
„nach Unferen landesväterlihen Befinnungen gern Unferen getreuen Un⸗ 
„terihanen die Überzeugung fortwährend geben werden, daß ber Zuſtand 


In demſelben Ediet iſt der Veſchluß ausgefprochen die 
geiſtlichen Güter zu ſaͤculariſiren und verkaufen zu laſſen, und 
die Ausführung deſſelben demnächſt durch ein beſonderes 
Ediet vom 30. deſſelben Monats verordnet; dies iſt hier von 
Bedeutung, da es ſich dabei nicht blos um eine Beſitz⸗ und 
Rechts⸗Verminderung, ſondern um die rechtliche Eri- 
ſtenz einer ganzen Claſſe der Landſtaͤnde handelte, die auch 
an den ftändifchen Corporationen theilweiſe einen eigenthüm⸗ 
lich gewichtigen Antheil nahmen. Merfwürdig ift aber die 
Schonung, welde damals noch in dem gleichzeitig (am 28. Octo⸗ 
ber) ergangenen Edict über die neuen Conſumtions- und 
Zurusfteuern, der märfifchen Landfchaft widerfuhr, indem 
veriprohen wurde: die Iandfchaftlihen Einkünfte follten 
durd die neue Beftenerungsart nicht gemindert, fondern aus 
ben Staatsd:Caflen gededt werden. 

Im Februar 1811 wurde eine Anzahl Männer aus 
den verjchiedenen Provinzen, fo viel ich weiß, nicht durch 
Wahl Seitens der Stände, fondern nah dem Ermeſſen 
der Regierung nad Berlin befchieden und mit diefer Ver⸗ 
fammlung von „Einberufenen“ oder „Convocirten“ als 
einer Art „interimiftifcher National: Repräfentation” Über 
verfchiedene, den Zuftand und die VBedürfniffe des Staats, 
und namentlich die Ausführung der neuen Kinanzgefege, be 
rührende ragen verhandelt. Einige Neden, welche der 
Staatsfanzler Anlaß nahm in diefer Verfammlung zu halten, 
find nachmals auch gedruckt worden. 





„bes Staats und der Finanzen fid) beffere und daß bie Opfer, welche-ju 
„dem Ende gebracht werden nicht vergeblich find. So wird fich das 
„Band der Liebe und bes Vertrauens zwilchen Uns und Unferem treuen 
„Bolt immer fefter fnüpfen. 
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In weiteren Kreifen nahm man an der ganzen Sache 
fein Intereſſe. Kundigere glaubten ſchwerlich an die ernft- 
bafte Abficht des Staatsfanzlers und feiner Vertrauten ſich 
durch die Rathſchläge einer allerdings zur Vertretung des 
Landes ſchwach legitimirten Verſammlung irgend beftimmen 
zu laſſen. Doch mag es möglidy fein, daß eine nähere 
Kınde diefer Vorgänge, als fie mir zur Zeit zu Gebote 
ftcht, der ganzen Sache noch eine intereffante Seite abge: 
winnen fann. 

Sm September 1811 wurden die Einberufenen wieder 
entlaffen. Es wird behauptet daß, obgleich die Auswahl 
derfelben durch die Regierung getroffen war, ſich dennoch 
unter ihnen eine lebhafte Dppofition gegen den damaligen 
Bang der Regierung und insbefondere gegen die neue Steuer: 
gefeßgebung erhoben hatte. Es ſcheint indeß, daß auf ihre 
gegen letstere gerichtete Einwendungen einiges Gewicht ges 
legt worden fei. Das „fernerweite Edict Über die Finan⸗ 
zen des Staats und das Abgaben: Suftem” vom 7. Sep: 
tember 1811 deutet darauf bin, daß bei den Milderungen 
und Beichrinfungen, welche dafelde in den Detobergefegen 
vom Jahr 1810 eintreten läßt, auf die Vorftellungen und 
Vorfchläge befenders Rüdfiht genommen fei, melche, theils 
von jener Verſammlung, theils fonft aus den Provinzen 
wegen verfchiedener Abänderungen jener Gefege gemacht wor: 
den fein. Namentlich dürfte dahin auch, abgefchen von 
einzelnen Dispofitionen, die ausdrückliche Erklärung zu rech- 
nen fein: die Regierung wolle den vorgefegten Zwed „nicht 
ohne Entfhädigung wegen wohlhergebrachter Rechte“ ver: 
folgen. Es kann fih dies auch mit auf die inzwifchen er⸗ 


folgten Remonftrationen eines Theils der Stände bezichen 
deren gleich zu gedenken fein wird.*) 


8.29, Fortfeßung, 2) Nemonftrationen eines Theils 
der Stände. 

Auch außerhalb jener Verfammlung der Gonvoeirten 
regten ſich bier und da im Kande die Stände, die ſich in 
ihren corporativen wie in ihren Ginzel- Rechten in hohem 
Grade gefährdet fahen, um, theild gegen ben eingefchlage: 
nen Weg überhaupt, theild gegen einzelne befonders grabi- 
rende Magaßregeln, ihre Bedenken, ihre Bitten, aber auch 
ihre Klagen und Beſchwerden an den Staatskanzler und 
an den König ſelbſt gelangen zu laſſen. Von vielen Krei⸗ 
fen der Mark liefen dergleichen ein. Aus einer der meh⸗ 
reren durd den Druck befannt "gewordenen Borftellungen 
geht hervor, wie die Stände ihre Bereitwilligfeit für die 
dringenden finanziellen Bedürfniſſe Nath zu fchaffen ausge: 
ſprochen, und nur gebeten hatten das Maaß diefer Bedürf⸗ 
niffe ihnen darzulegen; was fie aber nit hätten erlangen 
fönnen. 

Bon einzelnen Vorgängen, welche die Stände, zunächſt 
die märfifchen, zu Fränfen geeignet waren, erregte befonderes 
Auffehen, als die Verwaltung des Landarmenwefens und 
das Eigenthum der darauf bezüglichen Snftitute und Caſſen 
den Ständen ohne teiteres genommen wurde; eine Maaf- 
regel, die nur aus ber zwiefachen Tendenz ſich erklären läßt, 





*) Auch in ber Verordnung vom 20, uni 1811 betreffend bie 
Aufhebung des allgemeinen Indults wird der Gonvocirten gedacht: „es 
feien,“ Heißt es, „die Stimmen der hierher berufenen Deputirten aus 
„allen Ständen darüber vernommen. “ 
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die Stützen welche die dem Staatsfanzler im höchften Grade 
mißliebigen, um nicht zu fagen verhaßten Stände an der 
gleichen fortgebenden Adminiftrationen baben Fonnten, mög: 
lichſt zu befeitigen, und daneben das Adminiſtrations-Mono⸗ 
pol der Beamtenhierarchie zu ſtärken und zu vervollftän- 
digen. 
Unter den Verfuchen, welche die Stände einzelner Di- 
ftriete des Landes unternahmen, um ihre Rechte zu wahren 
und eine Anderung der Hardenbergfchen Regierungsweiſe 
zu bewirken, ift in mehrfacher Beziehung eine Bittſchrift 
denkwürdig, weiche die Stände des Lebusſchen und des 
Storkow⸗Beeskowſchen Kreifes im Jahr 1811 an den 
König rihteten. In derfelben werden, allerdings in ftarfer 
Sprache, die Befchwerden über die nächſte Vergangenheit, 
in bejonderem SHinblid auf die neue Kinanzgefeßgebung 
vom Detober 1810, wie die Beforgniffe fiir die Zukunft 
ausgefprochen. 

Die Bittfchrift charakterifirt die verderblichen fremden, 
als franzöfifch-revofutionde bezeichneten Grundfäge, welche 
in einen großen Theil von’ Deutfchland eingedrungen feien. 
Die Stände hätten das Vertrauen gehabt, Preußen würde, 
ohne diefen neuen, für Fürſt und Volk verderblihen Grund: 
fügen Raum zu geben, den Drangfalen der Zeit zu begegnen 
twiffen. Indem fie jede Gelegenheit ergriffen hätten, um 
zu erflären, daß fie bereit fein, fowohl von ihren perſoͤn⸗ 
lihen als realen Nechten dem Bedürfniß des Staats die 
nothiwendigen Dpfer zu bringen, und im Wege des Ver: 
trages, als dem allein rechtmäßigen (fie nehmer, dabei auf 
den Landtagsreceß von 1653 Bezug), in jegliche nothwen⸗ 
dige Einrihtung und Veränderung einzugehn, wäre es der 
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Regierung ein leichtes geweſen, allen nöthigen Anordnun⸗ 
-gen den Stempel der Gefeßgebung aufzudrüden, „und da 
„durch ihe Werk gegen Eingriffe fünftiger Zeiten eben fo 
„ſicher zu ftellen, wie das der vergangenen Zeit Jahrhun⸗ 
„derte lang bis auf diefen Tag feft beftanden hatte.“ Diefe 
Ausfiht fei durch die neue Gefepgebung zerftört. „Wir 
„wurden, beißt es, „belehrt, daß alles dies nur Träume - 
„geweſen waren, und daß von nun an der Staat nad 
„jenen fremden Grundfägen regiert, alfo eigentlich der bie: 
„der beftandene alte brandenburgifch= preußifhe Staat aufs 
„gelöft fein follte; denn 1. wurde bie alte ftändifche Ver⸗ 
„faſſung durch Nichtachtung dieſes ihres Rechts der Rath- 
„gebung und Bewilligung de facto über den Haufen ges 
„worfen, und fowohl dadurd das Land als die Staͤdte 
„ibrer bisherigen und fonach einzig geſetzmäßigen Repräfene 
„tation beraubt; — 2. find durch diefe Edicte alle Exem⸗ 
„tionen und Freiheiten, nicht etwa geſchenkte, fondern ur- 
„ſprünglich vertragsmäßige und durch das Königliche Wort 
„geheiligte, mit ihnen das beftehende Grundgefeß des Staats, 
„die Heiligkeit der Verträge und des MWorts, folglid die 
„Brundfäge, nach melden wir bis jest gelebt haben und 
„regiert worden find, mit einem Federzuge vernichtet, und 
„eben dadurch jene fremden Grundfüge der Willführ und 
‚des Verderbens auch in diefem Lande eingeführt und deſſen 
„Rewolutionirung begonnen worden. Wenn den Bolfe eine 
„neue Repräfentation zum Erfag der verlorenen verfprochen 
„worden ift, ſo kann auch diefe nichts helfen. — Eine ge: 
„gebene Repräfentation ift gar Feine, denn fo wie file gegeben 
„iſt, knan fie auch wieder genommen werden. — Es 
„veird ſich auch, fobald das Thor zu dergleichen Grperi- 
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„menten im großen einmal geöffnet ift, ein jeder netter Mi: 
„niſter oder Negent berufen glauben, wieder eine neue Ber: 
„faſſung von feiner Art zu geben. — Und fo wird jener 
„verderbliche Wechſel der Einrichtungen und Berfaffungen 
„aud bei uns in Schwang fommen, der bie Gemüther der 
„Menfhen ganz vom Staate losreißt und ihnen nichts 
„mehr ehrwürdig erfcheinen läßt, als den augenbliclichen 
„Beſitz.“ Sie klagen, daß eine perfönlihe Audienz, um 
ihre Beſchwerden und zugleich ihre Vereitwilligfeit, fih in 
das Erforderliche zu fügen, vorftellen zu können, ihnen nicht 
fei bewilligt worden, daß alle officiellen Blätter mit fehnd- 
henden Auffügen gegen ihren Stand feien angefüllt worden, 
während man ihren Vertheidigungen die Aufnahme verfagt 
babe. „Es bleibt uns daher nichts übrig, als uns dem 
„Zwange zu unterwerfen, den es Ew. Königliche Majeftät 
„duch allerböchft Shre Zuftimmung zu fanctioniren gefallen 
„bat. Aber wir find es Em. Königlihen Majeftät, wir 
„ind es diefem Lande, ung und unfern Nachkommen fhul 
„dig, zu erflären, daß wir nur diefem Zwange weichen, 
„daß wir unferer wohlerworbenen und feftgegrindeten Ges 
„rechtſame uns nicht begeben haben, fondern fie fo lange 
„als noch beftebend betrachten, bis es Ew. Königlichen Ma⸗ 
„jeftät gefallen wird, über diejenigen unter denfelben, die 
„den allgemeinen Wohl zumiderlaufend erfcheinen mögen, 
„Berträge mit uns abzufchließen, und fie foldhergeftalt auf 
„geſetzlichem Wege zu löſen.“ Noch Elagen fie, „daß ans 
„ſtatt mit einheimifchen, des Landes fundigen und ange: 
„feffenen, dem Lande nothiwendigerweife ergebenen Männern 
„vor der Ausführung zu Rathe zu gehen, man es jungen 
„Fremdlingen, die Ew. Königlihen Majeftät Minifter in 
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„fuiren, geftattet bat, — an unferem Baterlande die Probe 
„mit ihren neumodifehen Theorieen zu machen.” Als zwie⸗ 
fache Tendenz diefer Theorieen bezeichnet die Bittfchrift: Gleich⸗ 
machung aller Stände und Mobilifirung des Grundeigen- 


thums. Es wird die Beforgniß geäußert, daß der fich ent: 


werthende Grund und Boden den fo hoch begünftigten Ju⸗ 
den in bie Hände geratben werde, „und fo unfer altes, ehr⸗ 
„würdiges Brandenburg: Preußen ein neumodiſcher Juden⸗ 
„Staat werde.“ 

Es iſt der Inhalt dieſes merfivirdigen Actenſtuͤcks bier 
in einiger Bollftändigkeit und zum Theil mit deffen eignen 


Worten aufgenommen worden, weil die damals in Zeit: 


fhriften und befonders erfolgten Abdrüce felten zu fine 
den find. *). 

63 ſcheint dieſe, in vielen Beziehungen wohlbegruͤndete, 
wenn auch von Übertreibung und Einſeitigkeit nicht frei zu 
ſprechende Eingabe ziemliches Aufſehen erregt zu haben. Ein 
ſehr abenteuerliches Gerücht über den Hergang drang in 
ſpaniſche (anti⸗franzoͤſiſche) Zeitungen: auch im fernen Nor⸗ 
den rege es fi zum Kampfe gegen die Unterdrücker Euro: 
pas, die estados (Stände) von Lebus hätten ſich gegen die 
Franzoſen erhoben! 


*) Es bat bier ein Abdruck vorgelegen, ber den Zert mit überaus 
gehälfigen, verböhnenden und dabei bie zur Gemeinheit herabfinfenden 
Noten begleitet. Die Schrift führt den Titel: Die neuen Jacobi: 
ner In den preußifchen Staaten. Bittſchrift einiger Landflände an 
Se. Majeftät den König von Preußen. Mit patrietifchen Abfertigun: 
gen ale Noten zum Terte. 1811 (ohne Druckort). In der Einleitung 
wird ber Abdruck in dem Journal: Die Zeiten, von dem Hallefchen 
Profeffor Voß, September 1811, unvollftändig genannt, ber hier gege: 
bene aber eine „actenmäßige Abfchrift”, was auf eine halb officiele 
Quelle fchließen läßt. 
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Der einige ſichtbare praktiſche Erfolg war aber: die 
Abführung zweier Haupttheilnehmer, des Herrn v. d. Marwitz 
und des Grafen Finkenſtein auf die Feſtung Spandau, 
wo fie ohne vorangegangenos Verfahren, alfo auch ohne 
Urtheil und Recht, einige Zeit in Haft blieben. Nachmals 
bat der König indeß beiden hohe Beweife des Wohlwollens 
gegeben. *) ' 


8 30. Fortfeßung. 3) Zernere die beſtehende ſtändiſche 
Berfaffung gefährbende Neuerungen bis zu Ende. 
des Jabres 1812. 


Abgeſehen von den in das Vermögen und die Stel: 
lung der größeren. Grundbeſitzer vielleicht beiſpiellos eingrei⸗ 
fenden agrariſchen Geſetzen und von andern die Verhaͤltniſſe 
der einzelnen Stände afficirenden Newerımgen (z. B. dem 
zunächſt für. die Städte wichtigen Jüden⸗Edict vom 11. Mär 
1812) fommen für die corporativen Verhältniſſe der Land: 
fiinde hauptſächlich zwei neue Geſetze in Betracht, das am 
Schluß des $. 28. bereits. erwähnte vom 7. September 1811 
und das Gensdarmerie: Edict som 30. Juli 1812. 

Jenes verordnet eine (ſchon im Detober 1810 ange: 
kündigte) Generals Commifiion für die Regullrung dor Pro⸗ 
vinzial⸗ und Communal⸗Kriegsſchulden, und beſtimmt uͤber 

9) v. d. Marwitz, hochgeehrt wegen großer Auszeichnung in ben letz⸗ 
ten Kriegen, aber auch in politifcher Beziehung in einer fpäteren Pe: 
xiode hohen Vertrauens genießend, wie die. zweimalige Ernennung zum 
Landtugsmarfchall des brandenburgiich - niederlaufitiichen Landtags beweiſt, 
ftarb als Generalfieutenant a. D. im J. 1837. — Graf Zintenftein 
war unter König Friedrich II. Präſident der Neumärkiſchen Regierung 
(jegt Oberlandesgericht) gemefen, und hatte das ihm nicht zur Unehre ge: 


reichende Schickſal mehrerer Kammergerichtsräthe geteilt, wegen des Müls 
ker Arnoldſchen Proceſſes durch einen Machtfpruch caſfirt zu werden. 
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deren Zufammenfegung, wie folgt: „Wir wollen — um 
„bei diefer General: Commiffion den Wuͤnſchen Unferer ge: 
„treuen Stände deſto ficherer entgegen zu kommen, hiermit 
„verorbnen, daß außer dem Chef und den ihm zuzugeben⸗ 
„den Mitgliedern der gedachten Commiſſion, die wir ernen⸗ 
„nen werden, von jeder Provinz zwei Mitglieder aus den 
„Rittergutsbefigern, zwei Mitglieder aus den Städte- und 
„Landbewohnern, nämlich cins von den großen Städten, 
„eins für die kleinern Städte und das platte Rand, außer: 
„dem aber von jeder ber drei Hauptftädte Berlin, Könige: 
„berg und Breslau ein Mitglied erwählt und zu diefer Com⸗ 
„miſſion geftellt werden.” 

Dagegen war im Allgemeinen gewiß nichts einzuwen⸗ 
den, fofern nicht die Behandlung des befondern Schulden- 
weſens einer oder ber andern Provinz durch rechtmäßige 
Organe ber Stände, diefen dadurch entzogen werden wollte. 

Mißlicher aber erfcheint bie fernere Beſtimmung, daß 
die gedachten Mitglieder jener Commiffion zugleich „vorerſt 
„die National⸗Repraͤſentation conſtituiren, und hierzu von 
„ben Wählern mit bevollmaͤchtigt werben ſollen,“ da die 
Abficht immer noch dahin gehe, wie in dem oben angeführ: 
ten Edict vom 27. Detober 1810 zugefagt fei, der Ration 
eine zwedhmäßig eingerichtete Nepräfentation zu geben, bie 
dazu erforderlichen Vorbereitungen indeffen nod Zeit erfor: 
den, und „Wir fehr wünfchen, Uns früher — mit ad 
„baren Männern aus allen Ständen Unſerer Provinzen zu 
„umgeben, die das Vertrauen ihrer Mitbürger bgben und 
„das Unfrige verdienen.” 

Eben fo beiläufig und wenig vorbereitet, wie ein Jahr 
vorher die Ankündigung, erfolgte jegt die erfte, wenn fchon 
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nur als proviforifch bezeichnete Nealifirung diefer fo wichti⸗ 
gen und ſchwierigen Sache. Eine dermaßen improvifirte 
Berfammlung von dreiundzwanzig Männern hatte in fid 
feine Garantie einer reellen Bedeutung und Wirkfamfeit, 
kounte aber doch dazu angethan fein, den rechtmaͤßig berges 
brachten, zum Theil urkundlich feftfiehenden Beruf ftändis 
scher Körperfchaften in den einzelnen Provinzen zur Bera⸗ 
thung des Landesherrn noch mehr zu verdunkeln und abzus 
ſchwaͤchen. Die nachmals wirflih erfolgte Berufung diefer 
erwaͤhlten Notabeln (über den Wahlmodus habe ih nichts 
zu erfahren vermochte) hat nicht mehr Theilnabme im Lande 
und felbft in der Hauptftadt erregt, als die der oben ges 
dachten Convocirten. *) 

Bon ungleich größerer Bedeutung ift aber das „Edict 
wegen Errichtung der Gensdarmerie“, wie die Überfehrift in 
den betseffenden Stück der Gefeßfammlung lautet, oder — 
jo wird es etwas entfprechender in dem Inhalt des ganzen 
Jahrgangs bezeichnet — das „Ediet wegen Errichtung der 
Kreisdirectorien und der Gensdarmerie” vom 30. Juli 1812. 

‚Auf die Errihtung der Gensdarmerie, die fonderbar 
genug, aber wohl nicht ohne Abfichtlichkeit, diefem unendlich 
inhaltſchweren Ediet einen unfcheindaren Namen gegeben 
bat, bezieht fih nur ein geringer Theil deffelben, welcher 


*) Gedacht wird ihrer In einigen Verordnungen bes Jahres 1812 
(in bem allerwichtigften diefer Zeit, den Gensdarmerieedict jedoch nicht). 
Dagegen wird in einem Königlichen Befehl vom 24. Aprif 1812 dem 
Staatstanzler überlaffen, nad) feinem Ermeſſen bei einer Abtheilung bes 
Finanzminifteriums „zwei Affefforen — aus ben Landes⸗Repräſen⸗ 
tanten — zuzuzlehen.“ Eine Bekanntmachung bes Staatskanzlers vom 
29. Jull 18123 erwähnt auch der „hier anwefenden National- Repräfens 
tanten” und eines von Ihnen ausgefprochenen Wunſches. 
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naturtich bier gar nicht in Betracht kommt. Der Baupe 
inhalt zielt auf eine fo durchgreifende Auflöfung und Um⸗ 
geftaltung der Landesverfaffung in hochwichtigen Bezichun⸗ 
gen, daß vieleicht Feine einzige legislative Maaßregel in 
jener ganzen. Zeit dieſem Edict an die Seite gefegt werben 
fönnte an verhängnißvoller Bedeutfamfeit, wenn nicht glück 
licherweiſe die hereinbrechenden Zeitverbäftniffe, in Verbin⸗ 
dung wohl mit Bedenfen, die fidy nachträglich geregt haben, 
die Ausführung dermaßen gehemmt hätten, daß fie nirgend 
vohftändig, ja nirgend über einzelne Punkte hinaus und in 
einem großen Theil der Monarchie (namentlih in der Kur 
marf) gar nicht eingetreten ift. Schließlich bat die jeßige 
Geftaltung der Kreisverfaffung auch diefer partiellen Wirk: 
ſamkeit fire die Zukunft ein Ende gemacht. *) 

Die erften Worte des Edicts laſſen das weite und 
tiefgreifende des Inhalts nicht abnen. Sie fprechen von 
„Mängeln, welche ver Wirffamfeit der Staatsverwaltung 
„in Beziehung auf das platte Land binderlih find“, fo 
daß man blos einige neue adminiſtrative Maafregeln er: 
warten fönnte, und ‚namentlich find die Worte nicht uns 
geeignet, ein Gensdarmerie-Edict, was nicht noch ganz ans 
dere Dinge enthielte, einzufeiten. Doch gleich die folgenden, 





°) Eine einzige wichtige Veränderung, die bies Ebict zuerſt ausge: 
fprochen Hat: die Verwandlung der alten Kreitcaffen in Staatecaffen, 
und die Entfichung neuer fogenannter Kreiscommunalcaffen hat bleibend 
Platz gegriffen, ob aber gerade auf Grund bes beireffenden Paragrappen 
in dieſem Ebict, iſt mir einigermaßen zweifelhaft. — Auch beginnt mei- 
nes Wiffens mit dieſem Gejeß bie In nicht: unbebenflicher Weiſe erwei⸗ 
terte Beziehung des Worte Commune und der davon abgeleiteten (Com: 
münalangelegenheit, Communalcaſſe 2.) auf ganze Kreife und größere 
Zandestheile, die in der heutigen ftändifchen Berfaffung eine fo befonbere 
Geltung behauptet, wie ſpäter näher zu zeigen iſt. 
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allerdiags no ſehr dunklen, zum Theil in bisher nicht ge⸗ 
bräuchlich gewefenen Ausdrüden gefaßten Andeutungen fteis 
ger: die Erwartung. „Vorzüglich rechnen wir dahin,“ zu 
jenen Mängeln nämlich, „die noch fortdauernde, nad Ein: 
„Führung allgemeiner Gewerbefreiheit und bei gleichem Ju⸗ 
„tcreſſe ganz unbegründete Abfonderung der Heinen ftäbdti- 
„then Communen, der Städteeigenthümer, der Domainens 
„Anter und ritterfchaftlichen Societäten in Conmmunalanges 
‚iegenheiten, wie nicht minder in Abſicht auf die Juſtiz⸗, 
„Polizei⸗ und Kinanzverwaltung; den Mangel aller Reprüs 
„ſentation bei einigen dieſer Soprietäten, und die Ginfeitige 
„Leit derſelben bei andern; das Übergeteicht,; welches einzelng 
„Kaften von Staatsbirgern durch ihren vorberrfchenden 
„Einfluß auf die öffentlichen Verwaltungen aller Art baben; 
„da diefer gleihmäßig vertheilt fein ſollte“ u. ſ. w. Diefer 
Eingang giebt zu vielen Bedenken Anlaß: mir einige mögen 
berlihre werden. Der Ausdrud „plattes Land“ begreift bier 
wohl zum allererftienmal Städre wie Brandenburg, Liegnig 
1c. ꝛc., nämlich bis auf fieben befonders nambaft gemachte: 
Berlin, Breslau, Königsberg, Stettin, Elbing, Potsdam ung 
Srauffurt, wie der weitere Verlauf des Edicts zeigt, alle 
Seadte des damaligen Preußens. Ganz neu ift der Aus—⸗ 
drud „Städteeigenthbümer”, der doch wohl die Patris 
monialſherrſchaften über Mediatftädte bedeuten foll, eben fo 
„witterfhaftlihe Societäten“ doc wohl flır die Kreis: 
verbände. Welche andre „Societäten“ aber (außer etwa 
die einzelnen Städte) noch gemeint feien, wenn die mangel: 
bafte oder einfeitige Nepräfentation „bei einigen diefer So: 
eietäten“ gerligt wird, ift nicht wohl zu erfeben, demm ein 
Domainenamt, ein Gerichts⸗, oder Polizeis, oder auch Steuer; 








— 181 — 


bezirk als folder iſt Feine Sorietät oder Genoffenfchaft, ober 
weichen Ausdruck man fubftituiren mag. Hoͤchſt unbeftiumt, 
der mannigfachften Deutungen fähig, ift auch der Ausdruck 
„Öffentliche Bertwaltungen” und der ganze Sag, in dem er 
gebraucht iſt. 

Die eigentlichen Dispofitionen dieſes Ediets gefährden, 
ja beſeitigen geradezu ſowohl wichtige Einzelrechte, als wich⸗ 
tige Collectivrechte der Staͤnde. Das erſte gilt, abgeſehen 
von der aufgendthigten „Societät“ mit zeitherigen Unge— 
noffen, ganz vorzüglich von der Ritterſchaft. Dem Guts⸗ 
beſitzer wird durch eine Reihe von Beſtimmungen, ohne es 
ausdruͤcklich zu fagen, eins der allerwichtigſten Rechte ent: 
jogen: die Polizei *), und zu den neuen Kreisdirectoren wer⸗ 
den fie in eine Unterordnung geftellt, wie fie nicht entfernt 
gegen die Kandräthe beftanden hatte **). Was die Städte 
betrifft, fo treten _aud, fie mamnigfach in eine ganz neue 
Abhaͤngigkeit von dem Kreisdirector; viele ihrer Anftalten 
werben feiner fpeeiellen Auffiht und Controle untergeben. 
Die kaum eingeflihrte Städteordnung wird zu einer blos 
proviſoriſchen Einrichtung berabgeftellt: nur einftweilen folle 
fie beſtehen, Bis zum Erlaß einer neuen Communal⸗HOrdnung, 
welche Städte und Landgemeinen in eine Form zu gießen: 
beftimmt ift. 

Bon ftändifchen Verbänden kommt vor allen Die Kreit. 
verfaffung in Betracht. Diefe foll ganz wefentlih eine 


*) Darüber einiges nähere Abſchn. IV. Cap. 2, 

**) Unter andern follten fie fortan, als zu den Perſonen gehörig, 
welche Anweifungen von ben SKreisdireetoren anzumehmen haben, von 
biefen felbft in Strafe bis zu 20 Thlr. genommen- werden können! — 
Eben fo kommen bie Prediger zu ſtehn! 


— 18 — 


andre werden. Eine neue Kreiseintcheilung ſoll überall gem 
graphiſch abgerundete, moͤglichſt gleich große Kreiſe herſitel⸗ 
len. Dem Kreisverband der Ritterſchaft wird eine gam 
neue „Kreiscommune“ oder „Kreiscorporation“ 
ſubſtituirt, welche die Städte (mit Ausnahme der den Krei⸗ 
fen eoordinirt bleibenden oben genannten fieben) und bie 
„ländlichen Gemeinen aller Gattungen mit Einfchluß der 
Dominialhöfe‘ begreift, und welche die Selbftändigfeit der 
einzelnen Gemeinen großentbeils zu abforbiren beftinmt ift. 
Aus derfelben werden in jedem Kreife ſechs Deputirts ges 
wählt, von welchen „zwei fir die Städte, zwei für die 
Nittergussbefiger, zwei für den Bauernſtand gerechnet“ 
werden. Zum Behuf der Wahl diefer fechs Perfonen wer⸗ 
den and jeder der drei Claffen „Wahlberren” gewählt. Die 
ftädtifchen Gemeinen wählen je einen auf fünfhundert Eins 
wohner; die Gutöbefiger (oder bei deren Abweſenheit bie 
Wirthſchaftsdirertoren oder Gutspächter!) eine eben fo grofie 
Zahl als die Geſammtheit der Städte; jede bäuerliche Ge: 
meine duch die Bauernwirthe einen, doc fallen von dem 
bäuerlichen Wahlherren durch das Loos fo viel fort, daß 
ihre Zahl der der ftädtifchen gleich wird *). In die Stelle 
des Landraths tritt ein Kreisdirector, der nicht gewählt 
wird, fondern den die Regierung ernennt. Mit deu ſechs 





*) Daß nur bie Bauernmwirtbe wählen, und feine Collectivwahlen 
mehrerer Gemeinen fiat finden follen, iſt eigentlid) bei dem Geiſt des 
ganzen Edicts zum Erſtaunen conſervativ! — Es gehört übrigens we⸗ 
der viel Einficht und Kenntniß des Landes, noch viel Unpartheilichfeit 
Dazu, um zu ermeflen, wie fehr die Ritterfchaft bei bem ganzen Pwiect 
beeinträchtigt war. Es fehlt überhaupt nicht viel daran, bay der Con⸗ 
cipient das Land wie eine tabula rasa angefehen habe, enthlößt non 
‚alten beftehenden Gerechtſamen und Juſtitutionen. 
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Kreisdeputirten bilbet er die „Kreisserwaltung”, die zwar 
ein Collegium genannt wird, in welcher aber (fo meit dies 
aus den fehr unbeftimmen Umriffen, die das Ediet hinwirft, 
hervorgeht) den Kreisdeputirten eine ziemlich umtergeorbnete 
Stellung zugedacht war: in disciplinarifher Beziehung were 
den fie ganz den Subalternen des Kreisdirectoriums gleich⸗ 
geftellt ($. 97. 98.). Die bisherigen Kreiscajfen werben 
ohne Unterfchied (alfo ohne Rückſicht auf Eigenthumsrechte 
der Stände) für Staatscaffen erklärt, woneben neue Keeie⸗ 
communalcaſſen in Ausſicht geſtellt find. 

Nicht blos für die Kreiſe — und das noch in grös 
ßerer Specialität, und noch über mehrere Gebiete des 
Staatsweiens, als hier in der Kürze fich darlegen ließ, fo 
noch für die Gerichtsverfaffung — auch für die größeren 
Landestheile Fündigt das Ediet inhaltſchwere Neuerungen an: 
Es foll die neue Kreisbegränzung in Verbindung freten mit 
einer neuen Cintheilung des Landes in Militairgeuverne: 
ments und Negierungsdepartements. Auch die Verfaſſung 
der größeren ftändifchen Verbände wird mefentlich verändert, 
indent $. 50. des Edicts beftimmt: „In Yällen,_wo nad 
„der Provincialverfaffung die Zufammenberufung der Lands 
„fände noch erforderlich ift, bat jede Kreisverwaltung für 
„ihren Kreis einen befondern Deputirten zu wählen und zu 


„der Provincialverfanmlung abzuordnen.” So viel, un 


die bier einſchlagenden Hauptpunkte dieſes Edicts zu be⸗ 


zeichnen. 


Denkfwürdig iſt, daß bei dieſem ganzen ſo unendlich 


imhaltſchweren legislativen Unternehmen feine Spur ſich 


findet von einer Theilnahme der damals verſammelten interi— 
miftifchen Nationalrepräfentanten; es zeigt dies, wie wenig 
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es Hardenberg ſelbſt, mit dieſer Repraͤſentation ein Cenft 
geweſen ift. 

Es darf das Bendarmerie: Edier nach meiner überzen⸗ 
gung nur als einer der allerbedenklichſten, beklagenswertheſten 
Negierungsaete in Preußens Geſchichte angefehen werden, 
wenn ſchon glücklicherweife daffelbe eines der vielen (befons 
ders im neunzehnten Jahrhundert in ganz Europa zahl⸗ 
reichen ) Beifpiele der Nichtrealifirung eines ohne hinreichende 
Motivirung und Borbereitung bingeftellten Geſetzesbuchſtabens 
darbietet, und daber pracifch nur zum geringen Theil bie 
gefährlichen deftructiven Wirkungen erlangt hat, welche es 
feinem Geſammtinhalt nad beforgen ließ. Dabei ift noch 
ein eigentbinmlich mißliches Moment in diefem Edict bisher 
unerwähnt geblieben, worin e8 auch wenige feines Gleichen 
finden dirfte. Obgleich es beftimmt ift, die durchgreifend: 
ften Anderungen in der Landesverfaffung berbeijuführen, 
uralte Snftitutionen zu befeitigen, neue in die Stelle zu 
feßen, fo zeigt fich doch alles dermaßen unvorbereitet und 
unfertig, daß der ganze diepofitive Theil ausdrücklich als 
proviforifch bezeichnet wird, daß felbjt wichtige beſtehende 
Snftitutionen, deren Zerftörung oder Umwandlung das Edict 
anfündigt, in deren Stelle man aber felbft vorläufig 
nichts zu fegen gewußt bat, für fortan nur proviforifch 
fortdauernd erklärt werden, nichts geringeres namentlich als 
alle Commumnalverfaflungen, die kaum erft eingeführte Städte: 
ordnung nicht ausgenommen!! Auch die neuen Kreisdiree: 
torien follen nur proviforifch befegt werden. 

Mo bleibt aber die Gewißheit, die Chrwürdigfeit und 
Heiligkeit alles Rechts und aller Dbrigfeit, die es handhabt, 
wenn die annoch in unbeftimmte Zukunft hinaus fortgelten- 
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den, vorerft alfo noch unenthehrlichen Normen benen ſetbſt, 
die darnach leben und auch ferner noch leben follen, als nur 
bis auf weiteres, nur bis auf einen neuen Federſtrich be: 
ftebend bezeichnet werden! — Die tief beflagenswerthe Er⸗ 
ſchütterung des Glaubens an das Recht und des Reſpects 
vor dem Recht, eine der ſchwerſten Krankheiten unſrer Zeit, 
ift durch ſolche unweiſe, unreife, die wichtigften Dinge in 
Frage ohne Antwort ftellende Proviforien nicht wenig bes 
fördert worden. 


Dritter Abſchnitt. 


Zur allgemeinen Geſchichte der gegenwärtig. beſte— 
henden Landftände (1813— 1845). 





Erſtes Eapitel. 
Zur Entſtehungsgeſchichte. 
8. 31, Die Jahre 1813 —1815 mit Ausfchluß der 

- Berorbnung vom 22, Mai 1815, 
Was der Rertreibung der Franzofen aus Deutſchland, 
als es fih darım handelte die vielfach ſchwankend gewor⸗ 
denen, ja theilweiſe zerrütteten inneren Zuftände in einer 
der ruhmvoll wieder gewonnenen äußeren Unabhängigfeit 
würdig entfprechenden Weiſe u ordnen, wurde bie Frage 
nad) Ständen oder landſtaͤndiſchen Berfaffungen, als einer 
ſtaatsrechtlichen Inftitution, welche für die höchfte obrig⸗ 
teitliche Gewalt zugleich eine heilſame Schranfe und eine 
wirkſame Stüge su bilden geeignet wire, fehr lebhaft ans 
geregt. Un den darauf bezüglichen Werhandiungen des 
Wiener Congreſſes bat Preußen fi) ganz befonders bethei⸗ 
ligt. Die preugifhen Bevollmächtigten ſprachen fi ſehr 
beſtimmt dafür aus, daß die Bundesacte die Erhaltung der 
in den einzelnen Staaten vorhandenen ftändifchen Verfaſ⸗ 
jungen, und, wo dergleichen nicht (ober nicht mehr) beftehe, 
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die Einführung einer ſolchen feſtſtelle, und überall den Stän⸗ 
den das Recht der Bewilligung neuer Steuern fo wie der 
Berathung über Landesgefege, welche Cigentbum oder pers 
fönliche Freiheit betreffen, zufichere. Es Tag nicht an ihnen, 
wenn in der deutſchen Bundesacte nichts Weiteres und NA: 
beres darüber ftipulirt wurde, als der freilich der mannig⸗ 
faltigften, engeren oder weiteren, allenfalls auch deutſch⸗ 
oder fremdrechtlichen Auslegung unterliegende Sag; „Zu allen 
Bundesfaaten wird eine Tandftindifche Berfaffung ftattänden.” 

Es ift bier nicht möglih den Bang zu bezeichnen 
den diefe Angelegenheit im übrigen Deutfchland genommen 
bat, auch nicht die ferneren unter befonderer Mitwirkung 
Preußens erfolgten Anordnungen zu befprechen, zu wel: 
hen der deutſche Bund, befonders um fich und die einzel 
nen Bundesftaaten gegen drohende oder aud wirklich vors 
gefommene Auswüchſe und libergriffe der vielfach neu con- 
ſtituirten Stände zu ſchützen, ſich (befonders in den Jahren 
1820 und 1832) hat veranlaßt gefehen. Es muß genüs 
gen, bei der Darlegung deflen, was in Preußen gefchehen 
iſt, einzelne vergleichende und erläuternde Blicke auf das 
übrige Deutfchland und auf die in der Bundesgefeßgebung 
getroffenen Maaßnahmen zu werfen. 

Mas Preußen betrifft, fo läßt fich allerdings über bie 
anfcheinend nicht von aller Wandelbarfeit frei gebtiebenen 
Sritentionen ber Regierung binfichtlih der Landſtände in. 
den eigenen Staaten, und über ben Einfluß welden Per: 
fonen und Umſtaͤnde dabei geübt haben, ein vollftändiger, 
durchweg befriedigender Auffchluß nicht entnehmen. Indeß 
treten die Sauptmomente, auf die es ankommt, hinreichend 
klar nnd entfchieden hervor. 
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Zuförderſt iſt bier nachtraͤglich einiger Lebenszeichen zu 
gedenlen, welche bie fricher erwaͤhnte „interimiſtiſche 
National⸗Repräſentation“ noch im Jahr 1813 gege⸗ 
ben hat. In der „Fernerweiten Verordnung wegen der 
Treforſcheine“ vom 5. Maärz 1813 (Geſetzſammlung S. 24) 
ward im Eingange der Vorſtellungen und Vorſchlaͤge „Unſerer 
National⸗Repräſentanten“ gedacht und ſodann beſtimmt, daß 
zu der Verwaltung des Ertrages der Vermoͤgens⸗ und Ein⸗ 
kommenſteuer unter dem Vorſitz eines Geheimen Staats⸗ 
raths, eine Commiſſion von drei „National⸗Repräſen⸗ 
tanten“ und einem Mitgliede des Berliner Boͤrſenvorſtan⸗ 
des beſtellt werden follte. Unter dem gleihen Datum 
ordnete eine fernere „Verordnung megen Beräußerung ber 
Smatsgüter“ (Gefepfammlung S. 23) als oberfte keitende 
Behörde für den weiteren Verlauf diefer Yinanzoperation 
eine Commiffion an, beftehend aus zwei Staatsräthen und 
zwei Nationalrepräfentanten. Endlich, eine Kabinetsordre 
vom 17. November 1813 ſprach die Abfiht aus, eine eins 
zeine .legislative Frage von Bedeutung, die Srage wegen 
Verlängerung der Suspenfion der executiviſchen Beitreibung 
eingeflagter Korderungen gegen Grundbefiger, bei der „ins 
terimiftifchen Nationalrepräfentation” zur Erwägung zu 
bringen. | | | 

Weitere Spuren von dem Dafein diefes, den Charak: 
ter eines vom Staatelanzler für nüglich erachteten politi⸗ 
ſchen Schaufpiels, nicht aber den einer Iebensfähigen Sins " 
ſtitution an fi tragenden Scheinweſens find mir unbes 
kannt. 

Eine Hinweiſung auf zufünftige allerhöchfte Anordnun⸗ 
gen in Betreff der Stände findet fich demnächſt in der Ka⸗ 
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binetsordre d. d. Paris den 3. Juni 1814 (Geſetzſamm⸗ 
lung ©. 43), welche eine durch die Umſtaͤnde gebotene vers 
aͤnderte Einrichtung und Befegung bes Staatsminiſteriums 
anordnete. In derfelben wird am Schluß, nebenher, die Ab⸗ 
ficht ausgefprochen, daß der Staatsrath fo bald als möge 
lich in Activität komme, und da heißt es: „ch behalte 
„mie vor, tiber die Anordnung deffelben fo wie über bie 
„der ftändifhen Verfaſſung und Repräfentation 
„nad Meiner Rückkehr einen Beſchluß zu faſſen.“ Dies 
iſt wiederum eine der ganz beiläufigen, von den Concipien⸗ 
ten, man möchte meinen, herbeigezogenen oder hineingewor⸗ 
fenen Lußerungen, dergleichen ſeit dem October 1810 meh 
rere vorgekommen ſind. 

Von größerer Bedeutung find die auf ſtindiſche Ver⸗ 
faſſung bezüglichen Zuſicherungen, welche bei der Beſitzer⸗ 
greifung der mit der preußiſchen Monarchie, theils ſchon vor⸗ 
laͤufig im Lauf des Krieges, theils erſt durch die Feſtſetzuu⸗ 
gen des Wiener Congreſſes zu allererſt oder von neuem 
vereinigten Landestheile ausgeſprochen worden find*).. Dies 
ſelben find nicht durchweg gleichlautend und infofern die 
Berſchiedenheiten welche fie darbieten auf einen verichichenen 
ſachlichen Gehalt Hinzuweifen angethan erfcheinen, und nicht 
auf bloße Varietäten des Ausdruds ſich befchränfen, bie 
aber bei fo gemwichtigen, die ganze Monarchie weſentlich in 
völlig gleihem Sinn betreffenden Dingen beffer wäre ver 
mieden worden — fo fcheint dies eine damals noch obs 
waltende Unklarheit über das was? und das wiet anzu⸗ 


e) Nicht für alle dieſe Landestheile find mir Urkunden der betref: 
fenten Art befannt; für einige Diftricte find dergleichen auch wohl gs 
nicht ergangen, 
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benten, die freilich. noch viel bedenflicher ans der Verordnung 
bervorleuchtet, welche die Grundzüge der großen Berfaffunge 
Maafregel felbft auszufprechen beſtimmt war, bie in ben 
gedachten Patenten und Proclamationen nur im Allgemei⸗ 
nen angefiimdigt und bezeichnet werden follte. 

Die Geſetzſammlung (Jahrgang 1815) enthält zehn 
konigliche Patente der Art, die nachſtehend, mit dem Wort⸗ 
laut der hier einfchlagenden Säge, verzeichnet find: 

1) Patent wegen Befisnabme der Herzogthümer Cleve, 
Berg, Geldern, des Zürftentbums Moers und ber 
Sraffchaften Eſſen und Werden. om 5. April 18145. 
„Wir werden fie gleih allen Unferen übrigen Unterthanen 
„regieren, die Bildung einer Reprifentation anordnen, und 
„Unfere Sorge auf die Wohlfahrt des Landes und feiner 
„Einwohner gerichtet fein laſſen.“ 

2) Patent wegen Beſitznahme bes Großbersogchums 
Nieder: Rhein. Rom 5. April 1815. Lauter wörtlich 
wie 1. Ä . 

3) An die Einwohner der mit ber preufifchen Mo⸗ 
nardie vereinigten Rheinländer. Vom 5. April 1815. 
„Die Steuern follen mit Eurer Zuziehung regulirt und 
„feftgeftellt werden, nad) einem allgemeinen, aud für Meine 
„übrigen Staaten zu entwerfenden Plan *).” 


°) Es bietet diefe Proclamation noch eine befendere publichtifche 
Mertwürbigfelt bar, in der Art wie eines „beutfchen Reichs“ darin Erz 
wähnung gefchieht! Es Heißt Hier einmal, daß bei ber Zuflimmung des 
Königs zu dem Beſchluß der zu Wien verfammelten Mächte, einen gro⸗ 
fen Theil des linken Rheinufers feinen Staaten einzunerleiben, bie „ges 
fahrvolle Lage dieſer Grenzlande des beutfhen Reichs“ nicht uners 
wogen geblieben ſei; und am Schluß iſt von ber neuen Gründung ber 


Freiheit und Unabhängigkeit des „deutſchen Reichs“ bie Rede! 
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4) An die Einwohner des Großherzogthume Po fen: 
Bom 15. Mai 1815. „Ihr werdet an der Gonfkitution 
„Theil nehmen, weiche Ich meinen getreuen Unterthanen 
„za gewähren beabfichtige; und Ahr werdet, wie die übri⸗ 
„gen Provinzen Meines Reichs eine provinzielle Verfaſſuug 
„erhalten.“ | " 

5) An die Einwohner der Stadt und des Gebiets 
von Danzig, des Eulmfhen und Michelauſchen 
Kreifes, und an die Einwohner der Stadt und des Gebiets 
von Thorn. Vom 15. Mai 1815. „Sch babe Euch dem 
„Lande wiedergegeben, dem Ihr urfprimglich angehört. Ihe 
„werdet in diefer Wiedervereinigung an der Conſtitution 
„heil nehmen, welche ich allen Meinen getreuen Inter 
„thanen zu.gewähren beabfichtige, und an der provinziellen 
„Berfaffung, welche Meine Provinz Wefipreußen erhalten 
„wird. 

6) Patent wegen Befigergreifung des mit ber preu⸗ 
ßiſchen Monarchie vereinigten Antheils von Sahfen. Vom 
22. Mai 1815. „Was Wir fünftig bin in den Gefegen 
„und Kormen zu ändern befchließen, wird nur durch die 
„Rüdficht auf die Wohlfahrt des Landes und der Einwohner _ 
„aller Elaffen begründet, auch forgfältig mit eingebornen, 
„der Landesverfaffung Eundigen und patriotiſch geſinnten 
„Männern berathen werden. ” 

„Die frändifche Verfaffung werden Wir erhalten und 
„fie der allgemeinen Verfaſſung anſchließen, welche Wir 
„Unfern gefammten Staaten gewähren werden.‘ 

7) Patent wegen Befigergreifung der oranifchen Erb: 
fänder oder der für diefelben erhaltenen Äquivalente. Vom 
21. Juni 1815. „Wir werben mit forgfältiger Berück⸗ 
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„ſichtigung der Älteren Verfaſſung und der örilichen Wer⸗ 
„bättniffe diefe Linder und Drtfchaften einer, ihren Bedürf⸗ 
„niſſen angemeffenen ftändifchen Berfaffung theilhaftig wer: 
„den laften, und biefelde. der allgemeinen Verfaſſung ans 
„ſchließen, die Wir Unfern übrigen Staaten gewähren 
„werden. ” 

8) Patent wegen Befigergreifung der mit bem preußis 
hen Staate wieder vereinigten vormels preußifchen Pro⸗ 
vinzen im wieder: umd oberfähfifhen Kreife. Vom 
21. Juni 1815. „Wir werden mit forgfältiger Berüds 
„ſichtigung der älteren Berfaffung und örtlichen Verhält⸗ 
„niſſe, die hiermit in Beſitz genonnmenen Länder einer ftäns 
„diſchen Berfaffung, die ihren WBedüsfniffen gemäß ift, 
„sbeilbaftig werden laffen, und diefelbe der Verfaflung an⸗ 
„ſchließen, die Wir im Allgemeinen Unfern Staaten ges 
„währen werden.‘ 

9) Patent wegen Beligergreifung der mit der preußis 
ſchen Monarchie wieder vereinigten weftpbälifchen Bänder 
mit Einſchluß der dazwifhen liegenden Enklaven. Rom 
21. Juli 1815. „Wir werden mit forgfältiger Beachtung 
„der früheren Verhältniffe diefer Länder ihnen eine ftändifche 
„Rerfaflung verleiben, welche ihren Beduͤrfniſſen angemeffen 
„ist, und dieſelbe an die allgemeine Verfaſſung anfchließen, 
„die Wir Unfern gefammten Staaten gewähren werden.” 

10) Patent: wegen Befigergreifung des mit der preus 
hiſchen Monarchie vereinigten Herzogthums Pommern und 
Fürſtenthums Rügen. Vom 19. September 1815. Lauter 
wörtlich wie 6. 

Die vorftehenden Zufiherungen geben. zu folgenden 
Bemerkungen Anlaß: In No. 1. u. 2. ift obme weitere 
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Unterfheitung von „Bildung einer Repräfentatien” die 
Rede. Alle Übrigen Urkunden deuten (außer Ro. 3., bie 
darüber nichts enthält) zweierlei an: Erftens eine die ges 
" fammte Monardie begreifende „„Eonftitution“, wie es in 
Po. 4. u. 5., „allgemeine Verfaſſung“, wie es in No. 6. 
bis 10. beißt. Zweitens eine Inftitution für die einzelnen 
dniglichen Länder oder Staaten. „Provinzielle Verfaſſung“ 
wird es in No. 4 u. 5., „ftändiihe Verfaſſung“ im 
Mo. 6. bis 10. genannt. In Abficht auf die nähere Dr: 
ganifation und die Attributionen der Repräfentanten oder 
ber Stände (diefe Urkunden laffen noch die Wahl zwifchen 
beiden Bezeihnungen) finden fi folgende Andeutungen: 
Dem Herzogthum Sahfen (No. 6.) ımd dem Herzogthum 
Neu⸗Vorpommern und dem Fürſtenthum Rlgen (No. 10.) 
ft „Erhaltung der ftändifhen Verfaffung‘ zuge 
fagt, was, foweit es dem Wortlaut gemäß gemeint war, 
von allen Andeutungen ber Art die umfaffendfte, gehalt- 
reichfte gewefen ifl. Nach den Erklärungen unter No. 7., 
8. u. 9. foll „mit forgfältiger Berückſichtigung der älteren 
„Berfaflung und der örtlichen Verhaͤltniſſe“ vorgegangen 
werden. 

An No. 4. ift der Zuziehung zur Berathung der Ge⸗ 
feße, endlich in No. 3. der Zuziehung zur Negulirang und 
Feftftellung der Steuern gedacht. 

Was den geographifhen Umfang der ftändifchen Ver⸗ 
Bände in den verſchiedenen Eöniglichen Ländern betrifft, fo 
fonnte man fi berechtigt haften, aus biefen Urkunden zu 
entnehmen, daß für das Großherzogthum Pofen, für 
MWeftpreußen, für Neu:Borpommern und Rügen 
je ein folder Verband entftehen, beziehungsweife fort: 
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befteben foll, während die „Erhaltung“ der ftänhifchen 
Verfaffung im Herzogthum Sachſen eine Kortdauer meh⸗ 
rerer Berbinde (in der Dber-Laufig, der Nieder: 
Laufig, dem preußifch gewordenen Theil der ſächſiſchen 
Kurs und Erblande u. |. w.) zu verheißen ſchien. Denn 
Erhaltung einer Berfaffung fließt natürlich auch in fic, 
daß Underungen, alfo auch Unionen, nur in verfaffungss 
mäßigem Wege erfolgen können. 


8. 33, Die Verordnung über die zu bildende Nepräſen⸗ 
tation des Volks. Vom 22. Mai 1815. 

Mitten in die Reihe ber fo eben ins Auge gefaßten 
Erklaͤrungen (fie gehören alle in die Zeit vom 5. April bis 
zum 19. September 1815) file nun die vielbefprochene, 
die Geſanmtheit aller Föniglihen Staaten (außer Neuf—⸗ 
chatel) begreifende „Berordnung über die zu bildende 
MReprifentation des Volks“, wie bie Überſchrift in 
der Geſetzſammlung lautet, datirt zu Wien, den 22. Mai 
1815, aber alleraft in dem am 8. Juli bes gedachten 
Sahres zu Berlin ausgegebenen Stud der Geſetzſammlung 
veröffentlicht. 

So unzähligemale auch der Wortlaut biefer Verorb⸗ 
nung gedruckt worden ift, fcheint es doch angemeflen, bies 
felbe bier vollftändig einzurücken, um bei der nachfolgenden 
Beſprechung den Tert zur Hand zu haben. 

„Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden 
„König von Preußen ꝛc. ꝛc. Dur Unfere Verordnung 
„vom 30. v. M. haben Wir. fir Unfere Monarchie eine 
„regelmäßige Berwaltung, mit Berüdfichtigung der früheren 
„Provinzialverhältniffe, angeordnet.” 

. A 3 % 
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„Die Geſchichte des preußifchen Staats zeigt zwar, 
„daß der wohlthätige Zuftand bürgerlicher Freiheit und die 
„Daner einer gerechten, auf Drdnung gegründeten Verwal⸗ 
„tung in den Eigenſchaften der Negenten und in ihrer Eins 
„tracht mit dem Wolfe bisher diejenige Sicherheit fanden, 
„die ſich bei der Unvollfommenheit und dem Undefiande 
„menſchlicher Einrichtungen erreichen läßt.“ 

„Damit fie jedoch defto fefter begründet, der preußi⸗ 
„ſchen Nation ein Pfand Unfers Vertrauens gegeben und 
„der Nachkommenſchaft die Grundfäge, nad) weichen Uns 
„fere Vorfahren und Wir felbft die Regierung Unfers Reiche 
„mit ernftlicher Vorforge für das Glück Unferer Unterthanen 
„geführt haben, treu überliefert und vermittelft einer fchrifte 
„lichen Urkunde, als Verfaffung des preußifchen Reichs, 
„dauerhaft bewahrt werden, haben Wir Nachfolgendes be 
„ſchloſſen:“ 

85. 1. „Es ſoll eine Repriſentation des Volks gebildet 
ae u 

. „Zu biefem Zwecke find: a) die Provinzial: 
—* 23 ſie mit mehr oder minder Wirkſamkeit noch 
„vorhanden find, herzuſtellen, und dem Bedüuͤrfniſſe der Zeit 
„gemäß einzurichten; b) mo gegenwärtig Feine Provinzial 
„Stände vorhanden, find fie anzuordnen.“ 

„I 3. Aus den Provinzialftänden wird die Verſamm⸗ 
„lung der Landesrepräfentanten gewählt, die in Berlin 
„ihren Sig haben ſoll.“ 

$.4. „Die Wirkſamkeit der Landesrepräfentanten er- 
„ſtreckt fih auf die Berathung über alle Gegenftänbe ber 
„Geſetzgebung, welche die perfönlichen und Eigenthumsrechte 
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„der Staatöbirger, mit Einfhluß der Befteuerung, be 
„teeffen. 

9.9. „Es ift ohne Zeitverluſt eine Commiſſion in 
„Berlin niederzufegen, die aus einfichtSpollen Staatsbeam⸗ 
„ten und Cingefeflenen der Provinzen beſtehen foll.“ 

$. 6. „Diefe Commiffion foll fic) befehäftigen a) mit 
„ber Drganifation der Propinzialftände; b) mit der Orga⸗ 
„nifation der Landesrepräfentanten; c) mit ber Ausarbei⸗ 
„tung einer Berfaflungsurfunde nach ben aufgeftellten 
„ Brundfägen. “ 

$. 7. „Sie foll am 1. September biefes Jahres zus 
„ſammentreten.“ 

§. 8. „Unſer Staatskanzler iſt mit der Vollichung 
„dieſer Verordnung beauftragt und hat Uns die Arbeiten 
„der Commiſſion demnächſt vorzulegen.“ 

„Er ernennt die Mitglieder derſelben und führt darin 
„den Borfig, ift aber befugt, in Verhinderxungsfällen einen 
„Stellvertreter für fich zu beftellen. “ 

„Urkundlih unter Unferer höchſteigenhändigen unter— 
„ſchrift und beigedrucktem königlichen Inſiegel. So gefcher 
„hen Wien, den 22. Mai 1815.“ 

Es giebt dieſe Verordnung reichen Stoff zu mancherlei 
Betrachtungen. Nur ſolche, die zu allernächſt den Haupt⸗ 
vorwurf der gegenwartigen Schrift berühren, find bier ans 
zuftellen. 

Zuerft drängt ſich die Frage auf nach den Bewegs 
gründen, aus welcden diefelbe hervorgegangen fein möchte? 
Darauf giebt der Inhalt Feine auch nur andeutende Ants 
wort. Der Eingang mit feinen wenigfagenden, bei aller 
Nüchternheit dennoch rhetoriſch gefagten Sägen vertritt eine 
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ſolche Antwort nur fheinbar, gewährt in der That feinen 
Aufſchluß. Eine Zufammenfaffung und Überlieferung von 
Regierungsmarimen in einer ſchriftlichen Urkunde bat man 
wohl niemals für eine Berfaffungsurfunde eradytet; für eine 
ſolche Überlieferung erſcheint auch das ganze Dafein von 
Provinzialftänden und von Landesrepräfentanten fein noth⸗ 
wendiges Crforderniß, ja wenn man aud nur in den all⸗ 
gemeinften und befannteften Grundzligen fi die Regierungss 
weife der brandenburgifh-preußifhen Regenten feit den 
großen Kurfürften vergegenmwärtigt, möchte gerade die beab- 
fihtigte Herftellung oder neue Anordnung von Provinzial: und 
vollends von NReiheftänden, felbft von nur beraibenden, als 
eine gewichtvolle Abweichung von der bisherigen, feit fo 
vielen Menfchenaltern und infonderbeit mit großer Scyärfe 
gerade in der nädften Vergangenheit vor jener Verordnung 
gelibten Machtvollkommenheit erfheinen. Einen rechten Zus 
fammenbang vermag id) daher zwifchen dem Cingange und 
den nachfolgenden Paragraphen nicht wahrzunehmen. 

Cine größere Bedeutung als dem, was der Eingang 
der Berordnung angiebt, darf wohl mehreren andern Um⸗ 
ftänden zugefchrieben werden: WWielleicht fchon dem Wunſche, 
ben obengedachten freilich fehr beiläufigen Ankündigungen 
feit dem Jahr 1810 und dem damit zufammenhängenden 
Scheinwefen der interimiftifhen Nationalrepräfentation Ans 
ordnungen von beftimmterem Inhalt folgen zu laſſen; noch 
mehr wohl dem Munfche, in dem eignen Lande Grundfäge 
nicht anfcheinend ganz unbefolgt zu laſſen, welchen auf dem - 
Congreß zu Wien fo lebhaft das Wort mar geredet worden, 
wenn ſchon die damals aufgeftellten Anfihten über fand: 
ſtändiſche Verfaffung, die zu Feiner Art von rechtlicher Ver⸗ 
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pflichtung, weder gegen den deutfchen Bund noch gegen die 
eignen Untertanen, geführt hatten, nachmals einer andern 
Yuffaffung und Überzeugung von dem, was gerade in Preu⸗ 
Ken ſich als erfprieglih und ausführbar bewähren dürfte, 
haben weichen können. jene faft gleichzeitig erfolgten Bes 
fißergreifungspatente und Manifefte an die Nheinlande und 
an andere Landestheile kommen dagegen zur Aufbelling der 
eigentlihen Motive nicht befonders in Betracht. Denn der 
Entſchluß, die oben befprochenen Andeutungen in diefelben 
aufjunehmen und diefe Verordnung über die zu bildende 
Repräfentation des Volks zu erlaflen, mußte nothwendig 
zugleich gefaßt werden; das Patent in Betreff des Herzog: 
thums Sachſen ift fogar von einem und demfelben Tage 
mit jener Verordnung datirt. Möglicherweife hat aber der 
vorgefundene Beftand der Landesverfaffung in Sahfen und 
in Neu⸗Vorpommern (deffen Kortdauer in dem legten Lande 
auch durch Staatsverträge verbürgt war) auf die Entfchlies 
ßungen der Regierung einigen Einfluß geübt. 

Bei hochgeſtellten Staatsmännern — ſchwerlich, auch 
nur vorübergehend, bei dem Könige ſelbſt — bat ferner 
wohl die damals ſchon vielfacdy verbreitete Vorftellung Ein: 
gang gefunden, als fei eine im vulgären Sprachgebrauch 
sorzugsweife fogenannte „Berfaflung‘” Bedingung einer der 
„wahren Idee” des Staats wo nicht ſchon entjpredhenden, 
doch fih annähernden Staatsform. Db endlich die Beſorgniß, 
der vollfonmmen Treue und Hingebung der Unterthanen, 
infonderbeit auch ihrer Willigfeit zu finanziellen Leiftungen 
bei unveränderter Sortdauer der bisherigen Regierungsmeife 
in Zukunft nicht ficher fein zu können, in irgend einer 
Region gehegt oder auch vorgefchüst worden fei, darüber 
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wage ich Feine beftimmte Meinung zu fallen. Daß aber, 
wie wohl behauptet worden, dag Bebürfniß, den Eifer zu 
dem fi erneuernden biutigen Kampfe zu entzünden, zu Die, 
ſem Mittel habe greifen laſſen, das widerlegt fih einfach 
durch die Zeitrechnung, da als die Verordnung erging, 
vollends als fie durch die Gefekfammlung kundgemacht 
wurde — mehrere Wochen nah der Schlacht von Belle: 
alliance — ein ſolches Hilfsmittel viel zu fpät wäre ans 
gewandt worden. 

So laſſen fih, meines Wiffens und Erachtens, die 
eigentlihen Beweggrimde der Verordnung von 22. Mai 
1815 nicht mit Beftimmtheit erfennen. Wohl fonnte — 
das fei nicht in Abrede geftellt — eine mit Weisheit und 
Glück unternommene Wiederbelebung der Landftände gewiß 
in mehrfacher Beziehung fegensreich wirken und insbefondere 
im Sfntereffe. des Landesherrn wie deg Landes, dem Mono⸗ 
pol des Dfficiantentbums gu Rath und That, eine Schranke 
und ein Gegengewicht von beilfamfter Art bereiten. Daß 
jedoch Intentionen und Erwartungen diefer Art damals 
an der Entfchliegung der einflußreihften Rathgeber der 
Krone Antheil gehabt haben, darf wohl bezweifelt werden. 

Wie fteht es num aber um den pofitiven Inhalt 
. biefer Verordnung? — Da fommt e8 bier nur auf einen 
Hauptpunft an. Es liegt diefer in dem $. 1. („ES foll 
eine Nepräfentation des Volks gebildet werden”) und der 
demfelben entfprechenden überſchrift, worauf weſentlich die 
in den letztverfloſſenen Jahren fo laut und vieltönig ver⸗ 
nommene Behauptung fich ftügen will, als babe der König 
damals eine Verfaffung im Sinne des heut zu Tage vors 
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zugsweife fogenannten Repräfentativfuftenns beabfichtigt und 
verfprochen. 

Das Repräfentatiofpftem beruht im Wefentlihen auf 
der Annahme: das Volk, die Gefammtheit aller Unterthanen 
einer höchften Obrigfeit (d. h. in der Negel doch nur die 
Geſammtheit der Minner) bilde eine einzige, mit Ausschluß 
aller reellen und irgendwie rechtlich wirffamen Standesver- 
ſchiedenheit, aus weſentlich gleihartigen und gleichberechtig⸗ 
ten Gliedern — „Staatsbürgern“ — beftehende Benoffen- 
ſchaft oder Gemeinde, welche die ihr nad) der vorausgefegten 
allgemeinen Natur des „Staats“ gebührende Theilnahme 
an ber Gefeßgebung und überhaupt an der Landesregierung, 
weil ihr unmittelbares. Auftreten in jedem etwas größeren 
Lande ſchon phyſiſch unmöglich fei, in einem foldhen durch 
gewählte Vertreter oder Repräfentanten auszuüben babe. 
Zum Behuf der Wahl diefer Vertreter feien partielle Ver⸗ 
fammlungen zwar nicht zu vermeiden, jeder Gewählte babe 
aber durchaus nicht die ihn mwählende Verfammlung oder 
gar nur die Majorität derfelben, welcher er feine Auser⸗ 
wählung verdankt, zu vertreten, fondern einzig und allein 
die Gefammtheit, wobei er, als Repräfentant im vollften 
Sinne des Worts, an feine Art von Inſtruction Seitens 
feiner Wähler gebunden fein dürfe. Das Dafein von Stäns 
den ift mit der vollen Gonfequenz des Princips unvereinbar, 
doc pflegen die Gläubigen der politifchen Neligion, zu deren 
Hanptartifeln das Nepräfentativfpftem gehört, um demfelden 
wenigftens einigermaßen praftifche Geltung zu verfchaffen, 
von der rückfichtslofen Confequenz dies und jenes aufzu⸗ 
opfern, und nur mit fehr erheblichen Dpfern der Art baben 
ihre Anfichten auf Form und Gehalt der neueften Geſtal⸗ 
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tung deutfher Staatsverfaffungen einen mehr oder minder 
tiefgreifenden Einfluß zu erlangen vermodt. 

Auf dies bier erwähnte Nepräfentativfuftem, fei es in 
feiner abftracten Reinbeit, fei es mit den pofitiven Beimi⸗ 
fhungen, die es in den fogenannten conftitutionellen Staa 
ten Deutfchlands ſich gefallen Iaffen muß, kann der Aus: 
druck „Repräfentation des Volks“ — nad) dem vortwiegens 
den heutigen Sprachgebrauch, der vor dreißig Jahren freilich 
fih noch nicht fo feftgefegt hatte wie jegt — allerdings 
bezogen werden. Allein noch eine andere Deutung ift zu: 
läſſig, die auf einen ebenfalls weitverbreiteten, bereits älteren 
Sprachgebrauch ſich berufen kann. 

Schon ſeit Jahrhunderten hat man namlich die Land⸗ 
ftände im Sinn des poſitiven deutſchen Staatsrechts vielfach 
Repräſentanten des Landes oder auch des Volks genannt. 
Nicht ſelten zwar iſt damit eine verkehrte, den neueren 
Volksvertretungsideen verwandte Vorſtellung verknüpft wor⸗ 
den, weshalb Einige die ganze Bezeichnung verworfen haben. 
Es konnte aber auch eine dem Weſen der Sache völlig 
entſprechende Auffaſſung darin einen Ausdruck finden Denn 
die landftändifchen Vereine umfaßten regelmäßig alle Obrigs 
feiten, die im Lande unter (in gewiffem Sinn, den Do: 
mainen und der dortigen fandesberrlichen Localgewalt gegen- 
über, neben) dem Landesheren beftanden, Eine jede diejer 
Dbrigfeiten war zunächft die natürliche Vertreterin ihrer 
Hinterfaffen. Zu den faft nie fehlenden corporativen Rech: 
ten dieſer die Landftände bildenden Dbrigfeiten gehörte aber 
auch vertragsmäßig, daß ohne ihre Zuftimmung Feine Be⸗ 
fteuerung der Domainen eintreten durfte, und daß fie auch 
im Intereffe der landesherrlichen Hinterfaffen Defiderien und 
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Gravamina geltend zu machen befugt waren. In fofern 
fonnten die Landſtände Vertreter oder Nepräfentanten des. 
ganzen Landes genannt werden, wenn ſchon das Verhaäͤlt⸗ 
niß, worauf die Vertretung ihrer eignen Hinterſaſſen berubte, 
ein wefentlid anderes war, als das zu den Hinterfaffen des 
Landesherrn. Hatten aber gar die leßteren (in den ftädti- 
[hen und ländlichen Gemeineverbinden, welche aud für fie 
- beftanden) eignen directen Antheil erlangt an der Lands 
ftandfhaft, fo Eonnte allerdings noch in einem umfaffen- 
deren, gleihmäßigeren Sinn den Landftänden Landesvertres 
tung oder Landesrepräfentation zugefchrieben werden, ohne - 
darum die Kietion gelten zu laflen, als bilde die Summe 
aller Angehörigen des Landes, das Volf, eine wahre Körs 
perfchaft, ein Gemeinwefen oder eine Perfon im juriftifchen 
Sinn des Worts, und als fei jeder Landftand Vertreter 
diefer Geſammtheit und feine Landftandfhaft Tediglih ein 
Ausfluß ihrer Berechtigung, ein von ihr gegebenes Mandat. 

Somit war der im $. 1. der Verordnung vom 
22. Mai 1815 gebrauchte Ausdruck „Repräfentation 
des Volks“ Feineswegs unvereinbar -mit der Intention, 
die im Sabre 1823 klarer ausgefprodhen (und auch Elarer 
gedacht) worden: Landftände im Geift der älteren deutfchen 
Verfaflung eintreten zu laffen. 

Für fi) allein genommen — ohne gehörige Rüdfiht 
auf die folgenden Paragraphen wie auf die Befigergreifungs: 
patente — konnte aber der Ausdruck freilich zur Erwartung 
einer Conftitution nach Art der franzöfifchen Charte vers 
leiten. Ja es bat zu jener Zeit einflußreihe Staatsmänner 
gegeben, welche eine folche Erwartung nicht ungern gefördert 
faben oder wohl gar fürdern halfen. Nichtsdeftoweniger 
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durfte doch damals wie fpäterbin, bei ehrlicher und umfich— 
tiger Erwägung, eine ſolche Auffaffung nicht Plas greifen, 
Denn es ift damit der Inhalt der nachfolgenden Paragra= 
pben unvereinbar, der jedenfalls als der beftimmtere, con⸗ 
eretere, bei der Erläuterung der unbeftimmten, abftracten 
Faffung des $. 1. mwefentlih in Betracht kommen muß; 
denn dag ift einfache Pflicht des gefunden Menſchenverſtan— 
des wie des Gewiſſens. 

Es redet nun aber $. 2. der Verordnung von Her⸗ 
ftellung der „Provinzialftände”, nicht von Begründung 
einer im Princip wefentlid andern und neuen Inftitution, 
und nur eine Modifiention ift angedeutet durch die Abficht, 
die Stände „dem Bedürfniß der Zeit gemäß einzurichten”. 
Die alten landftändifhen Berfaffungen aber, wie fie in 
verfchiedenen preußifchen Staaten damals noch mehr oder 
weniger fi) erhalten Hatten, gründeten ſich weſentlich auf 
. die Gliederung und auf die eignen und individuellen, fo 
wenig wie die Hoheitsrechte des Landesheren durch 
Bolfsmandate gegebenen Gerechtfame der Prälaten, ber 
Herren und Nitter, der Städte Daß nun dies mit dem 
Mepräfentativfuftem unfrer Kiberalen nichts gemein babe, 
vielmehr in entfchiedenem Widerftreit ſtehe, kann niemand 
in Abrede ftellen, der jemals einen unbefangenen Blid in 
die Geſchichte gethan hat. Selbſt der ganze Begriff von 
Provinzialftänden ift dem modernen Nepräfentativfuften 
fremd, ja zumwiberlaufend. Denn daffelbe Fennt Feine Stände, 
fondern hoͤchſtens Unterſchiede nach Steuerbeträgen, es kennt 
auch Feine Provinzen als organifche VBeftandtheile des Staats, 
fondern blos als Abtheilungen größerer Gebiete zur Erleich⸗ 
terung der Aöminiftration. Auch daß der künftigen Ver⸗ 
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ſammlung der Landesrepräfentanten Feine andere Beſtim⸗ 
mung: zugewiefen wird als die Berathung über gewiffe 
Gegenftände, ift mit den gangbaren Begriffen über Repräs 
fentativverfaffung nicht zu vereinigen. 

Noch beftimmter aber wo möglih als die aus der 
Berordnung felbft fi) ergebenden Gründe fpredhen gegen 
die Auslegung des $. 1. im Sinn des Repräfentativfuftens 
jene Zufiherungen wegen „Erhaltung der ftändifchen 
Verfaſſung“ in Sachſen und Neu:Vorpommern, und 
felbft ſchon jene an andere Provinzen gerichtete, wegen Er⸗ 
theilung einer ftändifhen Verfaſſung „mit forgfältiger Bes 
rückfihtigung der Altern Verfaſſung“. Dagegen ift aller 
dings ‚der auch damals (wie oben bemerkt) vorgefommene 
Ausdruck „Conſtitution“ für ſich allein genommen mindes 
ftens fo zweideutig, wie die „Nepräfentation bes Volks“. 

Es Bat aber endlich des jept regierenden Könige Mas 
jeſtät felbft ausdrücklich. erfkärt, wie der hochſelige König 
Beinesiwegs „den herrſchenden Begriffen fogenannter allges 
meiner Volksvertretung “ zugethan geweſen ſei, wobei indeß 
zugleich die Möglichkeit einer Auslegung der Verordnung 
vom 22. Mai 1815 oder vielmehr des $. 1. und der Über— 
ſchrift derſelben im Sinn jener Begriffe anerfannt zu fein 
fheint. Es findet ſich diefe wichtige Erflärung,. die wohl 
eine authentiſche zu nennen ft, in dem Beſcheid, welcher 
unter dem 9. September 1840. den damals zur Huldigung 
verfammelten Ständen des Königreihs Preußen ertheilt 
worden iſt. Dafelbft heißt es: „Die ‚Ergebniffe, welche 
„Unfer in Gott ruhender Herr Vater bald. nad) Erlaß der 
„Berordnung vom 22. Mai 1815 in. andern Ländern wahr 
„nahm, bewogen Ihn, wie Wir davon auf das unzweifels 
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Unterfeitung von „Bildung einer Repräfentation” die 
Rede. Alle übrigen Urkunden deuten (außer Ro. 3., die 
darhber nichts enthält) zweierlei an: Erftens eine die ges 
ſammte Monardie begreifende „Conftitution”, wie es in 
No. 4. u. 5., „allgemeine Verfaſſung“, wie es in No. 6. 
bis 10. beißt. Zweitens eine Inftitution für die einzelnen 
koniglichen Linder oder Staaten. „Provinzielle Verfaſſung“ 
wird es in No. 4. u. 5., „ſtändiſche Verfaſſung“ in 
No. 6. bis 10. genannt. In Abſicht auf die nähere Dr 
ganifation und die Attributionen der Nepräfentanten oder 
der Stände (diefe Urkunden laffen noch die Wahl zwiſchen 
beiden Bezeihnungen) finden fich folgende Andeutungen: 
Dem Herzogthum Sachſen (No. 6.) und dem Herzogthum 
Neu: Vorpommern und dem Zürftenthbum Rügen (No. 10.) 
iſt „Erhaltung der ftändifhen Verfaſſung“ zuges 
jagt, was, foweit es dem Wortlaut gemäß gemeint war, 
von allen Andeutungen der Art die umfaflendfte, gebalt- 
reichſte geweſen iſt. Nach den Erklärungen unter No. 7., 
8. u. 9 foll „mit forgfältiger Berückſichtigung der älteren 
„Berfaffung und der Örtlihen Verhaͤltniſſe“ vorgegangen 
werden. 

An No. 4. ift der Zuziehung zur Berathung der &es 
fege, endlich in Ro. 3. der Zuziehung zur Regulirung und 
Kefiftellung der Steuern gedacht. 

Was den geographifchen Umfang der ftändifchen Ver: 
bände in den verſchiedenen königlichen Ländern betrifft, fo 
fonnte man fi berechtigt halten, aus diefen Urkunden zu 
entnehmen, daß für das Großberzogthum Pofen, für 
Weſtpreußen, für Neu:Borpommern und Rügen 
je ein folder Verband entftehen, beziebungsweife fort: 
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befteben foll, während die „Crhaltung” ber ſtaͤndiſchen 
Berfaffung im Herzogthum Sachſen eine Kortdauer meh: 
serer Berbinde (in der Dber:Laufig, der Nieder: 
Laufig, dem preußifh gewordenen Theil der fächfifchen 
Kurs und Erblande u. f. w.) zu verheißen ſchien. Denn 
Erhaltung einer Berfaffung fließt natürlich auch in fi, 
daß AÄnderungen, alfo auch Unionen, nur in verfafungss 
mäßigem Wege erfolgen können. 


$. 32, Die Verordnung über die zu bildende Nepräſen⸗ 
tation des Dolls. Vom 22, Mai 1815. 

Mitten in die Reihe der fo eben ins Auge gefaßten 
Erklärungen (fie gehören alle in die Zeit vom 5. April bie 
zum 19. September 1815) fällt nun die vielbeſprochene, 
die Geſammtheit aller Eöniglihen Staaten (außer Neuf: 
chatel) begreifende „Verordnung über die zu bildende 
Repräfentation des Volks“, wie die Überfehrift in 
der Geſetzſammlung lautet, datirt zu Wien, den 22. Mai 
1815, aber allererft in dem am 8. Juli des gedadıten 
Jahres zu Berlin ausgegebenen Stüd der Geſetzſammlung 
veröffentlicht. 

So unzähligemale auch der Wortlaut dieſer Verord⸗ 
nung gedruckt worden iſt, ſcheint es doch angemeſſen, die⸗ 
ſelbe bier vollftändig einzurücken, um bei der nachfolgenden 
Beiprehung den Tert zur Hand zu haben. 

„Wie Friedrich Wilhelm, von Goftes Gnaben 
„König von Preußen ıc. ꝛc. Dur Unfere Verordnung 
„vom 30. v. M. haben Wir, fir Unfere Monarchie eine 
„regelmäßige Verwaltung, mit Berüdfichtigung der früheren 
„Provinzialderhältniffe, angeordnet.” 

, A 3 r 
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„Die Geſchichte des preußiſchen Staats zeigt zwar, 
„baß der wohlthätige Zuftand bürgerlicher Freiheit und die 
„Dauer einer gerechten, auf Drdnung gegrändeten Verwal⸗ 
„tung in den Eigenſchaften der Negenten und in ihrer Ein: 
„tracht mit dem Wolfe bisher diejenige Sicherheit fanden, 
„die ſich bei der Unvollfommenbeit und dem Unbeftande 
„menſchlicher Einrichtungen erreichen läßt.“ 

„Damit fie jedoch defto fefter begründet, der preußi⸗ 
„Then Nation ein Pfand Unfers Vertrauens gegeben und 
„der Nachkommenſchaft die Grundfäge, nad welchen Un⸗ 
„ſere Vorfahren und Wir felbft die Regierung Unfers Reichs 
„mit ernftlicher VBorforge für das Glück Unſerer Unterthanen 
„geführt haben, treu überliefert und vermittelft einer fchrifte 
„then Urkunde, als Verfaffung des preußifchen Reichs, 
„dauerhaft bewahrt werden, haben Wir Nacfolgendes be 
ſchloſſen:“ 

9. 1. „Es ſoll eine Repraͤſentation des Volks gebildet 
„werden.“ 

§. 2. „Zu diefem Zwecke find: a) die Provinzial 
„ſtände da, wo ſie mit mehr oder minder Wirkſamkeit noch 
„vorhanden ſind, herzuſtellen, und dem Bedürfniſſe der Zeit 
„gemäß einzurichten; b) mo gegenwärtig feine Provinzial⸗ 
„stünde vorhanden, find fie anzuordnen.” 

„I 3. Aus den Provinzialftänden wird die Verſamm⸗ 
„lung der Landesrepräfentanten gewählt, die in Berlin 
„ihren Sig haben ſoll.“ 

$. 4. „Die Wirkfamfeit der Landesrepräfentanten er⸗ 
„ſtreckt fi auf die Berathung fiber alle Gegenftände der 
„Geſetzgebung, welche die perfönlichen und Eigenthumsrechte 
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„ber Staatöbirger, mit Einfhluß der Beſteuerung, be 
n treffen. 4 

$. 5. „Es ift ohne Zeitwerluft eine Commiffion in 
„Berlin niederzufeßen, die aus einſichtsvollen Staatsbeam⸗ 
„ten und Eingefeffenen der Provinzen befiehen fol.“ 

$. 6. „Dieſe Commiffion fol fi befhäftigen a) mit 
„der Drganifation der Provinzialftinde; b) mit der Drgas 
„nifation der Landesrepräfentanten; c) mit der Yusarbeis 
„tung einer Berfaffungsurfunde nach den aufgeftellten 
„ Brundfägen. “ 

$. 7. „Sie fol am 1. September biefes Jahres zus 
„fammentreten. 

$. 8. „Unſer Staatefanzler ift mit der Vollzichum 
„dieſer Verordnung beauftragt und hat Uns die Arbeiten 
„der Commiſſion demnächſt vorzulegen.“ 

„Er ernennt die Mitglieder derſelben und führt darin 
„den Borfis, ift aber befugt, in Verbinderungsfällen einen 
„Stellvertreter für fich zu beftellen.“ 

„Urkundlih unter Unferer böchfteigenhändigen Unter: 
„ſchrift und beigedrucktem Eöniglichen Inſiegel. So geſche— 
„hen Wien, den 22. Mai 1815.“ 

Es giebt dieſe Verordnung reichen Stoff zu mancherlei 
Betrachtungen. Nur ſolche, die zu allernächſt den Haupt⸗ 
vorwurf der gegenwaͤrtigen Schrift berühren, ſind hier an⸗ 
zuſtellen. 

Zuerſt drängt ſich die Frage auf nach den Beweg⸗ 
gründen, aus welchen dieſelbe hervorgegangen fein möchte? 
Darauf giebt der Inhalt Feine auch nur andentende Ants 
wort. Der Eingang mit feinen wenigfagenden, bei aller 
Nüuͤchternheit dennoch rhetoriſch gefaßten Sägen vertritt eine 
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folhe Antwort nur fcheinbar, gewährt in der That feinen 
Aufſchluß. Eine Zufammenfaffung und Überlieferung von 
Negierungsmarimen in einer fchriftlichen Urkunde bat man 
wohl niemals für eine Verfaffungsurkunde erachtet; für eine 
folche Überlieferung erfcheint auch das ganze Dafein von 
Provinzialftänden und von Landesrepräfentanten fein noth⸗ 
wendiges Crforderniß, ja wenn man aud nur in den alle 
gemeinften und befannteften Grundzligen fid die Regierungse 
weife der brandenburgifch=preußifchen Negenten feit dem 
großen Kurfürften vergegenwärtigt, möchte gerade bie beab: 
fißtigte Herftellung oder neue Anordnung von Provinzial: und 
vollends von Reichsſtänden, felbft von nur berathenden, als 
eine gewichtvolle Abweichung von der bisherigen, feit fo 
vielen Menfchenaltern und infonderbeit mit großer Schärfe 
gerade in der nächſten Vergangenheit vor jener Verordnung 
geübten Machtvollkommenheit erfcheinen. Einen rechten Zu: 
ſammenhang vermag ich daber zwifchen dem Eingange und 
den nachfolgenden Paragraphen nicht wahrzunehmen. 

Eine größere Bedeutung als dem, was der Eingang 
der Verordnung angiebt, darf wohl mehreren andern Um: 
ftänden zugefchrieben werden: Vielleicht ſchon dem Wunſche, 
ben obengedachten freilich fehr beiläufigen Ankündigungen 
feit dem Jahr 1810 und dem damit zufammenhängenden 
Scheinweſen der interimiftifhen Nationalrepräfentation Am 
ordnungen von beftimmterem Inhalt folgen zu laffen; noch 
mehr wohl dem MWunfche, in dem eignen Lande Grundfäge 
nicht anſcheinend ganz unbefolgt zu laſſen, welchen auf dem - 
Congreß zu Wien fo lebhaft das Wort war geredet worden, 
wenn fchon die damals aufgeftellten Anſichten über fand: 
ftändifche Verfaſſung, die zu feiner Art von rechtlicher Ver: 
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pflihtung, weder gegen den deutſchen Bund noch gegen die 
eignen Untertbanen, geführt hatten, nachmals einer andern 
Auffaſſung und Überzeugung von dem, was gerade in Preus 
ßen fih als erfprieglih und aueführbar bewähren dürfte, 
haben weichen koͤnnen. jene faft gleichzeitig erfolgten Be: 
figergreifungspatente und Manifefte an die Rheinlande und 
an andere Landestheile fommen dagegen zur Aufhellung der 
eigentlichen Motive nicht befonders in Betracht. Denn der 
Entfhluß, die oben befprodhenen Andeutungen in diejelben 
aufzunehmen und diefe Verordnung über die zu bildende 
Repräfentation des Volks zu erlaffen, mußte notbwendig 
zugleidy gefaßt werden; das Patent in Betreff des Herzogs 
thums Sachſen ift fogar von einem und demfelben Tage 
mit jener Verordnung datirt. Möglicyerweife bat aber der 
vorgefundene Beſtand der Landesverfaffung in Sachſen und 
in Neu⸗Vorpommern (deffen Kortdauer in dem legten Lande 
auch durd Staatsverträge verbürgt war) auf die Entfchlies 
Bungen der Regierung einigen Einfluß geübt. 

Bei bochgeftellten Staatsmännern — fchwerlih, aud 
nur vorübergehend, bei dem Könige felbft — bat ferner 
wohl die damals ſchon vielfach verbreitete Vorſtellung Ein: 
gang gefunden, als fei eine im vwulgären Spracdhgebraud 
vorzugsweife fogenannte „Berfaffung” Bedingung einer der 
„wahren dee” des Staats wo nit ſchon entſprechenden, 
doch ſich annähernden Staatsform. Ob endlich die Beſorgniß, 
der vollkommnen Treue und Hingebung der Untertbanen, 
infonderheit auch ihrer Willigfeit zu finanziellen Leiftungen 
bei unveränderter Fortdauer der bisherigen Regierungsmweife 
in Sufunft nicht fiher fein zu können, in irgend einer 
Region gehegt oder auch vorgefchügt worden fei, darüber 
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wage ich feine beftimmte Meinung zu. fallen. Daß aber, 
wie wohl behauptet worden, das Bedürfniß, den Eifer: zu 
dem fi) erneuernden blutigen Kampfe zu entzünden, zu die: 
fem Mittel habe greifen laffen, das widerlegt ſich einfach 
durch die Zeitrechnung, da als die Verordnung erging, 
vollends als fie durch die Gefeßfammlung kundgemacht 
wurde — mehrere Wochen nach der Schlacht von Welle: 
alliance — ein folches Hilfsmittel viel zu ſpit wäre an⸗ 
gewahn worden. 

So laſſen ſich, meines Wiſſens und Erachtens, die 
eigentlichen Beweggründe der Verordnung vom 22. Mai 
1815 nicht mit Beſtimmtheit erkennen. Wohl konnte — 
das ſei nicht in Abrede geſtellt — eine mit Weisheit und 
Glück unternommene Wiederbelebung der Landſtände gewiß 
in mehrfacher Beziehung ſegensreich wirken und insbeſondere 
im Intereſſe des Landesherrn wie des Landes, dem Mono— 
pol des Officiantenthums zu Rath und That, eine Schranfe 
und ein Gegengewicht von heilfamfter Art bereiten. Daß 
jedoh Intentionen und Erwartungen diefer Art damals 
an der Entihliegung der einflußreichften Rathgeber ber 
Krone Antheil gehabt haben, darf wohl bezweifelt werden. 

Wie fieht es nun aber um den pofitiven Inhalt 
. biefer Verordnung? — Da fommt es bier nur auf einen 
Hauptpunft an. Es liegt diefer in dem $. 1. („E86 foll 
eine Repräfentation des Volks gebildet werden”) und der 
demfelben entjprechenden Überfhrift, worauf wefentlich die 
in den leßtverfloffenen jahren fo laut und vieltönig ver: 
nommene Behauptung fih ftügen will, als babe der König 
damals eine Verfaffung im Sinne des heut zu Tage vors 
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zugsweiſe ſogenannten Repräſentativſyſtems beabſichtigt und 
verſprochen. 

Das Repraͤſentativſyftem beruht im Weſentlichen auf 
der Annahme: das Volk, die Geſammtheit aller Unterthanen 
einer höchſten Obrigkeit (d. h. in der Regel doch nur die 
Geſammitheit der Minner) bilde eine einzige, mit Ausſchluß 
aller reellen und irgendiwie rechtlich wirkſamen Standesver- 
ſchiedenheit, aus weſentlich gleichartigen und gleichberedhtig- 
ten Gliedern — „Staatsbürgern“ — beftehende Genoffen- 
ſchaft oder Gemeinde, welche die ihr nach der vorausgefegten 
allgemeinen Natur des „Staats“ gebührende Theilnahme 
an der Gefeßgebung und überhaupt an der Landesregierung, 
weil ihr unmittelbares. Auftreten in jedem etwas größeren 
Lande ſchon phyſiſch unmöglich fei, in einem folchen durch 
gewählte Vertreter oder Nepräfentanten auszuüben habe. 
Zum Behuf der Wahl diefer Vertreter feien partielle Ver⸗ 
fammlungen zwar nicht zu vermeiden, jeder Gewählte habe 
aber durchaus nicht die ihn wählende Verſammlung oder 
gar nur die Majorität derfelden, welcher er feine Auser⸗ 
wählung verdankt, zu vertreten, fondern einzig und allein 
die Gefammitbeit, wobei er; als Repräfentant im vollften 
Sinne des MWorts, an feine Art von Inſtruction Seiteus 
feiner Wähler gebunden fein dürfe. Das Dafein von Stäns 
den ift mit der vollen Confequenz des Princips unvereinbar, 
doch pflegen die Gläubigen der politifchen Neligion, zu deren 
Hanptartifeln das Repräfentativfpftem gehört, um demfelden 
wenigftens einigermaßen praftifhe Geltung zu verfchaffen, 
von der rückjichtslofen Gonfequenz dies und jenes aufjus 
opfern, und nur mit fehr erheblichen Dpfern der Art haben 
ihre Anfichten auf Korm und Gehalt der neueften Geftal- 
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tung deutfcher Staatsverfaffungen einen mehr oder minder 
tiefgreifenden Einfluß zu erlangen vermodht. 

Auf dies bier erwähnte Repräſentativſyſtem, fei es in 
feiner abftracten Reinheit, fei es mit den pofitiven Beimis 
fhungen, die es in ‚den fogenannten conftitutionellen Staa 
ten Deutfchlands fi gefallen laffen muß, Fann der Aus: 
drud „Repräfentation des Volks“ — nad) dem vorwiegen⸗ 
den heutigen Sprachgebrauch, der vor dreißig Jahren freilich 
fi) noch nicht fo feftgefegt hatte wie jegt — allerdings 
bezogen werden. Allein noch eine andere Deutung ift zus 
Käfig, die auf einen ebenfalls weitverbreiteten, bereits älteren 
Sprachgebrauch ſich berufen Fann. 

Schon feit Jahrhunderten bat man nämlicdy die Land: 
ftände im Sinn des pofitiven deutſchen Staatsrechts vielfad) 
Nepräfentanten des Landes oder aud des Volks genannt. 
Nicht felten zwar ift damit eine verkehrte, den neueren 
Bolfsvertretungsideen verwandte Vorftellung verfnüpft wor: 
den, weshalb Einige die ganze Bezeichnung verworfen haben. 
Es Fonnte aber auch eine dem Weſen der Sache völlig 
entſprechende Auffaffung darin einen Ausdruc finden Denn 
die Iandftändifchen Vereine umfaßten regelmäßig alle Obrig⸗ 
feiten, die im Rande unter (in gewiffem Sinn, den Do- 
mainen und der dortigen landesherrlichen Localgewalt gegen- 
über, neben) dem Landesherrn beftanden. Eine jede diefer 
Dbrigfeiten war zunächft die natürliche Vertreterin ihrer 
Hinterfaffen. Zu den faft nie fehlenden corporativen Rech⸗ 
ten biefer die Landftände bildenden Dbrigfeiten gehörte aber 
aud) vertragsmäßig, daß ohne ihre Zuftimmung feine Be⸗ 
ftenerung der Domainen eintreten durfte, und daß fie auch 
im Intereffe der landesherrlichen Hinterfaflen Defiderien und 
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Gravamina geltend zu machen befugt waren. In fofern 
fonnten die Landftände Vertreter oder Repräfentanten des. 
ganzen Landes genannt werden, wenn ſchon das Verhälts 
niß, worauf die Vertretung ihrer eignen Hinterfaflen berubte, 
ein mwefentlid anderes war, als das zu den Hinterfaffen des 
Landesheren. Hatten aber gar die legteren (im den ſtädti⸗ 
fhen und ländlichen Gemeineverbänden, welche auch für fie 
- beftanden) eignen directen Antheil erlangt an ber Land» 
ftandfhaft, fo Eonnte allerdings noch in einem umfaffen- 
deren, gleihmäßigeren Sinn den Landftinden Landesvertres 
tung oder Landesrepräfentation zugefchrieben werden, obne - 
darum die Fiction gelten zu laffen, als bilde die Summe 
aller Angehörigen des Landes, das Volf, eine wahre Körs 
perfchaft, ein Gemeinwefen oder eine Perfon im juriftifchen 
Sinn des Worts, und als fei jeder Landftand Vertreter 
diefer Geſammtheit und feine Landftandfhaft lediglich ein 
Ausfluß ihrer Berechtigung, ein von ihr gegebenes Mandat. 

Somit war der im $. 1. der Verordnung vom 
22. Mai 1815 gebraudte Ausdrud „Repräfentation 
des Volks“ keineswegs unvereinbar -mit der Sintention, 
die im Jahr 1823 Harer ausgefproden (und auch Flarer 
gedacht) worden: Landftände im Geift der Älteren deutfchen 
Verfaffung eintreten zu laffen. 

Kür fih allein genommen — ohne gehörige Rückſicht 
auf die folgenden Paragraphen wie auf die Befigergreifungs: 
patente — konnte aber der Ausdruck freilih zur Erwartung 
einer Conftitution nad Art der franzöfifchen Charte vers 
leiten. Sa es bat zu jener Zeit einflußreihe Staatsmänner 
gegeben, welche eine foldhe Erwartung nicht ungern gefördert 
faben oder wohl gar fürdern halfen. Nichtsdeftoweniger 
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durfte doch damals wie fpäterbin, bei ehrlicher und umſich— 
tiger Erwägung, eine ſolche Auffaffung nicht Pla greifen, 
Denn es ift damit der Inhalt der nachfolgenden Paragras 
pben unvereinbar, der jedenfalls als der beftimmtere, conz 
eretere, bei der Erläuterung der unbeftimmten, abftracten 
Faſſung des $. 1. wefentli in Betracht kommen muß; 
benn dag ift einfache Pflicht des gefunden Menfchenverftan: 
des wie bes Gewiſſens. 

Es redet nun aber $. 2. der Verordnung von Hera 
ftellung der „Provinzialftände”, nicht von Begründung 
einer im Princip mwefentlich andern und neuen Inftitution, 
und nur eine Modification ift angedeutet durch die Abficht, 
die Stände „dem Bedürfniß der Zeit gemäß einzurichten”. 
Die alten landftändifhen Verfaſſungen aber, wie fie in 
verfchiedenen preußifchen Staaten damals noch mehr oder 
weniger fi) erhalten hatten, gründeten ſich weſentlich auf 
die Gliederung und auf die eignen und individuellen, fo 
wenig wie die Hoheitsrechte des Landesherrn durch 
Bolfsmandate gegebenen Gerchtfame der Prälaten, ber 
Herren und Ritter, der Städte Daß nun dies mit Den 
Nepräfentativfuftem unfrer Liberalen nichts gemein babe, 
vielmehr in entfchiedenen MWiderftreit ſtehe, Fann niemand 
in Abrede ftelen, der jemals einen unbefangenen Bid in 
die Gefchichte gethban bat. Selbft der ganze Wegriff von 
Provinzialftänden ift dem modernen Repräfentativfuften 
fremd, ja zumwiderlaufend. Denn daffelbe Fennt Feine Stände, 
fondern böchftens Unterfchiede nach Steuerbeträgen, es Fennt 
auch Feine Provinzen als organifche Beſtandtheile des Staats, 
fondern blos als Abtheilungen größerer Gebiete zur Erleich⸗ 
terung ber Adminiſtration. Auch daß der künftigen Wer 
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ſammlung der Landesrepräfentanten Feine andere Beſtim⸗ 
mung: jugeiefen wird als die Berathung über gemiffe 
Gegenftände, ift mit den gangbaren Begriffen über Nepräs 
fentativverfaffung nicht zu vereinigen. 

Noch beftimmter aber wo möglih ald die aus der 
Berordnung felbft ſich ergebenden Gründe fpredhen gegen 
die Auslegung des $. 1. im Sinn des Repräfentativfuftens 
jene Zufiherungen wegen „Erhaltung der ftändifhen 
Verfaffung” in Sachſen und Neu-Vorpommern, und 
ſelbſt fchon jene an andere Provinzen gerichtete, wegen Er⸗ 
theilung einer ftändifchen Verfaſſung „mit forgfältiger Be⸗ 
rückſichtigung der älteren Verfaſſung“. Dagegen iſt aller⸗ 
dings der auch damals (wie oben bemerkt) vorgekommene 
Ausdruck „Conſtitution“ für ſich allein genommen mindes 
ftens fo zweideutig, wie die „Repräfentation des Volks“. 

Es bat aber endlich des jegt regierenden Könige Mas 
jeſtät felbft ausdrücklich. erklärt, wie der bochfelige König 
keineswegs „den berrfchenden Begriffen fogenannter allges 
meiner Volksvertretung“ zugetban geweſen fei, wobei indeß 
zugleich die Möglichkeit einer Auslegung der Verordnung 
vom 22. Mai 1815 oder vielmehr des $. 1. und der Übers 
ſchrift derſelben im Sinn jener Begriffe anerfannt zu fein 
fheint. Es findet fich diefe wichtige Erklaͤrung, die wohl 
eine authentiſche zu nennen ift, in dem Befcheid, melcher 
unter dem 9. September 1840 den damals zur Huldigung 
verfammelten Ständen des Königreichs Preußen ertheilt 
worden ift. Dafelbft beißt es: „Die ‚Ergebniffe, welche 
„Unſer in Gott ruhender Herr Vater bald nach Erlaß der 
„Berordnung vom 22. Mai 1815 in andern Ländern wahrs 
„nahm, bewogen Ihn, wie Mir davon auf das unzweifel⸗ 
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„hafteſte unterrichtet find, die Deutung, welche mit Seinen 
„königlichen Worten verbunden wurde, in reifliche Übers 
“ „legung zu ziehen. In Erwägung ber heiligen Pflichten 
„Seines von Gott Shm verliehbenen Eöniglihen Berufes, 
„beſchloß Er, Sein Wort zu erfüllen, indem Cr, von den 
„herrſchenden Begriffen fogenannter allgemeiner Volkever⸗ 
„teetung, um des wahren Heiles Seined Ihm anvertrauten 
„Volkes willen, Sich fern haltend, mit ganzem Ernſt und 
„mit innerfter Überzeugung den naturgemäßen, auf ges 
„ſchichtlicher Entwickelung beruhenden und der bdeutfchen 
„Vollksthümlichkeit entfpredhenden Weg einſchlug. Das Er: 
„gebnig Seiner weifen Zürforge ift die allen Theilen der 
„Monarchie verliehene provinzial: und Freisftändifche Der 
„faflung. Sie hat eine auf deutichen Boden wurzelnde 
„geſchichtliche Grundlage, die Grundlage ftändifcher Gliede⸗ 
„rung, wie diefe durch die überall berischfichtigten Verände⸗ 
„rungen ber Zeit geftaltet worden. Sorgfältig ift ein die 
„freie organiſche Entwickelung binderndes Abichließen ber 
„natürlichen Stände des Volks auf der einen und ein Zus 
„ſammenwerfen derfelben auf der andern Seite vermieden 
„worden. ” 

Wie viel unfruchtbares und felbft fchädliches Gerede 
und Geſchreibe wäre verbütet worden, wenn der in der That 
vollfommen nicdhtsfagende, dem fonftigen Inhalt der Ber: 
ordnung nichts binzubringende und nichts abnehmende $. 1. 
(nebft der fihtlih daraus entnommenen Überfchrift) ganz 
fortgeblieben wäre! 

Es iſt dies aber nicht das Einzige in diefer Verord⸗ 
nung, was, wie fo vieles, in wichtigen Gefegen aus ber Har⸗ 
denbergſchen Periode, von einer gewiffen Unreife des Ge⸗ 
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danfens wie von Übereilung und Unliberlegtheit in der Faſ⸗ 
fung Zeugniß giebt. Won ähnlich mißlicher Natur ift auf 
die darin ausgefprochene Ankündigung einer „Verfaſſungs⸗ 
Urkunde,” im Cingange und im $. 6., worüber ſchon oben 
eine vorläufige Bemerkung gemacht if. Es war biefelbe 
ebenfalls wohl geeignet den Wortführern der fogenannten 
Volksvertretung und des gefammten Conftitutionalisums als 
Handhabe zur Geltendmahung ihrer Korderungen und Zus 
muthungen zu dienen. Doch ift dies meines Willens mins 
der ausgebeutet worden als die Überfehrift und der $. 1. 


Eine nähere Erörterung, die ohne größere Ausführlichkeit 


nicht wohl thunlich waͤre, fcheint bier entbebrlih, da im 
‚wefentlihen das Pocen auf eine folde Urkunde feinen 
Stachel verliert, wenn für den durch die Verordnung vom 
22. Mai 1815 in Ausficht geftellten Inhalt derfelben dem 
$. 1. nebft der Überfehrift Feine felbftändige, der gewöhn⸗ 
lichen Theorie der Repräfentativverfaffung entſprechende 
Bedeutung verbleibt. Auch obne ein foldhes völlig neues 
Princip der wahren Natur der preußifhen Monarchie zu 
fubftituiren, ohne den Verſuch diefelbe in das Zwitterding 
eines von republifanifchen Imftitutionen umgebenen Königs 
thums nach dem Rorbilde des Juli⸗Frankreichs umzumo⸗ 
dein, würde zwar die Aufftellung einer ‚, Verfaſſungsurkunde“ 
unter allen Umftänden fehr erhebliche Übelftände, fa nicht 
geringe Gefahren mit fi) führen, und zwar theils neue und 
eigenthümliche, theils diefelben, die mit jeder Codification 
verfnüpft find, und die das allgemeine Landrecht fo über⸗ 
reichlich gebracht hat. Indeß möchte es nicht Bedürfniß 
fein bier näher darauf einzugeben, fo wenig wie auf die 
Schwierigkeit, um nicht zu fagen Unmöglichkeit, aus den 
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Andeutungen der Verordnung vom 22. Mai 1815 eine 
klare Borftellung von dem einer ſolchen Urkunde jemals 
zugedacht gewefenen Inhalt zu ſchöpfen. - 


8. 33. Die Folgezeit bis zur Gefeßgebung der Jahre 
1823 und 1824, 

In dem größten Theil der preußifchen Staaten erregte 
die Verordnung vom 22. Mai 1815 und der ganze Ge- 
genftand welchen fie betraf, allem Anfchein nach zunächft 
und längere Zeit hindurch nur ein geringes und aflermeift 
auf engere Kreife ſich befchränfendes Intereſſe. Eine Aus⸗ 
nahme machten darin vielleicht die Rheinlande und ein 
Theil von Weftphalen, wo es befonders in den Jahren 
1817 und 1818 zu mehrfachen darauf bezüglichen Adreſſen 
und gelegentlichen (auch mündlichen) Petitionen gefommen.ift, 
dergleichen theils unmittelbar an des Königs Majeftät, theils 
an den Staatsfanzler Zürften Hardenberg gerichtet wur⸗ 
den, um auf die DBefchleunigung wie auf den Geiſt und 
den Inhalt der angekündigten Anordnungen einzumwirfen ”). 
Mie viel oder wie wenig in jenen Vorgängen die Yufer 
rung eines wahrhaften weiter verbreiteten Verlangens und 
einer von Vielen lebendig getheilten Sefinnung, oder aber 
das Werk einzelner betriebfamer und eifriger Agitatoren, 
an weichen e8 nicht gefehlt bat — vor allen andern eines 


DU 





*) (Sörres) die Übergabe der Adreffe der Stadt: Coblenz und ber 
Landichaft an Se. Majeſtät den König, in öffentlicher Audienz bei Sr, 
Durchlaucht dem Fürften Staatsfanzler am 12, Januar 1818. (Ohne 
Drucort) 1818. Darauf bezieht fich: An den Sprecher ber Stadt und 
Landſchaft Eoblenz Bon Adam Müller, Aus den Staate-Anzeigen 
abgedrudt. Leipzig 1818. 
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J. Görres — geweſen -fei, möchte nicht leicht fein gegens 
wärtig zu ermitteln, kann bier wenigftens nicht unterfudht 
werden. In den Reden und Schriften, welche von diefer 
Seite damals ausgingen, zeigte fi allermeift (ähnlich wie 
im Bereich der Burfchenfchaften) ein ſchwer zu entwirrendes 
Gemisch von Berufung auf das unlängft, vornämlich durch die 
franzöfifche Revolution und ihre nächften Folgen gefiörte oder 
zerftörte urkundliche Hecht deutfcher Randftände und Landes: 
unterthanen, von phantaſtiſchen Anfichten über das Weſen 
urgermanifcher Verfaffung, und über die Aufgabe und die 
Möglichkeit diefelbe theilweife wieder ins Leben zu rufen, 
enblih von neufranzoͤſiſchem Gonftitutionalismus. Am meis 
ften in den Schranken der Geltendmadhung des erft wenige 
Jahre vorher verdrängten Rechtsbeftandes hält fi eine (bes 
ſonders gedruckte) Adreffe der Nitterfchaft von Juͤlich, Cleve, 
Berg und Mark. Auf den Fortgang der Verfaſſungsſache 
baben alle diefe Demonftrationen und Suppliken durchaus 
feinen Einfluß geübt. Vielmehr erregten diefelben den ern: 
ften Unwillen des Königs, der nach den Feuerproben ber 
Standhaftigfeit, die über ihn waren verhängt worden, wenig 
Neigung hatte, durch ein foldhes Drängen und Pochen von 
Leuten, welche den Napoleonifchen Despotismus lautlos er: 
tragen hatten, fi) beftimmen zu laffen, und deshalb die 
Loͤſung einer allerdings unendlich) ſchwierigen Aufgabe, welche 
aus freiefter Entfhliegung erwachſen war, und welde 
die forgfamfte und umfichtigfte Behandlung erforderte, ir 
gendiwie zu dibereilen. Die KRabinetsordre vom 21. März 
1818, welche auf eine derartige Adreffe aus der Stadt Co: 
blenz und andern rheinifcher Drifchaften erlaffen ift, bezeugt 
14 
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diefe Geſinnung und das Mißfallen an ſolchem Treiben im 
fehr entfchiedener Weiſe“). 

Mehr Beachtung nahm dagegen mit Net eine ſolche 
ftändische Verfaſſung in Anspruch, die bis zur Beſitznahme 
des Landes durch die Alliirten im Lauf des Krieges, in völ⸗ 
lig ungeftörter, altberechtigter Wirkſamkeit beftanden hatte, 
und beren Erhaltung ausdrücklich war verfprochen worden. 
So verhielt fi die Sade in dem nen erworbenen Her⸗ 
zogthum Sachſen. Als num die Periode, für welche zuletzt 
noch unter füchfifcher Herrfchaft die dortigen Stände bie 
Steuern bewilligt hatten, ihrem Ablauf nahe wahr, erging 
unter dem 8. December 1817 —- auf welche fpecielle Ans 
regung ift mir unbekannt — eine Kabinetsordre, worin es 
hieß: „Da die Berathungen Meines Staatsraths über die 
„Drganifation der Provinzialftinde noch nicht fo weit ges 
„dieben find, daß cin Zuſammentritt der Stände des 
„Herzogthums Sadfen — erfolgen kann, fo muß 
„die Erhebung der bewilligten Steuern in derfelben Art, 





„Weder in dem Edict vom 22. Mai 1815 noch in dem Artikel 13. 
der Bundesarte,“ Heißt es darin „ift eine Zeit beſtimmt, wann bie laub- 
„ſtändiſche Verfaſſung eintreten fol, Nicht.jede Zeit ift die rechte, eine 
„Veränderung in die Etaateverfaffung einzuführen. Wer den Landes⸗ 
deren, der dieſe Zuſicherung aus gang freier Entfchliefung gab, daran 
„erinnert, zweifelt freventlich an ber Unverbrüchlichfeit feiner Zufage, und 
„greift feinem Urtheile über Lie vechte Zeit der Einführung biefer Ber: 
„faſſung vor, das aber fo frei fein wuß, als fein erfter Entfchluß es 
„war. Jeder Kommune, jeder Korporation und jebem Einzelnen ſteht 
nes frei, am Thron wie bei den Minifterien und Behoörden fein Gejuch 
„dorftellig zu machen; das Auffordern zu fuppliciren fann aber nicht 
„geftattet werben, und ein ſolches Auffordern liegt augenscheinlich darin, 
„wenn eine Bitfchrift im Lande umhergeſchickt unb angefragt wird, wer 
„von der Einmohnerfchaft unterzeichnen will. Jene Vorftellung kann 
„alſo nur mein gercchtes Mißfallen erregen u. ſ. w.“ 
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„wie fie biöher flattgefunden, fo lange fortgefegt werden, 
„bis das dem Staatsrath zur Berathung vorliegende Steuers 
nfoftem berichtigr fein wird.” — „Die Stände bes Her: 
„zogthums Sachſen,“ ‚heißt es weiter „werden meiner lan⸗ 
„desvaͤterlichen Vorſorge vertrauen, daß die Zuficherungen 
„die Ich ihnen — ertbeilt babe, in Erfüllung geben wer: 
„den, fobald die Einleitungen, die dieferhalb bereits getrof⸗ 
„fen worden, vollendet find.“ (Bergius, Ergänjungen zur 
Geſetzſammlung ©. 42). 

In Abfiht auf den ferneren Gang der ganzen Ange: 
legenheit übergebe ich fir jeßt das, was fpeciell die Frage 
wegen einer allgemeinen Ständeverfammlung betrifft, und 
gedenfe derfeiben nur in fofern als deren Geſchichte mit der 
jener anderen Frage: wegen Organifation der Provinzial 
ftände, untrembar zufammenhängt. Cine baldige Erledigung 
diefer Doppelfrage Eounte, abgefehen von der unter allen 
Umftänden großen Bedeutung und Schwierigkeit der Sache 
und von der Nothiwendigfeit, gleichzeitig noch andere wid 
tige Aufgaben der inneren. und dußeren Politif zu löſen, 
noch aus anderen Gründen nit in kurzer Friſt bewirkt 
werden. 

Eine Kabinetsordre vom 30. März 1817 an ben fo 
eben errichteten Staatsrath, ernannte aus deſſen Mitte die 
Beamten, welche an der Conmiſſion zur Ausführung der 
Verordnung vom 22. Mat 1815 theilnehmen follten, mes 
bet ausdrücklich erwähnt wurde, wie der Krieg, die gämz⸗ 
liche Feſiſtellung des Beſitzſtandes und die Organiſation der 
Verwaltung, das weitere Borfchreiten in biefer Angelegen⸗ 
beit bisher verhindert hätten. Drei Staatsminiſter, Mit 
glieder der Commiſſion (v. Altenftein, v. Beyme, v. Kles 

14” 
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wig), erhielten. den Auftrag die Provinzen zu bereifen, um 
mit geeigneten Männern fich über die bisherigen Verhält⸗ 
niffe und deren zukünftige Geftaltung zu benchmen, während 


zugleich Die Regierungen zu Berichten und Vorſchlägen ver- 


anlaßt wurden. 

Über die auf ſolchen Wegen gewonnenen Materialien 
und die Arbeiten der Commiſſion felbft ift zwar bisher nichts 
näheres öffentlich befannt geworden, doc unterliegt feinem 
Zweifel, daß in den fegteren eine von ſehr bedeutenden No⸗ 


tabilitäten unter den Staatsmännern jener Tage eifrig ge 


pflegte und verfolgte Nichtung fich hervorthat, welche der 
König mit größtem Recht Bedenken trug, zu billigen und 
ſelbſt einzufchlagen, wenn auch nicht fofort der Entſchluß 
veifte und zur That wurde, einen andern, und welchen 
andern Weg zu betreten, und wenn auch nicht zu verfen- 
nen war, daß in der vorangegangenen Zeit, feit dem Jahr 
1807, die Zuftimmung des Könige zu manchen tiefgreifen: 
den, mit jener Richtung innerlich nahe verwandten Rechts⸗ 
Änderungen war erwirkt worden. 

Bevor die Sache, nah Keftftelung der Königlichen 
MWillensmeinung, die Wendung nahm, welche zu der gegen- 
wärtig im ſtändiſchen Weſen beftchenden Ordnung der 
Dinge geführt hat, ſchien eine Zeitlang der Plan deu Ge 
lingen nabe, Preußen in eine fogenannte couſtitutionelle 
oder repräfentative Monarchie in befter Form zu verwans 
dein, ja, wie nachmals verlautete, es dem Ideal, was bie 
politifche Tagesmweisheit für den vermeintlichen „‚Rechtsftant“ 
oder „Bernunftftaat” fi auszumalen pflegt, noch fehr viel 
näher zu bringen, als es bei irgend einem andern deutichen 
Staat verfucht worden ift; ein Streben, wobei natürlich 


_ 
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uber die Berordnung vom 22. Mai 1815, wie auch immer 
diefelbe gedeutet werden mochte, weit binausgegangen wer⸗ 
den mußte. 

Der geſunde Sinn des Königs, das Demfelden ange 
borne, durh die Traditionen vieler Menfchenalter und durch 
reihe eigne Erfahrung genährte und geſtärkte Bewußtſein 
von der Würde eines fouverainen, nur den Herrn aller 
Herren, diefem aber auch in voller Wahrheit, verantwort: 
lichen Rönigihums, Hätte wohl hinreichende Kraft gehabt, 
um vor der definitiven Sanction und der tbatfüchlichen 
Durchführung folcher Projecte zu bewahren. Doch fehlte 
e8 auch nicht an warnenden Stimmen, die lauter und ein⸗ 
dringlicher als aus denn Munde einzelner Widerfacher jener 
Beftrebungen, aus inhaltfehweren Ereigniffen des Tages ers 
tönten und die nicht blos dem Könige, fondern auch fehon 
einem fo weltflugen Mann wie Hardenberg große Bes 
denfen gegen die bis dahin gehegten Verfaflungsprojecte ein: 
zuflößen wohl geeignet waren. Dabin gehören, wie der 
oben angeführte Ausfpruch des jeßtregierenden Königs bes 
fagt, die mißlichen, in Feiner Weiſe einladenden Ergebnifle 
des Repraͤſentativſyſtems und des Conftitutionalismus in 
andern deutfchen und außerdeutfchen Rändern, wo die Negens 
ten zu deſſen Realifirung die Hand geboten hatten. Dahin 
die auf Vernichtung des Königsthums unter lügenbaften 
Formen abzielenden Revolntionen in Spanien und Neapel. 
Auch die in Deutfchland und in Preußen felbft, feit den 
letzten Kriegen, theils im verborgenen Dunfel geheimer Vers 
bindungen, theils in fehr Öffentlihen Demonftrationen ſich 
ergebenden politifchen Thorbeiten und Schwärmereien kom⸗ 
men bier in Wetracht, welche eine den beftchenden Regie: 
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zungen entſchieden feindfelige Tendenz Fund gaben und die 
inbaltfchweren Garlsbader Beſchlüſſe des Jahres 1819 vor: 
nämlich hervorgerufen haben. Sene demagogifchen Umtriebe 
trübfeligen Gedächtnifles waren gewiß, auch in den ertrem- 
ſten Steigerungen, zu welchen fie damals gediehen, zu ohn⸗ 
mädtig, um die beftebende, tn- ihren Grundlagen fo viel 
fach verbürgte Ordnung der Dinge unmittelbar zu gefährden, 
und deren leider nicht immer in die gefchickteften und reits 
ften Hände gelegte Behandlung ift zum Theil gewiß eine 
unmeife, eine gegen mande Einzelne harte und felbft 
ungerechte und vieles übertreibende geweſen. Daß diefelben 
aber nichtsdeftomeniger eine fehr ernfte Seite gehabt haben, 
und daß fie, ungehemmt durch den Arm der Gerechtigkeit, 
großes Unheil über unfer Vaterland zu bringen drobten, kann 
nur grobe Unwiſſenheit oder abfichtliche Unmwahrbeit in Abs 
rede ſtellen. Trotz ihrer innerlihft undeutfhen und uns 
hriftlihen Natur, vermocten fie durch pſeudonationales 
und fogar pfeudochriftlihes Scheinweſen felbft viele edle, 
fittlih ftrebfanıe, aber unklare, unreife Gemütber, befons 
ders unter der academifchen Jugend zu verloden und Ein: 
zelne bis in bie extremften Folgerungen eines die Mittel 
durch den Zweck beiligenden, eines auch die Mordtbat und 
den Meineid gutheißenden politiichen Sefuitismus zu vers 
ftriden. Den eigentlihen Kern diefer bald nur leichtfinnis 
gen, ‘bald frevelhaften Werirrungen bildeten die, in bunter 
Miſchung mit dem phantaftifchen Ideal eines mittelalter⸗ 
lichen deutſchen Kaiſerthums, umgebenden neufranzöfifch res 
volutionären Sreibeitsideen, und wohl fonnten diefe, wo fich 
die ihnen innerlich verwandten Formen des Gonftitutiong« 
lismus darboten, derfelben ſich bemächtigen und daraus ges 
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ſchickte Waffen und Werkzeuge zu ihrer eigenen Realifirung 
bereiten. Die Erwägung auch diefer Dinge mußte dazu 
beitragen, den König Zriedrih Wilhelm III. von der 
Ertheilung einer „Eonftitution“ abzuwenden, wenn je eine 
Neigung dazu ſich in ihm ſollte geregt haben. 

Zwar no zu Anfang des Jahres 1819 ſchien im 
vieler Augen die Abzweigung der ftändifchen Angelegenhei⸗ 
ten von dem Minifterium des Innern, weldes v. Schuck⸗ 
mann befleidete, und die Überweiſung berfelben (nebſt 
mehreren andern, großentheils verwandten Gegeuftänden) 
als Wirkungsfreis eines neuen befonderen Miniſteriums an 
den Freiherrn v. Humboldt, einer „Konftitufion“ den Weg 
zu bereiten *). Doc brachte ſchon daffelde Jahr 1819 An⸗ 
zeichen, daß der König nicht gemeint fei, die Zufunft feines 
Thrones und feiner Staaten dem Conſtitutionalismus preis 
zu geben, obgleich feine damaligen Miniſter mit her 
entfchiedenftien Mojorität (man fagt allefanımt bis auf 
einen) denfelben wegen ber vermeintlich dringend gebieten⸗ 
den Gewalt der fogenannten Öffentlihen Meinung für uns 
abmwendbar erklärten (vor mehr als fünfundzwanzig Jahren!) 





2) Die Enbinets-Örbre vom 1. Januar 1819 (Geſetzſammlung 
S. 2), welche dieſe Beftimmung traf, it denkwürdig wegen: bes Extreme 
von Deferenz Seitens des Monarchen gegen die aberften Spiten ber 
Beamtenbierarchie, welches fi In dem Emgang ausſpricht: „Das 
„Staatswohl und die Umitände erfordern einige Veränderungen in bee 
„Departements: Bertbeilung im Minifterio. Obgleich ich wit ver bie« 
. nbderigen Xeitung derſelben völlig zufrieden zu fein Urfache habe, fo ha⸗ 
„ben doch die Gründe, melde Mich zu den gegenwärtigen Ents 
„ſchlüſſen veranlaffen, bei den Chefs, welche ken Departements bie 
„jest vorflanden, Eingang gefunden, und fie haben gern und 
„willig zu den Beränderungen bie Hände geboten, welche 
Ich dem Minifterio hiermit befannt mache!‘ 
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und ohne Säumen anriethen, zum Werk zu fehreiten! Das 
Ausscheiden von drei Staatsminiftern, die zu den vorglige 
fichften Vertretern des fogenannten Liberalismus gezählt 
wurden, welches zu Ende des gedachten Jahres ſich ereige 
nete, ift mit der Abneigung des Königs gegen das Gonftis 
tutiong- Project in Verbindung gefegt worden. 

Zwar fanctionirte der König noch im Jamar 1820 
ein Gefeg wegen Fünftiger Behandlung des geſammten 
Staatsfchuldenwefens, in welchen mehrere Beſtimmungen 
das nahe bevorftehbende Auftreten von „Reichsſtänden“ 
anzuflindigen fhienen, und denfelben in Beziehung auf die 
Staatefhulden Befugniffe beilegten, von welchen die 
Verordnung vom 22. Mat 1815 audh nit die 
leifefte Andeutung enthält, und gleichzeitig erfolgte 
die Unterdrüdung des märkifchen landfchaftlichen Greditwerfs, 
wobei den Ständen, mit ihrem übrigen darin enthaltenen 
Eigenthum, auch felbft ihr Landhaus zu Berlin entzogen 
wurde. Dagegen bat der Entwurf zu einer Communals 
Drdnung, welche beftimmt war, im Geift der Städteord⸗ 
nung und des Gensdarmerieebiets, ja, wie verfantet, in 
‚einer denfelben weit überbietenden nivellivenden und demo: 
fratifirenden Tendenz, die Verfaffung des platten Landes wie 
der Städte, und alfo auch die vor wenigen Jahren impros 
pifirte Städteordnung aufzulöfen und durch Zahlen und 
Wahlen völlig neu zu geftalten und dadurch eine breite Ins 
terlage für die nene Staats-Verfaffung nach dem Zuſchnitt 
des Repraͤſentativſyſtems zu gewinnen, die allerhöchfte Lilli: 
gung nicht gefunden, vielmehr die Bedenken gegen den bie 
berigen Gang der ganzen PVerfaffungsfache im höchſten 
Grade gefteigert und den Ausfchlag gegeben zu dem. Ent: 
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ſchluß, derfelden fortan eine andre, minder Iuftige, file 
: Thron und Rolf minder gefahrdrobende, vielmehr Segen 
verheißende Bahn anzuweiſen. 

Eine neue, weſentlich anders zuſammengeſetzte Com— 
miffion ward hierauf unter dem Vorſitz des Kronprinzen 
gebildet und loͤſte die ihr gefleflte Aufgabe unter Zuziehung 
nad und nach von befenders dazu auserfehenen und nad) 
‚Berlin befchiedenen Einfaffen der verfchicdenen Provinzen. 
Das widtigfte Mitglied diefer Commiffion war der wieder 
in Dienft tretende Staateminifter von Voß, welder als 
Gegner der mit Steins Minifterium beginnenden Neue⸗ 
rungen fih auf feine Gier zinückgegogen hatte, und dem 
das höchfte Vertrauen des Königs ſich jet zumandte. Se 
entftand das „allgemeine Gefetz wegen Anordnung der 
Brovincialftinde” vom 5. Zuni 1823, und die in demſel⸗ 
ben angeklindigte Reihe von befonderen Gefegen für die vers 
fchiedenen Provincialverbaͤnde, welche gebildet wurden, nämlich 
1. für die Mark Brandenburg und das Marfgraftbum 
Niederlaufig, 2. für das Königreich Preußen, 3. flr das 
Herzogtum Pommern und das Fürſtenthum Rügen, 4. fire 
das Herzogthum Schlefien, die Graffhaft Glas und das 
preußifche Markgrafthum Oberlauſfitz, 5. für die Provinz 
Sachſen (mit Ausnahme der Altmark), 6. flr die Rheins 
provinzen, 7. für die Provinz Weftphalen, 8. flır das 
Großherzogthum Pofen. Die drei erften diefer Gefege find 
vom 1. Juli 1823, die Übrigen vom 27. März 1824 datirt. 

Das allgemeine Gefeg vom 5. Juni 1823 verfündigte 
den Willen des Königs, „Provincialſtäände im @eifte der 
älteren deutfchen Verfaffungen eintreten zu laſſen, wie foldhe 
die Cigenthlimlichfeit des Staats und das wahre Bedürfniß 


+ 


der Zeit erfordern.” Es wird dabei der Verordnung vom 
22. Mai 1815 und andrer vorangegangener Beftimmungen 

und Erflärungen gar nicht gedacht, worin eine ſtillſchwei⸗ 
- gende Andentung zu liegen fcheint, daß man jetzt von einem 
fpecififch von jenem früheren verfchiedenen Standpunkte aus: 
gehe und andre Zielpunfte ins Auge habe. Das neue Ge: 
feg ſtellt ſodann Grundeigenthum als Bedingung der Stands 
ſchaft auf, bezeichnet die Provincialftände als das geſetzmä⸗ 
ßige Organ der verfchiedenen Stände der Unterthanen in 
jeder Provinz, und normirt „diefer Beftinnmung gemäß“ 
ihren Wirkungsfreis, verheißt „für jede Provinz ein befon- 
deres Geſetz, welches die Form und die Graͤnzen ihres ſtaͤn⸗ 
difchen Verbandes beftinimt! mit dem Hinzufügen, daß Ak 
änderungen in bdiefen befonderen Gejegen, die der König 
künftig als wohlthätig und nüglid erachten follte, nur nah 
vorbergegangenem Beirath der Provincialftinde würden ge 
troffen werden. Am Schluß heißt es dann: „Wann eine 
Rufammenberufung der allgemeinen Landftänbe erforderlich 
fein wird, und wie fie dann aus den Provincialftänden bers 
vorgeben follen, darüber bleiben die weiteren Beſtimmungen 
Unſerer landesväterlihen Fürſorge vorbehalten.“ 

Der Wirkungskreis der Provincialſtaͤnde wird alſo be 
ftimmt. „Wie werden,“ beißt es, 

1) „die Gefegentwürfe, welche allein die Provinz au⸗ 
„geben, zur Berathung an fie gelangen, ihnen aud 

2) „fo lange Feine allgemeine ſtaͤndiſche Verſammlungen 
„ftatt finden, die Entwürfe folcher allgemeinen Gefege, welche 
„Veränderungen in Perfonens und Eigenthumsrechten und in 
„den Steuern zum Gegenftande haben, fo weit fie die Pro; 
„din; betreffen, zur Beratbung vorlegen laſſen.“ 
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3) „Bitten und Beſchwerden, welche auf das ſpecielle 
„Wohl und Intereſſe der ganzen Provinz oder eines Theils 
„derfelben Beziehung haben, von den Previncialſtaͤnden ans 
„nehmen, folche prüfen und fie darauf befcheiden, und 

4) „die Communalangelegenbeiten der Provinz ihren 
„Beſchlüſſen, unter Vorbehalt Unferer Genehmigung und 
„Aufſicht, überlaffen. 

Es gehören diefe wichtigen Beſtimmungen unferer ges 
genwaͤrtig geltenden Verfaffung an und das gleiche ift von 
den aufgezäblten befonderen Gefeßen für die einzelnen ftäns 
diſchen Verbände, fo wie von den ſeitdem binzugefommenen, 
allermeift ebenfalls provinziellen Normen zu fagen. Die 
nähere Ertwigung aller diefer Anordnungen, — nicht in 
allen und jeben Beziehungen, fondern vornämlid nur nach 
ihrem Verhaͤltniß zu dem Prineip, welches fich bier Bahn 
gebrochen bat, die preußiſchen Landftände im Geift der 
älteren bdeutfchen Verfaffungen zu geftalten — bleibt den 
wachfolgenden Abfchnitten (TV, V, VI) vorbehalten. Die 
felben follen fih mit den von dem angedeuteten Geſichts⸗ 
punkte aus wichtigften einzelnen SInftitutionen und Grund: 
fägen der heutigen Ordnung der Dinge befhäftigen. Die 
überſchriften diefer Abfchnitte und der Gapitel und Para 
graphen, worin fie getheilt find, bezeichnen den mir anges 
meſſen erichienenen Gang dieſer ferneren Betrachtungen, 
wobei ih nur vorläufig bemerfe, daß mehrfache, das Eins 
zelne betreffende Rückblicke in die Geſchichte, vorzüglich 
im erften dieſer Abfchnitte, unentbebrlih fein werben. 
Doch ehe ih dazu fchreiten Fan, muß noch nad dem 
Schidjal der Älteren Landftände in der Zeit von 1813 bis 
1823 und 1824 gefragt werden ($. 34), nit minder nad) 
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dem ferneren allgemeinen Gang und Verlauf unſres ſtändi⸗ 
ſchen Weſens im Ganzen und Großen von 1823 und 1824 
bis jetzt; davon im zweiten Capitel dieſes Abſchnitts. 


5. 31. Zur Geſchichte der älteren ſtändiſchen Verbände 
feit dem Jahr 1813 bis zum Jahr 1823. 

Während des in den vorhergehenden Paragraphen bes 
fprochenen Hergangs der Vorbereitung und endlichen Feſt⸗ 
ftellung allgemeiner Anordnungen in Betreff der ftändifchen 
Berfaffung, find die Verhältniſſe der Landſtände in dei ein- 
zelnen Zandestheilen nicht unverändert und unbeweglich ſtill 
geftanden. Eine genauere Nahriht über ihr Thun und 
ihr Ergehen in diefer Zeit vermag ich für Feine einzige 
Provinz zu geben. Denn auch von Oftpreußen gewährt die 
öfters benutzte Voigtſche Schrift (f. oben $. 21.) für die 
fetten zehn Jahre vor ihrem Erfcheinen nicht ein gleich ins 
baltreihes Bild, wie für die entferntere Bergangenbeit, obs 
ſchon diefelbe auch flir diefe fpätere Zeit einige intereffante 
Thatfahen enthält. Gegenwärtiger Paragraph ift daher 
mehr beftimmt eine empfindliche Lücke in unfrer vaterlaͤndi⸗ 
(hen Geſchichte anzudeuten als fie auszufüllen. 

Der Anbrud des Befreiungsjahres 1813, der in dem 
ganzen damaligen Umfang der Monarchie fo viele, theils 
im Stillen vorbereitete und gepflegte, theils auch ſchlum⸗ 
mernde Kräfte zu maͤchtigem Aufſchwunge erregte, wies auch 
alsbald den Ständen, zumeift den Kreisftänden, eine höchſt 
wichtige und ebrenvolle Thätigkeit zu. Zuerft in Oſt⸗ 
preußen. Als bier, fofort nad) den Abzuge der flichenden 
Franzofen, Stein im Auftrage des Kaiferd von Nußland 
erfhien, um, in der fiheren Vorausſetzung der bevorſtehen⸗ 
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den Allianz mit dem Könige, vorbercitende Ruͤſtungen zum 
Kriege und infonderheit zu moͤglichſter Steigerung der preise 
Kitchen Heeresmacht zu betreiben, berief der Dbexpräfident 
von Auerswald auf eigne Berantwortlichfeit einen Ge 
nerals Landtag. Diefer bat auf der einen Seite in Ber 
bindung mit der von lebendiger Treue befeelten Haltung der 
Landesbehörden eine jede, augenblicklich wohl zu beforgende 
ruſſiſche Einmiſchung in die Abminiftration fern zu halten 
beigetragen, auf der andern Seite die erften entfcheidenden 
Schritte beratben und eingeleitet, um alle Kräfte fin ben 
erfehnten Kampf zu fpannen und in Bewegung zu feßen. 
Es fehlte niht an der alsbald geſuchten Föniglihen Bilkie 
gung dieſes außerordentlihen, aber durch die befonderen 
Umftände gerechtfertigten Auftretens. *) Auch nachmals im 
Lauf des Krieges fcheint in dieſer Provinz eine Thaͤtigkeit 
nicht blos der Kreisſtände, fondera auch des ftändifchen 
Comité's (f. oben $. 21 und 27), ald Organs bes ganzen 
Bandes, in die fortgehend nöthigen Rüftungen eingegriffen 
zu baben. | 

Unterdeß erging unter dem 17. März 1813 die Ver⸗ 
ordnung Über die Organifation der Landwehr (Geſetzſamm⸗ 
lung ©. 36 und 109), welche den von Alters ber be: 
fiehenden Ständen, unter Zuordming von Männern des 
Bürger: und Bauernftandes, in fehr wichtigen Dingen ein 
Maaß der Gewalt anvertraut, wie feit vielen Menſchan⸗ 
altern in ihren Händen nicht gelegen hatte. Der Eingang 


°) Genauere Nachricht über diefen merfwürbigen Landtag Babe ich 
nirgend gefunden, namentlich weder in Voigts mehrermähnter Schrift, 
wo auffallenderweije diejes Landtags gar nicht einmal gebadyt wird, noch 
auch in deſſen Leben des Staatsminiftere Grafen d. Dohna. 2pj. 1833, 
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ſchon gedenkt ihrer in einer fehr merkwürdigen, ihren recht⸗ 
mäßigen Beruf twenigftens zur Berathung des Landesherm 
bei wichtigen Neuerungen anerfennenden Weiſe. Nachdem 
die Nothwendigkeit der Errichtung einer allgemeinen 
Landwehr und der Ginleitung eines Landfturms ausge: 
fprochen worden, heißt e8: „Die Zeit erlaubt nicht mit 
„meinen getreuen Ständen darüber in Berathung zu treten. 
„Aber die Anweifung zur Errichtung der Landwehr ift nad 
„den Kräften der Provinzen entiworfen. Die Regierungen 
„voerden felbige den Ständen mittheilen.” *) Darnad) giebt 
die Verordnung folgende bier vornämlich in Betracht kom⸗ 
mende Beſtimmungen: 

„Jeder Kreis errichtet eine der Bevoͤlkerung angemef- 
„fee Randiwehrabtbeilung, ohne Verbindung mit andern 
„Reifen Wie viel Landivehrmänner in jedem Kreiſe ges 
„ftellt werden, wird die Negierung den Kreifen befannt 
„machen.“ 

„Den Ständen bleibt die Errichtung der Landwehr 
„überlaſſen, es wird dabei jedoch folgende allgemeine Ber: 
„faſſung hiermit feſtgeſetzt:“ 

$. 1. „Zum Betrieb der Aushebung und Formirung 
„der Landwehr beftinmmt jeder Kreis einen Ausſchuß, welcher 
„ans zwei Deputixten von den ablichen Qutsbefigern, einem 
„von den Städten und einem vom Bauernftande befteht, 
„welche lettere beide von der Regierung gewählt werben. * 

) Der erfte Satz ber bier ausgezogenen Stelle ift oben S. 67 
durch ein Berfeben als zu einer andern königlichen Verordnung gehörig 
angeführt worden, die, nahe verwandten Inhalts, wenige Wochen vorher 
erlaffen war (Geſetzſammlung S. 13). Die betreffende Stelle &. 67 


bedarf daher einer Berichtigung, einfach durch Streichen des Sabes 
(Zeile 15 v. o.): „Daß aber ſelbſt“ bis zu Ende des Abſatzes. 
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$. 2. „Um alle ſireitigen Faͤlle zwiſchen ben Kreiſen 
„und den verfchiedenen Behörden zu fchlichten und die 
„Punkte zu entfcheiden, welche von den Ständen und bem 
„Ausſchuß nicht entfchieden werden Fünnen, wird in jeder 
„Provinz ein Generalcommiffarius von den Ständen und 
„einer von Mir gewählt.“ Über die Art diefer Wahl und 
fodann des Zufammenwirfens der beiden Commiſſarien bes 
fagt die Verordnung nichts. Die Ausbebung der Mann- 
ſchaften ift lediglich Sache der Ausihüfle, die dazu mit 
großer Vollmacht (auch in Betreff der zu bewilligenden 
Cremtionen) ausgeftattet werden. Selbft die Wahl der 
Dfficiere bis einjchließlich zum Compagnie: und Schtwadron: 
chef liegt in ihrer Hand, unter Vorbehalt Fönigliher Be⸗ 
ftätigung. Yür die Stellen der Bataillonschefs, Brigadiers 
und Divifionnairs ift den Ständen aber auch ein Borfehlag 
geftattet.. Noch möchte die Beftimmung bemerfenswertb 
fein, daß die Landmwehrofjiciere die Interimsuniform der 
Stände tragen follm. Nicht aus der Verordnung (mes 
nigftens nicht aus ihrem Wortlaut), aber anderweitig ers 
heilt, dag den Ständen auch die Nepartition der Koften 
obliegt, die jeder Kreis für fi) aufzubringen hat. *) 

Auf diefe Weife ift damals in der That Großes in 
die Hände der Stände gelegt worden, und wie der Erfolg — 
die nach Lage der Dinge zum Erftaunen fehnell und tüchtig 
bewirkte Sormation der Landwehr — beweift, haben bie 


9 Beiheft zum Militairs Wochenblatt. Monate Mat und 
uni 1845. Das Heft enthält einen fehr Intereffanten Aufſatz: „Orga⸗ 
„aifation der Landwehr, Landwehrreſerven und des Landfturme ber 
„Provinz Schlefien im Jahr 1813, der durchweg aus amtlichen Quel⸗ 
len geſchöpft ift. 
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Stände dem Vertrauen entſprochen, welches in dieſer wich⸗ 
tigen und fchwierigen Sache zu ihrer Hingebung, Einſicht 
und Thätkraft gehegt worden iſt. Übrigens erhellt ſchon 
aus der fuͤr das ganze Land gleichmäßig angeordneten Art 
und Weiſe der Zuſammenſetzung und Beſtellung der Kreis⸗ 
ausſchuſſe, wenn dieſelbe mit dem oben ($. 30) dargelegten 
Inhalt des Gendarmeries Edicts verglichen wird, daß letzteres 
für einen Haupttbeil feines Geſammtinhalts, in Betreff 
nämlich der in die Stelle der alten Kreistage zu fegenden 
Kreisdirertorien, nirgend praftifch geworden war. *) 

Aus der Zeit nad den Kriegen der Jahre 1813 bie 
1815 find mir — abgefehen von wichtigen Legislationen, 
welche die Verbältniffe der einzelnen Stände betreffen, 
wie die ferneren agrarifhen Gefege für alte und neue Pros 
vinzen — fehr wenige die ftändifche Verfaffung näher bee 
teeffende (übrigens dem Beftehenden meiſt ungünftige) That⸗ 
fachen irgend genauer befannt. Dabin rechne ich bie neue 
Drganifation vieler föniglicher Behörden; die damit zufam: 
menbängende neue Eintheilung des Landes nad) Provinzen, 
Regierungsdepartements und Kreifen; die früher ſchon ($. 33) 
erwähnte Aufhebung des maͤrkiſchen landfchaftlihen Credite 
werks im Jahr 1820; die Aufhebung des zu den Land» 
ftänden der Nieder-Laufig gehörenden, und unter ihnen 
felbft eine befonders hervorragende Stelle (f. oben $. 23.) 
einnehmenden Klofters. Neu:Zelle; die wenn fchon unter 


*) In zwei Provinzen, in Schlefien und in Dftpreußen, 
wurbe 1813 ein fogenanntes National: Cavallerieregiment errichtet. In 
welcher Weife find diefe Formationen Sache der Stände, d. h. natür⸗ 
lich eines für die ganze Provinz geltenden Organs derfelben geworten? — 
Darüber hätte id) gern eine Notiz zur Hand gehabt, 


\ 





— 
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einigen Anfechtungen Seitens der Staatsbehörden fortgeſetzte 
Thätigkeit des Comités der oſtpreußiſchen Stände, wel⸗ 
ches im Jahr 1815 noch ein neues Mitglied aus der Mitte 
der Litthauiſchen Stände ſich zuordnen durfte und feine 
Wirkſamkeit and, fernerhin über den adminiftratie zu Weſt⸗ 
preußen gelegten Theil von Dftpreußen erſtreckt bat. *) 


°) Näheres über biefe oftpreußifchen Verhältniſſe ſ. bei Voigt a. 
9. D. (oben $. 21.) ©. 103 f. In einer Weife, bie auch heut zu 
Tage noch fehr beberzigenswerth erfcheint, hat das Comité ſich damals 
fiber das Verhältniß der Provinzialverfaffungen zu einer die gefammte 
Monarchie begreifenden ftändifchen Inſtitution ausgefprochen. „Die 
„wahrfcheintich bevorfiehende Einführung einer allgemei= 
„nen lanbitändifchen Berfaffung bürfte die plößliche Zer- 


“„Rörung einer jegt beftchenden löblichen provinzialſtän— 


„diſchen Berfaffung nicht nothwendig und dringend be— 


„gründen, und zwar um fo weniger, ba vertrauungsvoll vorausgefeßt 


„werben muß, daß die fünftige allgemeine Tandftändifche Verfaſſung 
„nicht das Probuct einer bloßen Arbeit des Befchäftszimmers fein und 
„der Nation gegeben werden, fondern daß jene Fünftige allgemeine land⸗ 
„ſtändiſche Berfaffung, eben gerade im fchärfiten Gegenfaß gegen irgend 
meine zufällige willführlihe Eniftehung, vielmehr überall und ganz 
„eigentlich aus der innerſten Eigenthlimlichkeit und aus dem lebendigſten 
„Beifte der Nation hervorgehen werde. Ein einmiithig von den Sach⸗ 
„kennern aller Volker und befonders von den würdigſten Deutfchen an⸗ 
„ertannter und durch bie merfwürbigften Erfahrungen durchgängig er: 
„wieſener Sag iſt es, daß bie lebendige Liebe zum Ganzen 


„blos aus der Ichendigen Theilnahme an allen einzelnen 


„Berbältniffen bervorgebet, und daß es ein Irrthum iſt zu 
„glauben, das Allgemeine werbe gewinnen durch die Ver⸗ 
„nihtung aller individuellen Verhältniſſe. Bei einer na= 
„turgemäßen Entwidelung einer fünftigen echt vaterläns 
„diſchen, allgemeinen Tandftändifchen Berfaffung wird 
„diefelbe fih daher ſtets innigſt an die provinzialſtändi— 
„Shen Berfaffungen anfchließen und nur ans dbenfelben, 
„als aus Ihren Wurzeln, frifhes und wahrhaft heilbrins 
„gendes Leben ziehen.“ " 

„Die Provinzialftände in allen Provinzen ber preußi—⸗ 
„Then Monarchie haben in den verhängnißvollen Augen- 


15 
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Nur über die neue Landeseintheilung, in ihren Um⸗ 
riffen zuerft durch die Fönigliche Verordnung vom 30. Aprit 
1815 „wegen verbefferter Einrichtung der Provinzialbehörs 
den” (Gefegfammlung S. 85 f.) befannt gemadt, glaube 
ih bier noch Einiges hinzufligen zu müſſen. Diefe Ein⸗ 
tbeilung bat vielfach die in der Geſchichte und Verfaffung 
von Alters ber begründete und noch keineswegs praftifch 
erlofhene, wenn auch in der jüngften Vergangenheit zum 
Theil ımterbrochene oder geftörte Abgränzung Fleinerer wit 
größerer Landestheife ziemlich gewaltfam durchfchnitten. Dies 
berührte auch mehrfach die beftehenden ftändifchen Verbände, 
fowohl ganzer Provinzen (wie für die Marken, für Pom⸗ 
mern, für die Lauſitz) als befonders auch vieler Kreife. 
Lesteres fehr empfindlih in der Marf, aber auch in Pont: 
mern und in Preußen. Doch bat die gedachte königliche 
Verordnung felbft nur die Gränzen der Regierungsbes 
zirfe (freilih ſchon mit Zerfchneidung vieler der bisherigen 
Kreife) näher beftimmt, für bie Kreiseintheilung dagegen 
ein Prineip aufgeftellt, weldes, wenn es von den zur Aug: 
führung der Sache Berufenen mit pünftlicher Gewiffenhaf: 
tigfeit wäre zur Anwendung gebracht worden, allerdings 
viele nachmals eingetretene Übelftände und Beſchwerden und 
deren theilweife doch erwirfte mühſame und verdrießliche Er⸗ 
ledigung würde abgewehrt haben. Der betreffende $. 35. 


„bliden des Jahres 1813 den kräftigſten und edelften Bas 
„terlandsgeift auf eine für die Sefammtheit des Staats 
„rettende und beilbringende Weife bethätigt. Nach diefen 
„ueuelten Erfabrungen von ber edlen Neigung zum freus 
„digen Fortschreiten in Allem, was wirklich recht und gut 
„vaterländiſch ift, und nach dieſer löblichen Einrichtung 
„kann wohl nicht deren Bernichtung befürchtet werden.“ 
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lautet: „Jeder Regierungsbezirk wird in Kreiſe eingetheilt. 
„In der Regel ſoll die ſchon ſtattfindende Eim— 
„theilung beibehalten werden. Wo jedoch keine 
„Kreiseintheilung vorhanden, oder die vorhandene für eine 
„gehoͤrige Verwaltung unangemeſſen iſt, ſoll mit mög⸗ 
„lichſter Berückſichtigung früherer Verhältniſſe 
„eine angemeſſene Eintheilung ſofort bewirkt werden.“ 

Es ſind aber die urſprünglichen Anordnungen über die 
neue Kreiseintheilung mit beſonderer Vorliebe für geogra⸗ 
phiſch⸗ſtatiſtiſche Abrundung und adminiſtrative Symmetrie 
und Bequemlichkeit entworfen worden, und haben daher mit 
Recht vielerlei Widerſpruch erfahren, ſind auch nicht überall, 
fo viel ich weiß, ſelbſt nur vorübergehend, zur Ausführung 
gekommen, und es ift auch für wichtige, befonders gefährs 
dete Verhättniffe die alte Begränzung behauptet worden. 
Bielfach haben die Stände durch ihre wohlmotivirte Oppo⸗ 
fition die Sache in diefen Gang gebracht. So in Oft: 
preußen, wo das ftändifche Comits fhließlic den unter 
dem 26. Mai 1818 ergangenen Fönigl. Beſcheid erwirkte, 
daß es zwar bei der neuen Kreis-Eintbeilung auch in Oſt⸗ 
preußen und Litthauen verbleiben müffe, daß aber in Bes 
zug auf die ftändifchen Angelegenheiten und namentlich auf 
das Ereditfoften, die frühere Kreis: Verbindung unbedenk⸗ 
lid) beibehalten werden Eönne, und eine Ahaͤnderung darin 
der Berathung der Stände felbft anheim geftellt bleibe*). 

) Boigt a. a. D ©. 113. Einige Reit vorher hatte das Eos 
mit um Berufung eines Landtags gebeten, unter dem 31. Januar bes 
gebachten Jahre aber vom Könige den Beſcheid erhalten „daß Er in 
„biefem Augenblick, In welchem der Staatsrach mit dem Drganifationgs 
„Plan provinzialftändifcher Verfaſſung befchäftigt fei, die Ausfchreibung 
„eines Landtags für Oſipreußen um fo weniger erforderlich und anges 
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Eine vollſtändige Kunde iſt bis jetzt über keinen der 
bisher aufgezaͤhlten Gegenſtände zu gewinnen. über manche 
andere weiß ich hier aber lediglich Fragen aufzuwerfen. 
So in Betreff der ſpäteren Schickſale der Domainen⸗Pfand⸗ 
briefe, des Provinzial⸗Schuldenweſens, der Umwandlung der 
Kreis-Caſſen, vornämlich der märkiſchen, in Fönigliche, der 
ferneren praftifhen Bedeutung der pommerfchen Landſtu⸗ 
den. Beſonders intereffant möchte es auch fein überſehen 
zu Können, wie in den neu oder von neuem preußifch ger 
wordenen Landestheilen, insbejondere in den vormals ſaͤch⸗ 
ſiſchen und in Neu⸗Vorpommern, die Einrichtung der Ber 
hörden nad preußifhen Fuß, auch die Einführung mate⸗ 
riell neuer Verfaffungsverhältniffe, auf die vorgefundene äl⸗ 
tere Landesverfaffung, d. h. hier zunächſt auf Gerechtfame 
und Thätigkeit der Kandftände, auflöfend oder befchränfend 
eingewirft hat. Für Alles dies ift die Zeit von 1814 bis 
1823 oder 1824 eine fehr entfcheidende gewefen. Einzelne 
adminiftrative Maaßregeln der Art fcheinen auch noch in 
der folgenden Zeit, nady der neuen Gonftituirung der lands 
ſtaͤndiſchen Verfaffung, ergangen zu fein. 


„meſſen finde, als bie Provinz in dem Comité felbft ein völlig genü⸗ 
„gendes Drgan befike, um die Wünfche und Witten, welche bie ers 
„waltung des Landes, die Abhilfe allgemeiner Befchwerben beffefben und 
„bie Beförderung feiner Wohlfahrt zum Gegenftand haben, an Ihn 
„unmittelbar oder an Seine Behörben gelangen zu laſſen.“ 
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Dweites Capitel. 


Zur Geſchichte der in den Jahren 1823 und 
1824 neu conſtituirten Provinzialſtände. 


3. 35. Unter der Negierung des Königs Friedrich 
Wilhems LEN. 

So ſelten auch in den nachfolgenden Andeutungen 
eine ſpecielle Hinweiſung auf einzelne ſtaͤndiſche Verſamm⸗ 
lungen vorkommen wird, ſcheint es doch nicht unangemef: 
fen eine Überficht der bis zum Jahr 1840 ftattgefundenen 
Provinziallandtage, nebft einer Angabe der entfprechenden 
Landtagsabfchiede, bier voranzuftellen. 


I. . Zandtage der Mark Brandenburg und. der 
Niederlaufis. 
Dom 3. Det. bis 22. Dee. 1824. 8. A. d. 17. Aug. 1825. 
8. 14. San. b. 12 März 1827. 2. 9. d. 30.. Dee. 1827. 
V. 11. San. b. 25 Febr. 1829. 2. U. d. 22. Der: 1830. 
B. 16. Jan. b, 8. März 1831. 2, 4. d. 27. April 1832. ' 
V. 26. San. b. 8. Mär; 1834. 8.9. d. 26. Det. 1835. 
V. 39. Jan. b. 15. April 1837, 8%, 9. d. 14. Det. 1838. 


na > m >» 


II. Landtage in Preußen. 


Dom 14. Nov. bis 23. Dee. 1824. 8. A. d. 17. Aug. 1825. 
V. 18. Jan. b. 2. März 1837. 8. A. d. 17. März 1828, 
B. 18. San. b. 16. Febr. 1829. 2. 4. d. 9. Jan. 1830. 

B. 27. Febr. b. 7. April 1831. 8. 9. d. 3. Mai 1832. 

V. 19. San. b. 2. März 1834. 82. A. d. 31. Dee. 1834. 

V. 19. Sehr. b. 4. April 1837. 8. 9. d. 28. Det. 1898, 
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III. Landtage in Pommern. 
Don 3. Det. bis 18. Dee. 1824. 8. A. d. 17. Aug. 1825. 
V. 14. Ian. b. 24. Sehr. 1827. 2. X. d. 15. Dee. 1827. 
V. 15. Febr. b. 18. März 1829. 8. A. d. 14. Febr. 1830. 
2. 16. San. b. 15. Zebr. 1831. 8. 9. d. 20. Mai 1832. 
V. 26. Jan. b. 1. März 1834. 8. 9. d. 23. Mai 1835. 
V. 29. Ian. b. 35. März 1837. 8. A. d. 7. Det. 1838. 


IV. Landtage in Schlefien und der Ober⸗Lauſitz. 
Dom 2. Det. bis 22, Der. 1835. 8. 9. d. 2. uni 1827. 
BV. 13. Jan. b. 2. Mär 1828. 2. 9. d. 22. Gebr. 1829. 
B. 14, Sebr. b. 4. April 1830. 8. A. d. 30. Dee. 1831. 
V. 13. Jan. b. 24. Febr. 1833. 8 A. d. 22. Juni 1834. 
2. 29. Jan. b. 4. April 1837, 2. A. d. 20, Nov. 1838, 


V. Landtage in Sachſen. 
Dom 2. Det. bie 27. Nov. 1825. 2. A. d. 17. Mai 1827. 
8. 28. Det. b. 29, Nov. 1827. 8. 9. d. 24, Det. 1828. 
V. 23. Det 5 6, Dee. 189. 8 A. d. 24. Det. 1831. 
B. 20. Jan. b. 23, Sehr. 1833. 2. A. d. 28. April 1834. 
V. 29. Jan. b. 15. April 1837. 2. 9. d. 31. Dee. 1838, 


VI Landtage in Weftpbalen. 
Bom 29. Det. bis 9. Dee. 1836. 8. A. d. 13. Juli 1827. - 
B. 23. Neon. b. M. Dee. 188. 8. 4. d. 31. Dee. 1829. 
V. 12. Dee. 1830 5. 29. Jan. 1831. 2. 9. d. 22. Yuli 1893, 
B. 10. Nov. b. 9. Dee. 1833. 2. 4. d. 30. Der. 1834. 
V. 19, Sehr. 5. 80. April 1837. 2 9. d. 8 Juni 1839, 


VIE Landtage in der Rheinprovinz. 
Dom 29. Det, 18% bis 7. Yan. 1827. 2.4 d. 13. Juli 1827. 
V. 18. Mai b. 25. Juni 188, 2. 9. d. 15. Juli 1829, 
3. 30. Mai b. 29. Juni 1830. 2. 9. d. 30, Det. 1832. 
N. 10 Nov. b. 31. Der, 1833. 8% 9. d. 3. Mär 1835, 
V. 21. Mei b 3, Juli 1897. 2. 9. d. 26. März 1839, 
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VIEL. Landtage im Großſcherzogthum Pefen. 
1. Ben 21. Det. bis 22. Dee. 1837. 8% A. d. %. Dee. 18238. 
2. V. 10. Jan. b. 25. Gebr. 1830. 2. A. d. 14. Febr. 1832. 
3. V. 26. Jan. 5. 8. Mär 1834. 2. A. d. 29. Juni 1835. 
4. 8. 29. Jan. b. 20. März 1837, & A. d. 7. Neov. 18397. 
Eine eigentlihe Geſchichte der Landftände feit den 
Jahren 1823 und 1824 kam und foll bier, auch nur in 
ihren Grundzügen, nicht verfucht werden. Schon fo weit 
die bis jegt zugänglichen, zwar autbentifchen aber doch noch 
unvollftändigen Buellen und Hülfsmittel dergleichen möglich) 
machen, würde ein einzelner Abfchnitt der gegenwärtigen 
Schrift dazu nicht ausreihen. Ich befchränfe mich bier 
auf einige wenige Bemerkungen, welche weſentlich die neuen 
Provinzial: Landtage betreffen werden, die Gommunal: Land: 
tage aber, die Kreistage und die verfchiedenen ftändifchen 
Adminiftrationen nur faum berühren fönnen®). 


*) Die bauptfächlichfien bie jet gedruckten Quellen für bie 
Zeit bis zum Thronmechfet im Jahr 1840: die nach allen Landtagen 
durch die Landtagsmarſchälle veröffentlichten Überfichten ber Verbands 
kungen nebft dem ergaugenen Landtagsabſchieden, füllen gefammelt eine 
Reihe von 15 Bänden. Landtags-Verhandlungen ber Provinzial⸗Stände 
in ber preußifchen Monarchie. Afte bie 15te Folge. Herausgegeben von 
Rumpf, fortgefcht son Nitfchle, Berlin 1826—1841. 8o., eine Zu: 
ſammenſtellung der nach jedem Landtage, d. h. nach dem Erlaß des be: 
treffenden Landtags-Abſchiedes erfolgten officiellen Publicationen, die 
einzeln allermeiſt in 40., einige in Folio gebruct worden find. — 
Die Zandtagsabichiede allein find in die Sammlung vou Bergius, Er: 
gänzungen zur Geſetzſammlung. Breslau 1841 aufgenommen. ice 
wichtige Einzelnheiten für die Geſchichte der Landſtände finden ſich auch 
in dem fehr verbisufiwollen Buch von NRaner: Die ftändifche Gefetz⸗ 
gebung ber preußifchen Staaten. After Theil. Tert der ftändiichen Ges 
fege. Ater Theil. Spftematifche Darjtellung der ftändifchen Geſetzge⸗ 
bung. Berlin 1845. 
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Die in ben Jahren 1823 und 1824 über unfere land⸗ 
ftändifhe Verfaffung ergangenen Gefege, find bis auf den 
heutigen Tag in voller Geltung geblieben, und es haben 
die darin getroffenen Anordnungen, vorzugsweife vor ben 
meiften, feit dem Jahr 1807 im Wege der Gefeßgebung er: 
firebten Drganifationen und Inftitutionen einen feften Be: 
ftand, eine überaus ftetige, das gleich anfangs aufgedrückte 
Gepräge treu bewahrende und daffelbe nur immer beftimm- 
ter ausbildende Entwidelung gewonnen. 

Das allgemeine Gefeg vom 5. Juni 1823 gewährte 
vorzüglich in dem legten der vier Säge, welche den Beruf 
und den Wirfungsfreis der Stände näher anzudeuten bes 
ftimmt find (oben $. 33), einen fehr fruchtbaren Keim für 
ein ferneres gedeihlihes Wahsthum. Die Verordnung vom 
22. Mai 1815 hatte nichts der Art verheißen, und es lag 
darin alfo in’ der That eine höchft bedeutende zufunftreiche 
Erweiterung deffen, was in jenem früheren Zeitpunft 
der Gefammtheit der Fföniglihen Staaten war zugedacht 
worden. Zugleih Fonnte diefe Beftimmung eine mit den 
neuen Snftitutionen in Verbindung tretende Kortbauer der 
in mehreren Zandestheilen annoch wirkſam fortbeflehenden 
ftändifhen Gerechtfame und Adminiftrationen zu vermitteln 
geeignet fein. Die Erhaltung der zeitherigen ftändifchen 
Verfaffung, welche im Jahr 1815 einigen Provinzen war 
zugefihert worden ($. 31.) und auf welche allerdings, auch 
ohne eine foldhe befondere Zufage, alle Staaten des Kb: 
nigs nach allgemeinen Necdtsgrundfägen einen Anſpruch 
batten, konnte darin für mancherfei mehr oder minder be⸗ 
deutende Verhältniſſe eine willfommene Stüge finden. Wie 
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gehaltreih aber jene Andeutung des Gefeßed vom 5. Juni 
1823 genannt werden muß, wie fruchtbar fie fich in der 
That erwiefen bat, wird fich fpäterbin näber ergeben. Hier 
mag bie auf den erften Blick vielleicht ſehr auffallende Bes 
bauptung genügen, daß felbft ein gewiſſes Maaß der 
Steuerbewilligung den Ständen auf dieſem Wege bat 
verbleiben oder fogar neu zu Theil werden künnen, und daß 
ein folches auch in Zukunft noch ſich erweitern kann, ohne 
irgend an den Grundverhäftniffen unferer beftehenden und 
fo vielfach gefegneten monardifhen Berfaffung zu rühren. 

Die Geſetze vom 1. Zuli 1923 und 27. März 1824 
flr die einzelnen Provinzen fprachen felbft den Vorbehalt 
einer Ergänzung, und namentlid der genaueren Beftimmung 
mehrerer wichtiger Punkte aus, und diefe Vervollſtändigung 
follte unter Mitwirfung der Stände felbft erfolgen. Dies 
ift denn auch, allermeift ſchon auf den erften nachmals ge: 
Baltenen Landtagen, erreicht worden. Es gehören dahin die 
für die ganze Monardie fo überaus wichtigen Kreisordnun⸗ 
gen, und die bis jegt nur in drei Provinzen nöthig gewor⸗ 
denen ebenfalls fehr bedeutungsvollen Anordnungen in Be 
treff der fogenannten Gonmmunallandtage. Bei diefen Er: 
gänzungen jener Grundgefege, und auch unabhängig davon, 
ift ſchon mährend der Regierung des Königs Friedrich . 
Milbelms III. den Ständen eine mehrfache Erweiterung 
ihrer Berechtigung und ihrer Wirkſamkeit zugewandt wor⸗ 
den. So in Betreff der Wahl des Landraths und der 
Kreisdeputirten, der Betheiligung bei dem Steuerweſen, des 
Rechts der Kreisftände in einer die ſämmtlichen Kreisein: 
faffen verpflihtenden Weiſe Ausgaben zu befchliegen — 
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letzteres zwar erſt unter der jetzigen Regierung förmlich ange 
geſprochen, aber der Hauptſache nach ſchon damals vollſtän⸗ 
dig vorbereitet und feſtgeſtellt. 

So ift denn durch die Grundgefege der Jahre 1823 
und 1824 den Ständen, und fomit dem Lande, mebr gege 
ben als irgend die Verordnung vom 22. Mai 1815 in Ausficht 
geftellt batte, und wiederum noch mehr durch die Art der 
Ausführung und der Ergänzung jener Gefege, und durch 
neu binzugefommene Fönigliche Bewilligungen. Über die Zrar 
gen aber, ob auch jene Zuficherungen der Erhaltung ber 
Verfaffung in ihrem vollen Maaß in Erfüllung gegangen 
find, und ob, infoweit dies nicht geſchehen ift, vielleicht 
auch nicht ftreng buchſtäblich gefchehen konnte, die betref⸗ 
fenden Provinzen einen Erfag durch neue Rechte und 
Plihten ihrer Stände empfangen baben, foll, wie ſich von 
ſelbſt verfieht, damit nicht entfchieden fein. Doc mag um 
Mifdeutungen zu begegnen bier foviel erinnert werden, daß, 
wie ed damit auch ſtehen mag, die Stände felbft, durch ihre 
obne allen Vorbehalt, ja überall, gleich auf den erſten Land⸗ 
. tagen, mit den entfchiedenften, lebhafteften Bezeugungen des 
Dankes erfolgte Betheiligung bei der neu bingeftellten Drdiung 
der Dinge, auf frühere Sormen und Berechtigungen, ſoweit 
diejelben mit der neuen Gefeßgebung nicht vereinbar fein würs 
ben, ſtillſchweigend entfagt haben. 

Die Allmähligkeit der ja auch jetzt noch keineswegs abe 
geſchloſſenen Entfaltung und Erweiterung der neuen ſtaͤn⸗ 
diſchen Verhältniſſe, erſcheint recht eigentlich im Geiſt der 
älteren deutſchen Verfaſſungen, deren keine (ſo wenig wie 
irgend ein anderer Hauptbeſtandtheil unſerer einheimifchen 
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Rechtszuſtände) durch einen Alles bis ins kleinſte genam fefk 
ftellenden Buchftaben mit einem Schlage vollkommen fertig 
ins Leben getreten if. Nicht minder entſpricht es dem 
echten Geift deutscher Verfaffung, daß die ganze auf Die 
erften Gefege folgende Entwidelung der Sache, das gemehm 
fame Verf der Regierung und ber Stände gewefen ifl, 
und diefe daber in einem Maaße, wie es im neumehmen 
Jahrhundert in wenig deutſchen Ländern der Fall gewee 
fen fein dürfte, an der Formation ihrer eigenen Verhält⸗ 
niffe, Nechte und Pflichten ſich haben betheiligen dürfen und 
ſollen. 

Bei der Behandlung, welche die neuen ſtaͤndiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſe in ihrem fpäteren Verlaufe von Seiten der Re⸗ 
gierung erfahren haben, iſt im Allgemeinen einerſeits das 
conſequente Fernhalten von dem Wagniß politiſcher Cype 
rimente, von willkürlichen, ſei es auch ſinnreichen Erfin⸗ 
dungen, von Nichtachtung des Beſtehenden, von geiftiofem 
Generafifiren; andererfeits aber das ernfte Streben nach forg- 
famer Pflege und naturgemäß fortfchreitender Entwickeluug 
der guten Keime ferneren Wachsthums in hohem Grade am 
juerfennen. Dabei verdient, unter allen Organen der lau⸗ 
despäterlihen Intentionen des Königs, die fortgehend unter 
dem Vorfig des Kronprinzen mit diefen Angelegenheiten bes 
traute befondere Commiffion, unftreitig vorzugsweife den 
warmen Danf der Stände und des gefanmmten Vaterlandes, 

Schen wir auf das Verhalten der Stände während 
jenes ſechszehn⸗ big fiebenzehnjährigen Zeitraums, fo fehlt 
es nicht an Velägen zu der lobenden Anerfennung, welche 

des fjegt regierenden Königs Majeſtät, bald nad Antritt 
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der Regierung, den Ständen insgeſammt, ganz insbeſon⸗ 
dere den brandenburgiſchen, ausgeſprochen bat*). 

Die Stände haben bei dem Beginn ihrer neuen Lauf: 
Bahn großen Schwierigfeiten und Hemmniffen zu begegnen 
gehabt. Überall faft waren fie feit langen Jahren der Bez 
ratbung über wichtige Gegenftände von verwicelter und 
zweifelhafter Natur in zahlreichen Verſammlungen entwöhnt. 
Auch für fortlaufende Verwaltungen, wie fie mehrfach neu 
ober von neuem ſich für fie bildeten, mochte das rechte Ge⸗ 
ſchick und Maag nicht immer fofort ſich ergeben. Dabei 
regte ſich nicht felten gegen die ganze neue oder erneuerte 
Thätigfeit und Bedeutfamfeit der Stände eine Ungunft, 
eine Art Eiferfucht niederer umd hoher Behörden. Denn 
die umter der Mehrzahl der Beamten entichieden herrſchen⸗ 
den Anfichten nahmen das Monopol aller fogenannten öf- 
fentlihen Gefhäftsführungen, im Rath wie mit der That, 
für ihren Stand oder Drden Cibre Hierarchie) in Anſpruch, 
und am wenigften wurde e8 gern gejehen, wenn Verwal 
tungen, die bereits in ftnatsdienerfihen Hunden geweſen 
waren, wie 3. B. das Landarmenwefen der Mark, wiederum 
su den Ständen und ihren Beamten zurückkehrten, mochte 


*) Als nad) Eröffnung der erften Landtage feit dem Regierungs⸗ 
antritt eine Deputation der märfifchen Stände von dem Könige empfan⸗ 
gen wurde (am 5. März 1841) und das Gelübte unbedingter Treue 
und unerſchütterlichen Vertrauens ausfprach, ermwiderte der König: wie 
er zu dee Befinnung aller Ständenerfammlungen volle Zuverficht hege, 
„aber ohne einer ober ber anderen zu nahe treten zu wollen, könnten 
„Ste wohl fagen, daß die Brandenburger fo recht eigentlich an der 
„Spite fichen und in guter Gefinnung orangehen. S. preußiſche 
Staatszeitung 1841 Nr. 66. 
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das glei feinen guten gerechten Grund und feinen guten 
Nugen baden. Lähmend für das lebendige Intereſſe der 
Stände felbft konnte es leicht werden, daß allermeift die 
Landtagsabfchiede erft eine fehr geraume Zeit nach Beendi⸗ 
gung der Landtage ergingen *) und dann noch fehr oft — in 
den meiften Fällen gewiß aus einer in ber Sache ges 
gründeten, aber nicht gerade. zu Tage liegenden Nothwendig⸗ 
feit — nur eine unbeftimmte Verheißung der Gewährung. 
oder Berückfichtigung geftellter Anträge und Bitten enthielten. 
Auch flößten die Landtage in weiteren Kreifen in oder gar 
außer der Provinz meift eine geringe Theilnahme ein, ders 
gleichen allerdings bei dem Mangel aller den Landtagen 
zur Seite gehenden oder auch nur bald nachfolgenden Pu⸗ 
blicationen über Gegenftäude und Gang der Berathungen 
fi) nicht leicht erzeugen Fonute. Damit entgiug auch den 
Landtagen jener Zeit ein (freilich leicht gefährliches) Reiz⸗ 
- mittel zur Belebung des Cifers ihrer eignen Mitglieder. **) 
Daß in Dänemark die preußifche Ständeverfaffung zum 
Mufter fir dortige neue Snftitutionen genommen wurde, 
konnte flr den Mangel einer lebbafteren Theilnahme im 
eignen Baterlande feinen Erſatz gewähren. 

Eigenthümlich waren die Schwierigkeiten der ganzen 
Aufgabe, „Provinzialſtaͤnde im Geiſt der älteren deutſchen 
Verfaſſung“ eintreten zu laſſen, welche für die Regierung 
wie für die Stände in zwei Übrigens gar ſehr verſchiedenen 


*) Bergl. bie Überficht am Eingang dieſes Paragraphen. 

°*) Klagen fiber bas verminderte Intereſſe an der landſtändiſchen 
Berfaffung in der Provinz Preußen haben bie dortigen Stänte auf bem 
vierten Landtage felbft ausgefprochen. S. Rumpf 9, &. 55 f. 


— 
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Provinzen zu überwinden waren, im Großherzogthum Pofen 
und in den Rheinlanden. 

Im Großherzogthum Pofen mußte bie Zwieſpaltigkeit 
der Nationalität, die weſentliche Undeutſchheit der geſamm⸗ 
ten Vorzeit und des größeren Theils der Bevölkerung, nicht 
weniger die allermeift franzdfifche politifhe Bildung der hö⸗ 
beren Stände, zumeift unter den Polen, in ihrer feltfamen 
Berbindung mit ſlaviſchem Ariſtoeratismus, für das Gedeihen 
der neuen Suftitutionen Beſorgniſſe erweden. Leider haben 
denn auch die befonderen Umſtände diefer Provinz (die bei 
der Drganifation der dortigen Kreis: und Kandtage zu wenig 
Berückſichtigung dürften gefunden haben) in der Zeit nach 
der Testen im Jahr 1830 unternommenen polnifchen In⸗ 
furreetion dazu gendtbigt, für diefen Theil der Monardie 
fehr wichtige, in ber Verfaffung des Landes weſentliche 
Anderungen berbeifichrende Gefege zu erlaffen Cim Sabre 
1833), ohne vorgängige Beratung mit den Ständen; ein 
exceptionelles Verfahren, wie es gluͤcklicherweiſe fich für kei⸗ 
nen andern Landestheil wiederholt hat. 

Fu den Rheinlanden dagegen, dem herrlichen Schau⸗ 
plage jo vieler glängender Creigniffe und Entwickelungen 
unfrer vaterländifchen Vorzeit, war die nationale Denkungs⸗ 
art und Sinnesweife, war der formelle Veſtand nicht nur 
der deutfchen Berfaffung und Nechtsorbnung, fondern aud) der 
Sinn für deren eigenthümliche Vorzüge und Wohlthaten weit 
und breit, befonders unter den höher gebildeten, wortführen- 
ben Elafien, gelähmt und abgeſchwächt, ja in Zielen wohl 
ganz erlofhen. Es war dies das Werk der fo gewaltige 
Kräfte der Zerftörung entwicelnden franzöfifchen Herrſchaft 
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und der Sympathie ober auch ber kampfſcheuen Nachficht, 
mit welcher deren Erfolge nachmakßs in der preußiſchen Zeit 
behandelt worden find. Das bedenklichfte war, daß viele 
dortige Einwohner in beklagenswerther Verblendung bie fo 
wohlfeil zu erwerbeude politifche Denk⸗ und Redeweiſe ber 
Neu⸗Franzoſen und des ihr bluts- und wahlverwandten 
deutfchen Liberalismus für die böchfte Weisheit zu balten 
geneigt waren. In nicht geringer Selbſttäuſchung und 
überhebung hielten viele ihre Provinz, gerade wegen der am 
toeiteften gediehenen Serftörung der alten Zuftäinde und wegen 
der fortdauernden franzöfiihen Gefege und Einrichtungen, fir 
die politifch am weiteften geförderte, für die vor allen ihren 
Schweſtern, nad dem nichtsfagenden bannalen Ausdruck, 
„mimdig“ gewordene, und wähnten fie beftimmt der ganzen 
Monarchie auf der Bahn des „Fortſchritts“ vorzuleuchten 
und voranzugeben. Dieſer Selbftüberfhägung hat es denn 
auch auf den Landtagen (der Zeitungen zu gefchweigen) an 
Drganen nicht gefehlt, welche indeß, zur Ehre der Provinz 
und der aus ihr bervorgegangenen ftändifchen Verſammlun⸗ 
gen darf es nit unerwähnt bleiben, allermeift nur in 
„parlamentarifchen”, den conftitutionellen Kammern nad 
eifernden Reden fi ergangen haben, aber nur in einzelnen 
Momenten und in einer vielleicht ernftlich bedenklichen Weite 
nur auf den allerlegten Landtagen von 1843 und 1845 
eines ſachlich größeren Einfluffes ſich rühmen koͤnnen. 
Aller dieſer ungünftigen Bewandniſſe ungeachtet, die 
theils in allen, theils in einzelnen Staaten des Könige ſich 
wahrnehmen ließen, bat der bei weitem größte Theil der 
Staͤnde mit echter Bingebender Treue gegen König und 


Land, altermeift auch in beftem Einverſtändniß der verſchie⸗ 
denen Claſſen, fo wie der verfchiedenen Landestheile, fich 
den Pflichten ihres mühenollen, anfcheinend. oft undanfbaren, 
unfruchtbaren Berufs beharrlih und eifrig unterzogen. Sie 
haben aber auch bei weiten reichere und gefundere Früchte 
geerndtet, als auf den erften Blick fi Fund giebt und als 
es gemeiniglich anerfannt wird. Sa es ift, glaube ich, 
nicht zu viel behaupter, wenn das, was fie dem Lande ges 
nugt haben, mindeftens den beften Erfolgen andrer deutfcher 
Ständeverfammlungen derfelden Zeit an die Seite geſtellt 
wird. j 
Zu den eigenthümlichen Vorzugen unfrer ftändifchen 
Verfaffüngen rechne ich befonders die vielfeitige, zum Theil 
an ältere Verhältniſſe, namentlich der Mark, fi anfnüpfende 
adminiftrative Thätigfeit der Stände. Dergleichen ift uns 
ſchätzbar für Verminderung der Arbeitslaft und Verantwort⸗ 
lichkeit, ja auch der Zahl der landesherrlichen oder Staats: 
heamten; fir praftifche, zur richtigen Auffaffung der. wahren 
Intereffen des Landes und zu dem gemäßer Berathumg bes 
Landesheren befähigende Erfahrung der Stände ſelbſt; für 
Abwehr endlich leidiger Gentralifation. Die gangbaren po⸗ 
Uitifchen Theorien wollen zwar von einer folchen ftänbifchen 
Tyhätigkeit nichts wiſſen und find auch wohl nicht ohne allen 
Einfluß auf die geringere Neigung geblieben, welche in eins 
zelnen Provinzen dafür fich gezeigt bat. Im Ganzen indeß 
haben unfere Stände in ihren Beſchlüſſen, Ratbfchlägen 
und Bitten glücllicherweife mehr als durch allgemeine Theo: 
- rien, im Geift der älteren deutfhen Verfaſſungen durch die 
unbefangene Auffaffung der. praktiihen Sachlage, durch die 
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ihnen unmittelbar anſchaulichen concreten Zuſtaͤnde und Be⸗ 
dürfniſſe ſich beſtimmen laſſen. Sie haben jedenfalls im 
Vergleich mit den meiſten deutſchen Ständeverſammlungen 
einen hohen Grad der Freiheit von den Anſichten und Ten⸗ 
denzen behauptet, die gemeiniglich als Poſtulate des „Zeit⸗ 
geiſtes“ oder der „oͤffentlichen Meinung“ durch die anmaß⸗ 
lichen Organe dieſer myſteriöſen Gewalten beſonders in der 
Tagespreſſe geltend gemacht werden. Sie haben denn auch, 
ihrem provinzialſtaͤndiſchen Veruf getreu, dahin getrachtet, 
die eigenthümlichen Inſtitutionen der Provinz und ihrer ein⸗ 
zelnen Theile, auch ihre eignen Gerechtſame, gegen weitere 
willkührliche Beſchraͤnkung und Beſeitigung durch falſche 
Vorſtellungen von Einheit des Staats, durch die immer 
noch mächtige Tendenz zu nivellirender Uniformirung zu 
wahren, und in einzelnen Beziehungen, wo es thunlich und 
raͤthlich erſchien, Verlornes wieder zu gewinnen. In dieſem 
Geiſt, zum Theil aber auch aus allgemeineren, von aller 
provinziellen und localen Eigenthümlichkeit unabhängigen 
Motiven, haben ſie nicht ohne Erfolg Modificationen oder 
Beſchraͤnkungen verſchiedener durchgreifender Neuerungen an 
geſtrebt, die durch fremde oder durch einheimiſche Legislation 
in der jüngſten Vergangenheit waren hervorgerufen worden, 
und die nicht ſelten, neben günſtigen, dankenswerthen Er- 
folgen, mitunter aber auch anſtatt der gehofften und ver⸗ 
heißenen Segnungen, Nachtheile und Beſchwerden erzeugt 
hatten. Dieſem nüchternen, beſonnenen Verhalten, dieſer 
wahrhaft conſervativen, antirevolutionären Tendenz der 
Stände bat ſelbſt die Juli-Revolution keinen Abbruch gethan. 

Eine Aufzählung aller bemerkenswerthen Thatſachen, 

16 
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welche die Beläge zu vorſtehenden Saͤtzen gewähren und zu⸗ 
gleich die bleibend Beilfamen: Erfolge der geſammten Wirk: 
ſamkeit der Provinzial-Landtage unter fih begreifen, kam 
ih bier nicht unternehmen. Vieles bier Einfchlagende wird 
feine Erwähnung paffender in den nachfolgenden Abfchnitten 
(IV, V, VI) finden, in welden von Hauptverhältniſſen 
des heutigen Beftandes unſrer Verfaffung, mit Rückſicht 
auf die Art ihrer Entwickelung und auf den Antheil, der 
daran den Ständen gebührt, gehandelt werden fol. Hier 
nım einige wenige die Überficht erleichternde Andeutungen, 
nebft einigen befonders characteriſtiſchen Einzelnheiten, die 
fpäter feine gut paffende Stelle finden würden. | 

Die antirenolntiondren, im guten Sinn liberalen (d. h. 
wahre deutfche, mit Necht und Gehorfam Hand in Hand 
gehende, Freiheit fördernden) Tendenzen der Stände, zunächſt 
unter der Negierung Friedrich Wilhelms III., bezogen 
fi) theils A. auf Verhältniſſe und Kragen, welche mehr 
oder weniger fpeciell die Stände ſelbſt, ſowohl I. in ihrer 
individuellen, als II. im ihrer corporativen Stellung anges 
ben; theils B. auf allgemeinere oder auch anderweitige, fie 
ſelbſt nicht näher berührende Gegenftände, Was 

A. die erfte Hauptbeziehung angeht, und zwar 

1. auf die individuellen Verbältniffe der zur Lands 
ftandfchaft berufenen Untertanen, fo werden zahlreiche Bei: 
ſpiele ftändifher, den oben bezeichneten Character an fi 
tragender Verhandlungen und Anträge Lauch aus Wefts 
phalen, Preugen, Schlefien, ja den Rheinlanden) 
in Betreff der Ritterſchaft (aud zum Theil zugleich des 
Herrens und Banernftandes) im zweiten Gapitel, in Betreff 
der Städte im dritten, des Bauernftandes im vierten 
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Gapitel des folgenden Abfchnitts angeführt werden. Bei⸗ 
fpieleweife bebe ich eimige befonders bemerkenswerthe Ten⸗ 
benzen bervor. In Abſicht der Ritterſchaft (besiehungss 
weife auch des Herrenftandes): Erhaltung und Sicherftellung, 
auch leichtere Errichtung von Fideicommiffen (mit befonde: 
rem Nachdruck in Schlefien); Einführung (in Preußen, 
in Weſtphalen) einer confervativeren Erbfolge; Herftel: 
lung in einigen Landestheilen (der Provinz Sahfen und 
MWeftpreußen) der Polizeigewalt und Patrimonialgerichts: 
barkeit; Abwehr (u. a. in Preußen, in Schlefien) von 
Eingriffen der Regulirungscommiffionen x. in Eigenthum 
und andere Gerechtfame der Gutsherren, über die Dispofis 
tionen ber agrarifhen Gefege hinaus. Für den Bauern: 
ftand: Bekämpfung (befonders nahdrüdliih in Weftphas 
len) der Gefahr für theilweifen Untergang des Bauern: 
ftandes, die aus ungehemmter VBodenzerftücelung und aus 
der Zerftörung der bäuerlichen Erbs und Familienrechte er: 
wachſen find; SHerftellung zerftörter oder aufgelöfter Ge: - 
meindeverfaffungen in einem Theil der Provinz Sachſen, 
in Weſtphalen. Kür Nitterfhaft und Bauernftand: 
Verminderung der Koften und Weitläuftigkeiten bei den 
Regulirungen und Separationen, in mehreren Provinzen; 
Stärfung und Regulirung der ländlichen Polizei, befonders 
in Schlefien. Kür die Städte: Revifion (theilweife 
Reform) der Städteorduung *); Regulirung und Beſchrän⸗ 


?) Sehr merfwürbig für eine damalige Berückſichtigung localer 
Verhältniſſe und Bedürfniſſe felbit durch die cbeinifchen Stände, in 
Gegenſatz zu den legten Landtagen, iſt die Bitte berfelben auf ihrem 
erften Landtage, indem fie den Entwurf zu einer Städte: und Communals 
ordnung verlegen, „bie für einzelne Kreife nöthigen Modifi— 
„sationen ter Berathung und Abſtimmung der finfiigen Krrisſtände 
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fung der Gewerbefreiheit; in befonders merfiwiediger Art 
(was vorzugsweiſe die Städte berührt und daher hier feine 
Stelle finden mag) Negulirung und Beſchraͤnkung der Rechte 
der Quden. *) 





„zu überlaffen, die Prüfung ſolcher befonderen Kreisftatuten jeboch dem 
„nächſten Landtage vorzubehalten.” Diefe Bitte wurde auf ben Antrag 
einiger Abgeordneten aus dem Cleveſchen und Geldernfchen befchlof: 
fen, „welche Die vor der Zwiſchenherrſchaſt bei ihnen beftandene Ge⸗ 
„meindeverfaſſung weit einfacher und minder foftfpielig, auch in anderer 
„Binficht zweckmäßiger als Die vorgefchlagene fanten.” S. Rumpf 3, 
&, 166. 

) Die auf früheren Landtagen aller Provinzen in Betreff ber 
Juden geftellten Anträge fommen darin überein, daß nicht ſowohl eine 
Erweiterung ale vielmehr eine Beſch ränfung ber ihnen neuerlich 
ertheilten Freiheiten und Rechte wünſchenswerih fei. Sowohl an und 
für fich als. auch im Coutraſt mit den Emancipationeanträgen einiger 
der in den letzten Jahren gehaltenen Landtage und dem darin fich zei⸗ 
genden Einfluß der vermeintlichen (hierin unfehlbar nicht 
der wahrbaften) öffentlichen Meinung andgelibt hat, dürfte 
uachfolgende Zufammenftellung nicht ohne Intereſſe fein. 

Die Verhandlungen bes erſten weſtphäliſchen Landtags befagen 
(1. Ruanpf 3, S. 87): „Allgemein ſpricht ſich das Urtheil über - 
„den verderblichen Einfluß ber Juden auf das allgemeine Wohl aus, 
„befenters aber find fie nachthrilig für den Wohlftand des Landmanns 
„durch, wucherliche Geldvorſchüſſe, betrügeriichen Viehwaarenhandel und 
„das Auſdringen von Lotteriewofen, und für den Krämer in fleinen 
„Stätten durch das Haufiren. Auch aus dem Befichtepunfte der öffent: 
„lichen Sicherheit ift det Jude höchſt gefährlich; die Verhandlungen bei 
„dem Mindenſchen Inquifitoriate liefern das Reſultat, daß jeder 146fte 
„Jude ein Verbrecher, von ben Chriſten aber nur jeder 934ſte es war. — 
„Die Mittel, um den verderblidyen Einfluß ber gegenwärtigen jüdiſchen 
„Generation zu befritigen, beftehen nach) der Meinung der Landflände in 
„folgenden: 1. Die Aufhebung bes ihnen voreilig durch die Fremdherr⸗ 
„ſchaft ertheilten Bürgerrechts; 2. das Verbot, innerhalb der nächſten 
„zehn Jahre Grundſtücke oder Hänfer zu kaufen; 3. Verpflichtung, die 
„jetzt beſeſſenen ländlichen Grunditücke binnen zehn Jahren zu verkaufen, 
„wenn fie biefelben nicht ſelbſt beftellen. — 8. Zulaffung der Schuld: 
„tagen allein, wenn ber Beweis durch Zeugen oder gerichtliche Urfunden 
„geführt werben kann. 9. Verbot ter Aufnahme fremder Juden“ ıc. — 


II. In Betreff eorporativer Verhaͤltniſſe und Gerecht⸗ 
ſame (wofür ih in dem fünften und fechsten Abſchuitt 


Der fiinfte weſtphäliſche Landtag bat bie im Jahr 1836 zum Schuß bee 
Santvotfs gegen ten Wucher der Juden im: Paberbornichen erlaffene 
Verordnung auf die ganze Provinz zu erftreden, und motivirte die Bitte 
durch folgende Angaben: „Die Tuben treiben auch In andern Theilen 
„ber Provinz einen wucherlichen Handel mit Grundſtücken. — Sie fau: 
„fen bei Subhaftationen und andern Gelegenheiten. Grundftüde und be: 
„nutzen die nächſte, oft ſchon vorbergefehene Gelegeuheit, um ſelbe ent⸗ 
„weder zu einem hohen Preiſe, den der Käufer ſaſt immer ganz. ober 
„theilweiſe ſchuldig bleibt, wieder zu verkaufen oder zu Bauplätzen und 
„andern Zwecken für einen Grundzins zu vererbpachten, ber. dem Erb: 
„pächter unerſchwinglich iſt. Auf dieſe Weiſe gerathen die Ankäufer, 
„nach Unterſchied die Erbpächter, in die Hände ber Juden, und bie 
„Berarmung ber erfteren bleibt unter dieſen Umſtänden wicht aus,’ 
(Nunmpf 15, ©. 140.) 

Befonders merkwürdig find unter ben Amträgen bes eriten rhei: 
niſchen Landtages in Wetreff der Juden (Rumpf 3, ©. 184 f.) 
folgende: 3. „Daß die Juden in den öſtlichen Theilen der Provinz 
„mit denen in ben weſtlichen Theilen wobnenden gleichgeſtellt, und aué 
„dem durch das allerhöchſie Dekret vom 3: März 1818 beſtätigten kai⸗ 
„ſerlichen Geſetze vom 47. März 1808 folgende Artikel als verbindlich 
„für die Juden in der gangen Provinz erklärt werden möcgtn, wämlid): 
„a) daß jede Verbindlichkeit fir Anleihen, welche Juden an Minder⸗ 
„Jährige, Frauen, Soldaten, Unterofficiere und Dfficiere ohne Vevoll⸗ 
„mächtigung ihrer Vormiinder, Ehemänuer, Hauptleute ober ber Chefg 
„ihres Corps gemacht, von Nechtewegen nichtig fein follen, ohne daR 
„die Inhaber oder Geffionaite fie gültig machen, und bie Beridyte zu 
„einer Klage deehalb autorifiren dürfen. b) Daß fein Wechſelbrief, fein 
„Billet auf Ordre, feine Obligation oder Berfprechen, welches von 
„einem nicht Handeltreibenden unterzeichnet. worden, eingefordert werden 
„könne, ohne daß der Inhaber bemweife, daß ben ganze Werth ohne 
„Betrug erlegt worden fei. c) Daß jede Schuldforderung,. deren Ka⸗ 
„pital auf eine offenbare oder verborgne Weiſe durd) Häufung ber 
„Rinfen von mehr als fünf Yrocent jährlich befchwert iſt, von den Ge: 
„dichten berabgefegt werben fofle, und wenn der zum Kapital geſchlagene 
„Zins zehn Procent überſteigt, die Schuldforderung für wucheriſch er- 
„tlärt und als folche vernichtet werden fol. d) Jeder Handel, melden 
„ein nicht patentifirter Jude gefchloffen Hat, ſoll nichtig und wirftos 
„fein, in fofern er in einer Zeit gefchloffeu werben, wo das Decret 
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mehrere Einzelnheiten zu erwähnen gedenfe) erfcheinen von 
ftändifhen Verhandlungen und Anträgen befonders denk⸗ 


„vom 17. März 1808 gefeliche Kraft gehabt Hat. — g) Kein nee 


„darf Dienfiboten oder Lohnleuten auf Pfand leihen, und andern Pers 
„onen nur in fofern, als ein Notar darüber einen Aft aufſetzt, im 
„welchen befcheinigt werben muß, daß bie Geldſorten im feiner Gegen: 
„wart und in Beiſein von Zeugen erlegt worben fein. Iſt dieſe Kot: 
„malität nicht erfüllt worden, fo foll der Inhaber alles Recht auf vie 
„Pfänder verlieren, beren unentgeldliche Rückgabe die Gerichte folchens 
„falls befehlen fünnen. h) Bei den nämlichen Strafen follen Juden 
„beine Inftrumente, Gerätbfchaften, Werkzeuge und Kleidungsſtücke von 
„Arbeitsleuten, Taglöhnern oder Dienftboten annehmen dürfen. i) Kein 
„Inde, welcher nicht wirflich in den Rheinprovinzen bomicilirt, ſoll an⸗ 
„ders als fraft ausdrücklicher Bewilligung Er. Majeftät die Erlaubniß 
„erhalten, ſich darin nieberzulaffen. — Ferner trug die Ständeverfamm: 
„lung darauf an, daß 4. den Juden die Erwerbung des Staats- und 
„Gemeindebürgerrechte, mit welchen die Übernahme von Staats- und 
„Gemeindeämtern verbunden ift, verfagt, und fie bios als Schutzver⸗ 
„wandte in ben Gemeinden zugelaffen merben follen; 7. ha fofern ver 
„Hauſirhandel fiberhaupt geftattet werde, die Juden babei fo zu be⸗ 
„ſchraͤnken feien, daß fie ihre Waaren nicht auf Eredit verfanfen, wenn 
„ſie es aber dennoch thun, fie folche Schulden nicht gerichtlich einflagen 
„dürfen. Daß 

„8. Diefe Befchränfungen vorläufig auf gehn Jahre feſtzuſetzen und 
„vor Ablauf derſelben ein abermaliges Gutachten der Stände über eine 


‚weitere Berlängerung, Modification oder gänzliche Aufhebung derſelben 


„allergnädigſt zu erfordern ſei.“ 

Der erſte preußiſche Landtag (Kumpf 1, S. 133 ff.) ſprach zufoͤr⸗ 
derſt die Überzeugung aus, daß viele Juden ſich in ber Provinz aufhiel⸗ 
ten bie dazu feine Berechtigung hätten, ımd trug auf Maafiregeln an 
za deren „Ausmittelung und Wegſchaffung.“ Fernere Anträge waren: 
„von jet an feinem Juden die Befugniß zum Handeln zu ertheiten, 
„als bis aus der Geſammtzahl derfelben fo viele Im bie anderweitigen 
„Gewerbe, Dienfte und Elaffen der Arbeitsleute übergegangen fein wür⸗ 
„ben, daß ungefähr das gleiche Verhälmiß diefer Elaffen gegen die hanu⸗ 
„delnden bei ben Juden eingetreten fein werden, als es — in ber Na- 
„tion beftebt in die fie aufgenommen werden ſollen;“ — „feinem Juden 
„zu erlauben chriftliche Hangdienftboten zu Halten,“ ihnen „den Aufents 
„balt auf dem platten Lande nur alsdann zu geftatten, wenn fie daſelbſt 
„ats Eigenthümer oder Pächter wirklich, Ackerbau ober ein nügliches 


ı 
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würdig (um es kurz zu bezeichnen) wegen ihres mehr oder 
minder ſcharfen Gegenſatzes zu dem ſogenannten Zeitgeiſt: 


„BHandwerk betreiben oder daſelbſt dienen; jede Art von Handel, Schacher, 
„Trödel, Schank-, Krugmwirtbfchaft, Höckerci oder ähnliches Gewerbe 
„aber den Juden auf dem Lande durchaus zu unterfagen. Es wurde 
„die traurige Erfahrung bemerklich gemacht, daß in mehreren preußiſchen 
„Städten die Juden in einigen Quartieren fich in der Art anhäufen, 
„md daraus bie Chriften fo fehr verdrängen, daß während, wegen Man: 
„gels an Unterhaltungsmitteln bie chriſtlichen Kirchen ihrem Untergange 
„entgegen gingen, die Eynagogen ber Juden ſich mehrten und verviel- 
„fältigten.” Es wurden verbietende Veftimmungen erbeten gegen bie 
zu frühen Ehen der Juden als einen vorzüglichen Grund Ihrer ſtarken 
Bermehrung und ihrer größten Theile fchwächlichen zum Militairdienit 
untauglichen Eonftitution. Die Stände hielten aud) „für dringend noth⸗ 
„wendig das Einwandern fremder Juden und Züdinnen, mit Einſchluß 
„derjenigen, die dem Großherzogthum Pofen. zugehören — unter allen 
„Umftänden und ohne irgend eine Ausnahme zu verbieten.“ Nur bie 
einfache Mehrheit frrach fich dafür aus, daß bie Juden wiilitair- 
pflichtig bleiben. „Die Minderzahl der‘ Abgeordneten bielt die Juden 
„in der Allgemeinheit für gänzlich untauglic) zum, Mititairdienft, und 
„daher die bis jeßt im Dlichelauer Kreife beftchende Gewohnheit, bie 
„Mibitairpflichtigkeit den Juden gegeu cine Geldabgabe zu erlaffen — für 
„zweckmäßig.“ 

Der erite brandenburgifche Landtag G(Kumpf J. S. 22. ff.) be 
antragte ımter andern den Anfauf von Nittergütern, wegen der gefch- 
lichen Ausichliegung von ber Standſchaft, und eben fo von Lehn- oder 
Erbſchulzengütern wegen der Unfähigfeit zu dem Amte zu unterfagen; 
in jedem Dorfe von wenigſtens 20 Höfen nur einer jüdiichen Familie 
(und nur mit einem Geſpann haltenden Hofe), in fleigeren gar feiner 
die Anfiedlung zu geftatten, (wogegen indeß die Abgeordneten der Stätte 
fi erflärten, weil es für dieſe unbillig und nachtheilig fein würde); 
Erwerbung eines Bauer oder Koffätenguts aber nur unter der Bedin⸗ 
‚gung zu geſtatten, wenn Der Jude allem Handel entfage, feine jüdiſche 
Mierbeleute einnehmen und mit feinen Kindern den Boden felbit be⸗ 
arbeite. “ Ze 

Die Verhandlungen endlich Les erſten fchlefifchen Landtages 
(Rumpf 2, S. 21 ff.) befagten folgendes: „In Beziehung auf die Regu⸗ 
„lixrung der bürgerlicdyen Berhältniffe der Juden, wo den Ständen — 
nanbeimgegeben worden, ihre Wünſche und Borfchlüge anzubringen. 
„In Gemäßheit biefer Ermächtigung haben die Stände das Gefeß vom 


Me über die verſchiedenartigen ſtaͤndiſchen Adminiſtrationen, 
und die damit in Verbindung ſtehenden materiellen Intereſſen 


„17. März 1812, fo wie deſſen Einwirkung auf die Umbildung der Ju⸗ 
„den, und beren Stellung zu den chriftlichen Einwohnern des Staats 
„einer unbefangenen Prüfung unterworfen; das Ergebniß derfelben ſchien 
„den von dem Geſetz gehofften Erfolge nicht zu entiprechen.” 
"Die unfittliche einfeitige Richtung des Judenwefens, welche fr; 
„dere Bedrückung zum Theil entſchuldigen konnte, wurde nicht zum 
„Beſſeren gelenft gefunden, die Ausföhnung mit den hriftlichen Staats: 
„bürgern, die Erweckung des Gemeingeiftes und Bürgerſinns, das Er⸗ 
„greifen gemeinnüßiger Erwerbejweige wurde vermißt, Dagegen der Hang, 
„durch Wucher und Schacher unerlaubten Gewinn zu fuchen, im Schanf. 
„gewerbe den Unverftand bes Teichtfinnigen Landmanns zu benußen, und 
„durch Umgehung der Staats Auflagen fich beim Handel im Vortheil 
„gegen den chriftlichen Kaufmann zu fegen, nicht vermindert erachtet. — 
„As eine dem Zweck entfprechende aber allerdings durchgreifende Maaß⸗ 
„regel, erfannte der Landtag auch das Berbot flir die Juden, chriſtli⸗ 
„es Gefinde zu Halten. Auch eine Vefchränfung in dem Hange vor: 
„herrſchend den Handels: Erwerb zu ergreifen, und gänzliche Unterfa- 
„gung alles Haufirhantels, ſchien zu ihrer Entjudung angemeffen. An 
„dieſe Maaßregeln follte fich ein Wegweifen von bem Betriebe ber Brants 
„weinbrennerei und des Ausſchanks anfchliegen, aus welchen zugleich die 
„Ausſchließung von dem Beſitz von Rittergütern und Erbjcholtifelen 
„folgte.“ 

„Letztens glaubte der Landtag noch entſchiedene und durchgreifende 
„Beſtimmungen gegen die hervorſtechendſte ihrer unſittlichen Richtun⸗ 
„gen, den Wuckergeift erforderlich, und fand dies in der ben Juden bei 
„Darlehnsgeſchäften aufzulegenden Verpflichtung, gleich bei Zahlung bes 
„Darlehns auch den Beweis Über die vollftändig gezahlte Valuta zu 
„ führen, “ 

„Es bezogen ſich die vorftehenden ehrfurchtsnollen Andeutungen nur 
„auf das Herzogthum Schleflen und die Graffchaft Gag, in welchen 
„Landestheilen das Gefeg vom 27. März 1812 zur Ausführung ge 
„fommen iſt, indem die Landtags: Abgeorbneten des preußifchen Mark: 
„grafthums DbersLaufig ſich dahin vereinigt hatten, Seine Mojeftät 
„den König ehrfurchtévoll zu bitten, die gegenwärtig über bie bürgerlichen 
„Verhältniſſe der Juden bafelbft noch beftehende Geſetzgebung allergnä- 
„digft unverändert zu belafien. Darin fprach ſich jedoch der einſtim⸗ 
„mige Wunfch aller Stände bed Landtages aus, dag dem Einwandern 
„ber Juden, ſowohl aus fremden Staaten, als auch aus andern preufis 
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der einzelnen Proninzen zum großen Theil. So z. B. in 
mehreren Provinzen über das Landarmenweſen und die 
Feuerfocietäten; vorzüglih in der Mark Brandenburg, 
wo das Auftreten der Stände in bdiefen Angelegenheiten 
(audy um entzogene Rechte und entzogenes Eigenthum wie 
ber zu gewinnen) dur Entſchiedenheit und Freimüthigkeit, 
unbeſchadet der dem Könige und feinen bödften Dienern 
ſchuldigen Chrerbietung, fi in hohem Grade auszeichnet. 
Hierher gehören ferner (in gleicher Weife ſich hervorthuend) 
die Verhandlungen der märfifchen Stände über die Kreiss 
caffen. Imgleichen die zum Theil erfolgreichen Beftrebuns 
gen, die ohne Noth angeordnete Berinderung der Grenzen 
einzelner Landestheile, und die dadurch berbeigeführte Ges 
fährdung rechtmäßig beftchender Verbände rückgängig zu 
machen, in der Marf und in der Lauſitz. Noch gedenfe 
ich der Sicherftellung der Moͤglichkeit, die Rechte und In⸗ 
tereffen eines jeden der beiden Hauptheile von Alt:Ponte 
mern, fo weit es Bebürfniß fein kann, gefondert zu vere 
treten. Endlich mag noch des ausdrüdlichen Vorbehalte 
Erwähnung geſchehen, den die Stände mehrerer Provinzen 
(aud) der Rheinlande) in Betreff einer Eünftig vielleicht 
wünfchenswerthen Anordnung fogenannter Communakkands . 
tage, ausgefprochen haben. 

B. Auch bei folhen Verhandlungen, welche nicht ſpeciell 
die Stimde felbft, fondern allgemeinere Verhältniſſe und 
Zuſtäͤnde zum Gegenftande gehabt haben, zeigt fih in -be: 
deutungsvoller Weiſe der als vorwiegend oben näher bezeich⸗ 


„ſchen Provinzen in bie zum fchleftfchen Provinzial-Landtage verbun⸗ 
„denen Landestheile, durch allergnäbigfte Anordnung firenger Maaßre⸗ 
„gen kräftig gefleuert werben möchte.’ 
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nete, den Strömungen ber Zeitmeinungen widerſtehende, 
practiſch nuͤchterne und verftändige Sinn. Dahin gehören 
ganz beſonders, und eröffnen der Betrachtung ein weites 
Feld, die Verhandlungen über die fogenannten Provinzial⸗ 
rechte in allen ihren Abftufungen bis zu Localrechten herab, 
Diefelben find überall, nachdem fie zum Theil von den 
Ständen felbft, zum Theil von der Regierung angeregt 
worden, mit großem Ernſt und Eifer, gepflogen worden; - 
porzugsweife aber mit Fleiß und Liebe natürlich in dem 
Provinzen, mo die practifche Bedeutung der Sache ver- 
haͤltnißmäßig eine größere war. So in der Mark, in 
Sadfen, in Weftphalen. Es haben fid dabei fehr 
gefunde Anfihten über Natur und Berechtigung der pror 
pinciellen und localen Gefege, Statuten und Gewohnheiten, 
und über den Nugen, wie über die richtigen Grenzen und 
die Gefahren der Eodifieation vernehmen laſſen, und felbft 
bie Billigung ganzer Kandtage gefunden; Anſichten, wie fie, 
ungeachtet aller literarifchen Erfolge ihrer Hauptvertreter, 
eines Savigny, eines Eihhorn, unter den practifchen 
Suriften und Staatsmännern immer noch) feiner vollen wirk⸗ 
famen Geltung fi rühmen fünnen*). . 

Anzuerfennen find auch die Bemühungen der Stände, 
die feit der jüngften Einrichtung der Suftizbehörden in niche 
reren Landestheilen, über fehr weite Diftriete ſich erftreden: 
den Untergerichte befeitigt, und Fleinere, die größere örtliche 
Naͤhe des Gerichts gewährende Sprengel in die Stelle tre 
ten zu feben. So in Preußen und in der Laufig. 


*) Hier wicher zeichnen fich befonders die märfifchen Stände 
aus. Vergl. vorzüglich die Verhandlungen des ſechſten Landtages bei 
Rumpf 13, ©. 108 ff. \ 
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Noch möchte ‘hierher gehören: die entfchiebene und freis 
mitbige Vefprechung der zum Theil durch fremde und ein: 
heimiſche Regierungsmaaßregeln (in Betreff befonders der 
freien Anfiedlung und der Gewerbefreiheit) wo nicht her: 
vorgerufenen, doch beförderten Anfänge eines gefahrdrohen: 
den Proletariats, und die Beantragung von dagegen ange: 
benden Anordnungen, auf verfchiedenen Kandtagen, befonders 
nahdrüdlih in Weftphalen. 


&. 356. Zur Sefchichte der Landitände unter ber gegen 
wärtigen Negierung. 


Verzeichniß der Provinzial-Landtage. 
In der Mark Brandenburg u. der Nieder-Lauſitz. 
. Vom 28. Sebr. bis 16. Mai 1841. 2. N. v. 20. Dee. 1841. 
B. 5. März b. 29. April 1843 8. 9. v. 30. Dee. 1843. 
V. 9. Febr. b. 19. April 1845. 
11. In Preußen. . \ 
7. Vom 28. Sehr. bis 10. April 1841. 2.9. 0.7. Nov. 1841. 


8. V. 5. März b. 19. April 1843. 8.9. v. 30. Dee. 1843. 
9. 8. 9. Febr. b. 22. März 1845. 


11. Sn Pommern. 
7. Vom 28. $ebr. bis 10. April 1841. 2.9. v. 6. Aug. 1841. 
8 8.5. März b. 1. April 1843. 2. A. v. 30, Dee, 1843. 
9. 8.9. Sehr. b. 16, März 1845. 


IV. In Schleſien. 
6. Vom 28. ehr. bis 4. Mai 1841. 8.9. v. 6. Ang. 1841. 
7. 835. März b. 5. Mai 1843. 8. A. v. 30, Dee, 1843 . 
8 V. 9. Sehr. b. 13. April 1845. 
V. In Sadfen. 
6. Dom 28. Sehr. bis 2, Mai 1841. L. A. v. 6. Aug. 1841. 


7. 8. 3. März b. 26. April 1843. 2%, A. v. 30, Dee. 1843, 
8. V. 9. Febr. b. 23. Mär 1845. 
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die alsbald erfolgte Königliche Erklärung fegt eine ſolche 
Tendenz des Antrags der Stände voraus, und es haben die 
Stände ihrerfeits fih niemals gegen eine folde Auslegung 
verwahrt, wozu der nächftfolgende Landtag ja hinreichende 
Gelegenheit gewährt hätte. Der erwähnte Satz ber ftändis 
ſchen Denkſchrift vom 7. September 1840 lautet; nachdem 
vorgängig auf die Gefeßgebung feit. dem Tilſiter Frieden 
bingewiefen ift: „Diefe Geſetzgebung lehrte uns, ausſchließ⸗ 
„lichen Vorrechten zum Wohle gemeinfamen Nechts entfagen, 
„und fo auch auf die in bemmenden Schranken veralteter 
„Formen fi) ſchwer bewegende Vertretung einzelner und 
„beworrechteter Stände verzichten, und mit Danf und Freude 
„eine Vertretung des gefammten Landes und Volles zu 
„empfangen.“ 

Der unter dem 9. September ergangene koͤnigliche Be⸗ 
ſcheid, verſpricht „in einer in hergebrachter Form auszu⸗ 
„fertigenden Affeeurations-Urfunde, die feſte und unverbrüch⸗ 
„liche Aufrechthaltung der beſtehenden ſtändiſchen Verfaſ⸗ 
„ſung der Provinz, wie ſie durch die erlaſſenen Geſetze be⸗ 
„gründet iſt, bei Unſerem königlichen Worte“ zuzuſichern. 
Weiter heißt es dann: „was nun aber bei der Bitte um 
„künftige Erweiterung der ſtändiſchen Verfaſſung, die Be⸗ 
„zugnahme auf die Verordnung vom 22. Mai 1815 bes 
„trifft, fo finden wir Uns durch biefe Bezugnahme bewo⸗ 
„gen, zur. Hebung jebes Fünftigen Zweifel® und Mißver⸗ 
„ſtaͤndniſſes, Uns über diefen Gegenftand mit dem’ ganzen 
„offenen Vertrauen ausjufprechen, welches das Verhaͤltniß 
„deutſcher Kürften ihren deutſchen Ständen gegenüber von 
„Altersher bezeichnet hat.“ Es folgt hierauf die nad) ihrem 
Wortlaut bereits oben &. 205 ff. aufgenommene Erkläs ' 
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rung, daß König Kriedrid) Wilheim III. von den „bern 
„ſchenden Begriffen fogenannter allgemeiner Volksvertretung, 
„um des wahren Heiles feines — Volks willen,“ fih fern 
gehalten habe, eine Erklärung, aus welcher zugleich, ihrer 
ganzen Fafſſung nad), deutlich hervorgeht, daß auch bes jegt 
regierenden Königs Majeftät diefe Begriffe als irrig und 
verderblich erfannt babe. Zugleich gedenkt der König mit 
Freuden der fangjährigen perfänlihen Theilnahme an den 
ſtaͤndiſchen Angelegenheiten, fo wie des Eniſchluſſes den das 
für betretenen Weg aud bei der ferneren Entwidelung fefts 
zuhalten. „Uns ift die Ehre zu Theil geworden,” heißt es 
nad) den oben S. 105 und 106 abgedruckten Sägen, „an 
„dieſem Werke mitzubelfen, und es bat von feiner Entftes 
„bung an bis auf diefen Augenblick, Unferen lebendigften 
„Antheil in Anfprudy genommen. Diefes edle Werk ime 
„mer treu zu pflegen, einer für das geliebte Vaterland und 
„für jeden Landestheil immer erfprießlicheren Entwidelung 
„entgegen zu führen, ift Uns, die Wir entfhloffen find, - 
„and im diefer großen Angelegenheit den von Unſerem in 
„Bott rubenden Herrn Water betretenen Weg zu verfolgen, 
„eine der wichtigften ımd theuerſten Pflichten des Eönige 
„then Berufs, den Gottes Fügung Uns aufgetragen bat. 
„Unfere getreuen Stände koͤnnen im vollften Maaße Im: 
„teren Abſichten über die Snftitution der Landtage vers 
„trauen, # . 
Meder diefe Föntglihe Erklärung an fih, noch da 
Streben übelwollender Flugſchriften und Zeitungsartikel, in 
möglichft weiten Kreifen eine Mißſtimmung darüber: bervore 
zurufen, daß in jenem Befcheid einem der Lieblingsgoͤtzen 
der Zeit fo entſchieden abgefagt war, vermochte der Hinge⸗ 
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bung und Innigkeit Abbruch zu thun, mit welcher die 
Stände der gefammten übrigen zum deutjchen Bunde gehö⸗ 
tigen Lande am 15. Dftober die Huldigung leifteten. Aſſe⸗ 
rurationsurkunden oder Reverfalien, dergleichen fonft bei 
jedem Regierungswechſel (und auch nod diesmal, wie bes 
reits erwähnt ift, für das Königreidh Preußen) waren auss 
geftellt worden, empfingen jene Stände nicht. Dagegen 
eröffnete der König bei dem feierlichen Act der Huldigung, 
suerft vor der Nitterfchaft, fodanıı vor dem ganzen vers 
fammelten Wolf (wie aud in Königsberg gefchehen war), 
mit welchen vor Gott gefaßten Vorfügen Er den Thron 
feiner Vaͤter beftiegen habe, und wie diefe mündlichen Zus 
fiherungen ſchwerer mögen, als die, welche die frühere Ge: 
wohnbeit in Urkunden faßte. Bei der Berufung der in ben 
erfien Monaten des nächitfolgenden Jahres zuſammentreten⸗ 
den Provinzial-Landtage (vom 23. Februar 1841) murde 
darauf Bezug genommen und ausdrücklich erklärt, daß jene 
Zufiherungen an die Stelle der Affecurationen treten, welche 
fonft bei der Thronbefteigung einzelnen Landestheilen, Stän- 
den und Städten ertheilt worben feien. Jene inhaltſchweren 
Föniglihen Worte am Tage der Huldigung bezeichneten in 
großer Beſtimmtheit die zwei pofitiven Principien, welde 
vor allen andern dem Weſen der preußifchen Monarchie 
und aller auf gleicher Bafis ruhenden Staaten der. Vor: 
und Mitwelt zum Grunde liegen, in welchen alle haupt: 
ſächlichſten Zielpunfte für Fürſt und Volk und die Haupt: 
quellen politifcher Weisheit und Stärke begriffen find: auf 
Chriſtenthum und deutfche Nationalität; auf biefelben 
Srundprineipien alfo gelobte der König und mit ihm fein Volk, 
das Leben der Zukunft zu gründen, welche für ganz Deutfchr 
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land, ganz beſonders aber für Preußen, durch jene Jahre 
der Trübſal und der Schmach, der Erhebung und der Er⸗ 
ſtarkung neue Kräfte und Säfte gebracht hatten, aber frei⸗ 
lich nicht mit der rechten beharrlihen Treue und Thatkraft 
waren ergriffen worden. „Ich weiß und befenne es“, ſprach 
der König, „daß ich meine Krone zu Lehn trage von dem 
allerhöchften Herrn, und daß ih Ihm Rechenſchaft ſchuldig 
bin von jedem Tage und von jeder Stunde meiner Regie⸗ 
rung“, — und weiter: „Wem der Sinn nicht nach einer 
„ſogenannten glorreichen Regierung ſteht, die mit Geſchützes⸗ 
„donner und Pofannenton die Nachwelt ruhmvoll erfüllt, 
„fondern wer ſich begnügen laſſen will mit einer einfachen, 
„vaͤterlichen, echt deutſchen und hriftlichen Regierung, 
„der fafle Vertrauen zu Mir und vertraue Gott mit Mir, 
„baß Er die Gelübde, die Ich täglich vor ihm ablege, fegne 
„und für unfer- theures Vaterland erfprießlich und fegense 
„reih machen werde.” Und die Anrede darnach an das 
ganze verfammelte Volk mahnte alle Preußen, fih um den 
Thron zu fchaaren, um die ihrem Waterlande durch die 
göttliche Vorſehung, durch eine „Geſchichte ohne Beiſpiel“ 
geſtellten Aufgaben zu löſen, „in der heiligen Treue 
der Deutfchen, in der heiligeren Liebe der Chriſten.“ 
In näherer Beziehung auf die Stände erflärte der 
König in dem fchon erwähnten Eröffnungsdecrete für die 
Landtage des Jahres 1841 (den 23. Zebruar), „mit wahrer 
„Freudigkeit wolle er auch für die ftändifchen Verhaͤltniſſe 
„eine lebendigere Zeit beginnen.” — „Daß fie eine gute 
„fegensreiche Zeit fei, hängt von dem vertrauensvollen Ein- 
„geben in Unfere Abfichten, von dem innigen Mitwirken 
17 
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„von dem Verftändnig ab, auf welhe Wir bei Unfern 
„getreuen Provinziafftäinden zuverfihtlih rechnen.“ 

Diefes fo entjchieden auf Steigerung der Bedeutung 
und der lebendigen Wirffamfeit der landftändifchen Verfaſ⸗ 
fung gerichtete Föniglihe Streben bethätigte ſich fofort in 
gewichtigen Zufiherungen und Vorlagen an die zufammen- 
tretenden Landtage. Dahin gehört 

1. die Zufage, alle einer befondere ausführliden Ers 
drterung bedürfenden Propofitionen dem Landtagsmarfchall 
eine angemeflene Zeit vor Eröffnung des Landtages zufertis 
gen zu laffen, damit eine vworbereitende Berathung durch 
die von demfelben zu beftellenden Ausfchüffe erfolgen koͤnne. 

2. Die Stände follen mit der Erledigung von Ange⸗ 
fegenheiten, welche auf dem Landtage etwa nicht definitiv 
haben .beendigt werden koͤnnen, einen dazu eigens zu erwaͤh⸗ 
lenden Ausfchuß beauftragen dürfen. 

3. Mit den Landtagsabſchieden follen Eünftig fAmımts 
liche königliche Propofitionen und ſämmtliche ftändifche Ein 
gaben publicirt werden, wogegen die bisher von dem Lands 
tagsmarfhall entworfene Darfiellung der Landtagsverhande 
lungen Fünftig wegfallen kann. Auch wird geftattet, daß 
die Protocolle gedrudt und am Schluß des Landtages an 
die Mitglieder der Verſammlung zur Mittheilung an ihre 
Nathneba vertheilt werden. 

. Es iſt die Abſicht, künftig die Landtage alle zwei 
Sabre zu verfammeln. 

5. Es follen Ausſchüſſe gebildet werden, um in ber 
Zeit, wo die Stände nicht verſammelt find, diefelben aus 
allen oder einzelnen Provinzen berufen zu Fönnen und ihres 
Raths und ihrer Mitwirkung in wichtigen Landesangelegen- 
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beiten, insbefondere wo es fi) um die Antereffen mehrerer 
(oder aller) Provinzen handelt, fich zu bedienen. Es knüpft 
fih daran, daß das Amt des Landtagsmarfchalle, der jeder: 
. zeit Mitglied des Ausſchuſſes ift und darin den Vorfig führt, 
nicht mit dem Schluß des Landtages aufhöre, fondern für 
die Zwifchenzeit zu einem niüchften Landtage bin fortdauern 
fol, bis für legteren die Ernennung des Marſchalls er- 
folgt ift. 

Außer diefen wichtigen neuen Anordnungen ward ben 
Ständen noch der Entwurf eines allgemeinen Wahlregle⸗ 
ments vorgelegt, um einzelnen Mängeln und Ungleichartig⸗ 
keiten in dem zeitherigen Verfahren bei ſtändiſchen Wahlen 
abzuhelfen und dieſen wichtigen Theil der ſtaͤndiſchen Geſetz⸗ 
gebung beſtimmter zu reguliren und zu vervollſtändigen. 

Endlich ward bald nach Eröffnung der Landtage des 
Jahres 1841 die Erlaubniß gegeben, noch während ber 
Dauer der Berfammlung offleielle Nachrichten über die Wer: 
handlungen durd) die Öffentlichen Blätter befannt zu machen. 

Außer jenen auf die landftändifche Verfaſſung felbft 
beziglichen Propofitionen wurde den Landtagen des Jah⸗ 
res 1841, und nicht minder den nachmals in den Jah⸗ 
ren 18343 und 1845 verfammelten, eine lange Reihe 
theils umfaffenderer, größerer Gefegentwürfe, theils fpecieller 
Verordnungen und einzelner Kragen zur Berathung Über: 
wiefen. Den auf folhe Vorlagen, wie auf andere Anläffe 
gepflogenen ftändifchen Verhandlungen wurde jederzeit allers 
höchſten Drts (wie ſchon fo viele Sabre hindurch von dem 
Kronprinzen) das regfte, lebendigfte Sntereffe gewidmet, und 
deren Ergebniffe fanden die vielfeitigften Verückſichtigungen, fei 
es bei den danach erfolgenden definitiven Eöniglichen Ents 

417° 
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ſchließungen und Anordnungen, fei es bei den weiter fort⸗ 


gefeten Erwägungen oder Vorbereitungen. Den auf ein 
zelnen Sandtagen vorgefommenen Mißgriffen und Übergriffen 


der Stände wurde mit landesväterlicher Milde begegnet, ein 


ftreng zurückweiſendes oder auch ftrafendes fönigliches Wort 
nur bei dringendften Anlaß geſprochen. 

Auch das nen begründete Inftitut der Ausſchüſſe trat 
alsbald in Wirkfamfeit; im Dftober des Jahres 1842 wur: 
den die Ausſchüſſe aller Provinzen zur Berathung über Einige 
wichtige Fragen verfammelt. Es gab diefer Ausfhußtag 
den Anlaß zu einer föniglihen, den in einer Abſchiedsau⸗ 
dien; am 10. November 1842 erfcheinenden Mitgliedern 
biefer Verſammlung mündlich eröffneten Erklärung, welche 
das Weſen deutfcher Stände, nach ihrer urſprünglichen Ge: 
ftaltung und Bedeutung, wie nach ihrer. fpiteren Geltung, 
in wenigen charafteriftifchen Grundzügen Binftellte und zu: 
glei eine Warnung vor gefabrdrohenden Abwegen aus: 
fprad), welche fo vielen auch der edleren und verftintdigeren 
unfrer Zeitgenoffen zur Berfuchung geworden find. Die 
über diefe Audienz in die Öffentlichen Blätter amtlich einge: 
rückte Nachricht gedenft der damals gefprochenen Worte in 
folgender Weife: „Sie feien der Anfiht, daß in jeder 
„ftändifchen Verſammlung, es fei ein Kreistag, Communal⸗ 
„Landtag oder Provinzial-Landtag, ein Ausfchuß oder die 
„vereinigten Ausſchüſſe, ein doppelter Charakter liege, und 
„es fei Ihnen daher wichtig, Ihre Anficht hierüber vor der 
„Berfammlung auszufprehen. — Die ftändifhen Verſamm⸗ 
„lungen feien erftlich die Vertreter eigner wohlerworbener 
„Rechte und der. Rechte der Stände, die ſie abgeordnet 
„hätten, und zweitens Rathgeber der Krone, von einer 
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„Unabhängigkeit, wie fie anders nicht gefunden werden 
„‚eönnten, da zu ber eignen Unabhängigkeit auch das Mans 
„dat derer binzutrete, die fie abgeordnet hätten. Von diefer 
„Wahrheit müffe ein jeder Abgeordnete durchdrungen fein, 
„eben fo fehr aber auch von der Wahrheit, daß er fein 
„Nepräfentant des Windes der Meinung und der Tages: 
„lehren fei. Mit großer Genugtbuung babe Seine Ma⸗ 
„jeſtät diefen Sinn in den ftändifhen Verhandlungen feit 
„deren Beginn erkannt. Ganz vorzüglih aber babe fi 
„derfelbe in den zuleßt verfammelt gemwefenen LZandtagen 
„ausgefprohen und Allerhöchftdiefelben im hohen Grabe 
„erfreut. ‘ 

Die Schlußworte diefer Föniglihen Anrede an die ver: 
fammelten Ausfhüffe führen zu der kurzen Betrachtung, 
welche bier noch 

11. dem Verhalten der Stände auf den feit dem Thron: 
wechfel ftattgefundenen Landtagen zu widmen ift, ja es 
könnten jene Worte theilweife diefe Betrachtung entbehrlich 
machen. Denn es liegt in ihnen bereits die bündigfte Anz 
deutung des Charafters, welchen zuvörderſt die Landtage 
bes Sahres 1841 Fund gegeben haben. Es ift dies nämlich 
wefentlich derfelbe, weicher oben als der allen früheren Land: 
tagen feit dem Jahr 1824 nachzurühmende näher ift be 
zeihnet worden. Nur wenige Mißklänge, dergleichen vers 
einzelt auch fhon vor dem Sahr 1840 gehört wurden, find 
auf jenen erften unter der jegigen Regierung gehaltenen 
Landtagen vernehmbar geworden, ohne jedoch den vormiegen: 
den Charakter ftören und alteriren zu Fönnen, ohne auf 
die Ergebniffe einer einzigen jener Verfammlungen einen 
entiheidenden Einfluß zu erlangen. Die wefentliche Übers 
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einftimmung mit der Haltung und dem Geift der früheren 
Landfage zeigt fih auf denen des Jahres 1841 in folchen 
Maaße, daß es Schwer wird einzelne Gegenftände auszu⸗ 
zeichnen, bei welchen diefelbe ſich vorzüglich, fei es bei der 
Gefammtbeit, fei e8 bei der entfchiedenen Mehrzahl der bes 
tbeiligten Landtage, berausgeftellt bat. Beiſpielsweiſe er: 
wähne id) befonders der Verhandlungen über die oben näher 
angeführten Eöniglichen Anordnungen und Propofitionen in 
Betreff der ftändifchen Verfaffung felbft, die überall mit 
dem febhafteften Dank und als eine überaus gehaltreiche 
Bethätigung der ausgefprochenen Verheißungen begrüßt wur: 
den; *) ferner die Verhandlungen, betreffend die bedingte 
Ausſchließung der Ablösbarkeit der Erbpacht, Erbzins⸗ und 
Zinsgerechtſame, imgleichen die über Parcellirungen, über 
die Inteſtat-Erbfolge bei Vererbung ländlicher Beſitzungen, 
über provinzenweiſe Errichtung von Ober⸗Appellationsge⸗ 
richten, über die Provinzialrechte, über obrigkeitliche Rechte 
der Gutsherren in einem Theile von Weftpreußen. **) 
Sehr viel anders als mit den Landtagen des Jahres 
1841 verhielt es fi), wenigftens in mehreren Provinzen, 
mit denen des Jahres 1843, und, ſoviel fih aus den offls 
ciellen Zeitungsberichten allein ſchon entnehmen läßt, auch 





*) Wegen ber Borgänge vor der Huldigung zu Königsberg erfcheint 
von befonderer Bedeutung die Art, wie gerade die preußifchen Stände 
das im Text gedachte aufgenommen haben. Davon zeugt der officielle 
Bericht gleich über die: Eröffnungsfigung des dortigen Kandtages (Preu: 
ßiſche Staatszeitung 1841, Nr. 66.) und das nachmalige Verhalten, 
als bei demſelben auf Berfaffungsanträge petitionirt wurde (a. a. O. 
Nr. 90. und 113.). 

*°) Die preußifchen Stände trugen baranf an, ben Rittergutsbe⸗ 


fitern im Culm- und Michelauifchen Kreife die Polizelgerichtsbarfeit 
zurückzugeben. 


— 2603 — 


mit denen des Jahres 1845. Ein bedeutender Theil der 
dieſe Landtage bildenden Stände, unter ihnen obenan viele 
der rheiniſchen und der poſenſchen, nicht wenige auch der 
preußiſchen und ſchleſiſchen, hat ſich, der treuen und ernſten 
landesväterlichen Warnung uneingedenk, die in jener bedeu⸗ 
tungsvollen Eöniglihen Anrede an die verfammelten Aus: 
ſchüſſe ergangen ift, für manche wichtige Fragen in der 
That zu einer Nepräfentation des Windes der Meinung 
und der Tageslehren verleiten laffen. Manche baben es 
ohne Zweifel gethan aus innerer, mit einer redlichen Gefins 
nung, mit wahrem Eifer für dag gemeine Beſte nicht uns 
vereinbaren Befangenbeit in den politifchen Serthimmern des 
Zeitgeiftes. Andere haben wohl nur die freilich beflagenss 
werthe Schwäche gehabt, auf Rathſchlaͤge und Abmahnun⸗ 
gen, auf Lob und Tadel der Flugſchriften und Tagesblätter, 
auf Billigung und Mißbilligung der fogenannten öffentlichen 
Meinung, d. b. des wirklichen oder (allermeift) nur vers 
meintlihen Urtbeils der großen Menge, ein ungebührliches 
Gewicht zu fegen. Und leider find folhe Elemente auf den 
legten und vorlegten Landtagen nicht blos in geringeren 
oder erheblicheren Minoritäten bervorgetreten, fie find auch 
für manche mit großer Majorität gefaßte Beſchlüſſe und 
für schlecht berechtigte oppofitionelle Richtungen von entfchei- 
dender Wirkung gewefen. Unter den rbeinifchen Ständen 
bat dann auch die fchon oben erwähnte, fo fchlecht begrün⸗ 
dete überhebung über die politiſche Einſicht und Geſinnung 
andrer Provinzen willige und eifrige Organe gefunden; nicht 
minder, unter denen des Großherzogthums Poſen, der Po: 
lonismus und deffen himärifche Allianz mit den „liberalen“ 
Prineipien und Tendenzen. 
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Zur Erklärung der großen Verſchiedenheit dieſer ſpäte⸗ 
ren und jener früheren Landtage in mehreren Provinzen, 
gewiſſermaßen auch zu einiger Entſchuldigung, ließe ſich 
wohl mehreres anführen. So insbeſondere, wenn man auf 
die den politiſch-ſocialen Grundlagen unfrer ganzen geſell⸗ 
ſchaftlichen Ordnung, unfres chriſtlich⸗deutſchen Staatswe⸗ 
ſens feindlichen Geiſtesrichtungen achtet, welche in viel wei⸗ 
teren Kreiſen der Geſellſchaft, in den meiſten Erzeugniſſen 
der Tagespreſſe, in dem Treiben der zahlreichen Schaar 
unſrer neueſten Literaten und Publiciſten ſo offen und zu⸗ 
verſichtlich ſich geregt haben, und deren deſtructive Conſe⸗ 
quenzen mitunter ſelbſt bis zu den extremſten Phantasmen 
eines eben ſo unchriſtlichen wie undeutſchen Communismus 
gediehen find. Vielleicht möchte au darin auf einer ans 
dern Seite gefehlt fein und für die Stände einiger Grund 
zur Entſchuldigung liegen, daß den Landtagen in gar zu 
großer Zahl Entwürfe zu umfaffenden neuen Gefegen vor: 
gelegt worden find, und namentlich zu allgemeinen Lan⸗ 
deögefeßen, wo provinzielle Normen, wenn auch nicht 
das für die Adminiftration bequemere, doch das für das 
Landeswohl erfprießlichere dürften gewefen fein. Durch 
folhe Vorlagen find den Ständen Aufgaben erwachſen, de: 
ren genügende Erfüllung wohl für eine jede zahlreichere, 
oder doch fir eine jede nicht aus fpeciell fachverftändigen 
Männern beftehende Verſammlung eine faft unmögliche ift, 
ja die vielleicht, wie manche Probleme, welche die Codificas 
“tion fi) meint ftellen zu können, überall nur fcheinbar fich 
löfen laſſen. Das projectirte neue Strafgeſetzbuch gehört 
wol vor allen andern codifientorifhen Unternehmungen, bei 
welchen die Stände ſich zu betheiligen gehabt, zu denen, die 
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dergleichen Beſorgniſſe nahe legen. Aber auch eine allge⸗ 
meine Wegeordnung, eine allgemeine Forſt- und Jagd⸗ 
ordnung, ein allgemeines Feldpolizei⸗Reglement für die weit 
auseinander liegenden Länder von der ruffifchen bis zur 
niederländifchen und franzöfifhen Graͤnze möchten ähnlichen 
Bedenken unterliegen. 

Es ift wohl erklaͤrlich, wie ſolche ungeeignete Arbeiten 
dazu beitragen können, einem Landtage den rechten Stand: 
und Gefihtspunft zu verrückten. Über dem Sinftreben auf 
ein zu fern ober zu hoch geftelltes, mehr ideales als reales 
Ziel, auf gleihes Neht in allen durh Natur und Ges 
fhichte fo ungleihen Staaten des Königs (und zwar in Din: 
gen, wo diefe Ungleichheit nothwendig fich geltend macht) — 
über folhem Streben kann Auge und Herz für die Realität 
und die Berechtigung provinzieller und localer Eigentbüms 
lihfeiten und SondertbümlichEeiten fi leicht ver 
ſchließen oder doch minder willig aufthun. Noch darf in 
Frage kommen: ob nicht ein entfchiedeneres Hervortreten ber 
Anfiht und Abſicht der Regierung, als bei einzelnen wich: 
tigen Anläffen wahrzunehmen ift, die Stände vor einzelnen 
mißlichen Abwegen hätte bewahren Eünnen. 

gießen fic) aber auch der Umftände noch mehrere an: 
geben, welche die Thatfache des großen Abftandes mehrerer 
Landtage von den früheren in denfelben Landestheilen zu 
erflären und das Urtbeil darüber zu mildern geeignet wiren, 
fo bleibt doch eine Frage unbeantwortet: die Frage, wo find 
die Männer geblieben, welche in den früheren Verſammlun⸗ 
gen Grundfäge mit Erfolg vertreten haben, welche von den 
neuerdings vorwiegenden fo wejentlich verfchieden find? — 
Sind fie geſtorben? Sind fie nicht wieder gewählt? — 





Vierter Mbfchnitt. 


Über die verfchiedenen Claffen der heutigen Zand- 
ftände in Preußen. 





Erſtes Eapitel. 


Sefhihtlihe Einleitung und allgemeiner 
Überblid. 
8. 37, Gefichtspuntt für diefen ganzen Abſchnitt des 
. Buches. 
Die ſtaͤndiſche Geſetzgebung ſeit dem Jahr 1823 betrifft 
weſentlich gar nicht die einzelnen zur Landſtandſchaft beru⸗ 
fenen Untertbanen: die noch fortdauernden evangelifchen 
Hochftifter Brandenburg, Merfeburg, Naumburg; die tau- 
jende von felbftändig als Kandftände berechtigten Grund: 
berren, von den vormaligen deutfchen Landesherren und 
Reichsſtaͤnden bis zu den Beſitzern felbft Fleinerer Ritter: 
güter herab; die ſäͤmmtlichen Städte; die fümmtlihen Land: 
gemeinen endlich, nebft den ihnen in diefer Beziehung ange: 
ſchloſſenen Eeineren Grundbefigern. Nur die corporativen 
Verbaͤnde, vornämlich alfo die Kreisftände, die fogenannten 
Communalftände, die Provinzialftände finden ihre Normi: 
rung, foweit fie nicht ſchon auf älteren, annoch gültigen 
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Rechtsquellen berubt, in den neu ergangenen gefeßlichen 
Vorſchriften. Gewiſſermaßen nur zufällig oder doch nur 
accefforifch übte die Geftaltung der Verbände eine Rückwir⸗ 
fung auf die Verhältniffe der Einzelnen. Will man aber 
die Natur und Bedeutung irgend eines Vereins ermägen, 
will man praftifch einen folchen richtig behandeln, will man 
neues mit ihm aufftellen, ihm neue Beziehungen und Be: 
rechtigungen geben, neues auf ihn gründen und bauen, fo 
muß man darüber im Klaren fein: welder Art denn feine 
Glieder, feine Elemente find; man darf fih da nicht bei 
allgemeinen Borausfegungen genügen laflen und beruhigen. 
Es wird daber eine Betrachtung der Beſtandtheile unfrer 
jegigen Landftände feiner Rechtfertigung bedürfen, ja fie ift 
um fo unerläßlicher, je weniger die Geſetze, welche unmittel- 
bar die Landftände in ihrer corporafiven Verbindung ber 
treffen, die Beftimmung haben und haben konnten, darlıber 
Aufſchluß zu geben. 

Für eine ſolche Betrachtung giebt die Natur der Sache, 
mie ſie bei unbefangener geſchichtlicher und rechtlicher Auf: 
faſſung ſich darftellt, giebt aber auch der ausdrüdliche Worts 
laut des Gefeges vom 5. Juni 1823, den wefentlihen Ge 
fihtspunft an die Hand, wenn bafeldft die Abficht ausges 
ſprochen wird: im Geift der Älteren deutfchen Verfaflungen 
Provinzialftinde eintreten zu laſſen. Es ift das fein todter 
Gefegesbuchftabe geblieben, fondern dieſer Gefichtspunft ift 
feit jener ‚Zeit im Ganzen von der Regierung folgerecht 
feftgebalten, und aud von den Ständen felbft überwiegend 
erfannt und ergriffen worden. Mit vorzüglier Klarheit 
und Entſchiedenheit hat aber unverkennbar des jegt regieren- 
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ven Könige Majeftit von jeher bdiefen Grundgedanfen ins 
Auge gefaßt, und feit der Thronbefteigung, bei Anläffen von 
höchfter Bedeutung, infonderbeit in dem ganzen Hergang 
bes Huldigungsactes, vorzuglich auch in den dabei perfünlich 
‚gehaltenen Anreden, ebenfo in jener inhaltſchweren, oben 
bereitS angeführten Anfprahe an die verfanmelten Aus: 
fhüffe, mit großem Nachdruck ihn geltend gemacht und ins 
Licht geftellt. Es fragt fih alfo: welche Unterthanen ber 
Krone Preußen in deren verfhiedenen Staaten mußten 
oder Fonnten im Geift der älteren beutfhen Ver— 
faffungen, als es fich darum handelte, ſtändiſche Ver⸗ 
bände theild zu befeftigen und zu erneuern, tbeils frifch zu 
grimden, zur Zandftandfhaft (fei es zu einer indivi⸗ 
duellen, fei es zu einer collestiven) als befübigt, besie- 
bungsweife als berechtigt angefehen werden? Es 
fragt. fih ferner: find die damals vorhandenen, — fei es 
auch, vielfach mangelhaften, vielfad nur in noch lebensfäühiz 
gen Überreften oder auch im ſchwachen Keimen und Anfän- 
gen vorhandenen — Fühigfeiten und Berechtigungen zur 
Landftandfchaft, in einer den Korderungen der Gerechtigkeit 
wie der Staatöflugheit entfprechenden Weiſe berücfichtiget, 
auch, fo weit es Noch that, fortgehend gepflegt und gehegt 
worden? 

Zur Beantwortung diefer Kragen foll der gegenwärtige 
Abſchnitt diefer Schrift einen Beitrag zu geben verfuchen, 
zu deffen Ergänzung und Erläuterung indeß mehrere Cins 
zelnheiten, die in den fpäteren Abjchnitten, namentlich in 
dem einigen Bliden in die Zukunft unfrer Landftinde ges 
widmeten legten, ihre paflendere Stelle zu finden feheinen. 
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8. 38. Rückblick in die Entftehnngs: nnd Ausbildungs: 
weife der älteren landitändifchen Verfaffungen 
überhaupt. 

Bei aller Mangelbaftigkeit unferer Kenntniß der Ges 
fehichte der deutfchen Territorialverfaffungen, welche, auch falls 
umfaffendere und glücklichere Forſchungen als bisher darauf ges 
richtet werden, innmer nod) über große Küchen und Dunkelheiten 
wird klagen laffen, koͤnnen doch mit großer Gewißheit eis 
nige Grundanſichten über die Entftehung und die urfprüngs 
lihe Natur der Landftände aufgeftellt werden. Sieht man 
nicht blos auf Formen und Namen, fondern auf das We⸗ 
fen der Dinge, fo find die Grundlagen und Anfänge ber 
landftändifhen Verfaffung fo alt wie die Landeshoheit ſelbſt, 
wenn fchon ihre zufammenhängende Gefhichte für uns aller 
meift erft in dem fpiteren Zeiten des Mittelalters ihren 
Anfang nimmt. | 

Es find die Landftände, nicht das Euengni einer be⸗ 
wußten, abſichtlichen Politik, weder einer ausdrücklich ges 
wollten höheren Anordnung, noch eines ploötzlichen Empor⸗ 
ſtrebens und Aufſteigens der Unterthanen oder einzelner 
Claſſen derſelben. Ihr urſpruͤnglicher Veſtand, ſowohl in 
Abſicht ihrer Zuſammenſetzung als ihrer Gerechtſame und 
ihrer geſammten Beziehungen, wurzelt in Grundverhaͤltniſ⸗ 
ſen der Verfaſſung, welche theilweiſe ſchon in der früheſten 
uns zugänglichen Zeit der deutſchen Geſchichte gegeben 
ſind — nicht erſt da vor unſeren Augen entſtehen, und hat 
ſich auch ſpäterhin keineswegs blos durch ausdrückliche Feſt⸗ 
ſetzungen, ſondern eben ſo ſehr im Wege des Herkommens 
und der Gewohnheit entwickelt, alſo in derſelben Weiſe wie 
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fberhaupt die folideften, lebenskräftigſten Elemente des Rechts 
erwachſen find. 

Nun und nimmermehr bat infonderheit ein deutfcher 
Landesherr den Gedanken gefaßt, aus ben feldftändigften 
(etwa auch erft zu dem Behufe ins Leben gerufenen oder 
auch nur zu höherer Macht und Selbftändigkeit künſtlich 
erhobenen) Herrfchaften und Gemeinden eine Corporation 
zu bilden, um auf diefelde — etwa als Vertreterin der 
Geſammtheit der Unterthanen, des „Volks“ — einen Theil 
der bisher unbeſchränkten oder auch nur minder befchränf: 
ten landesherrlichen Gewalt zu übertragen, fei es um fi 
ſelbſt und feinen Nachfolgern freiwillig Schranfen zu fegen 
gegen möglichen Mißbrauch der bisherigen Macht, oder um 
einem etwa gebegten politifhen Ideal narhzuftreben, fei es 
um einem nicht anders zu befehwichtigenden Drang der Un⸗ 
tertbanen oder gewiffer Claffen derfelben zu genügen. 

Vielmehr find die Landftände ihren Grundbeftandthei- 
len nah durchaus etwas fir den Landesherrn gegebenes 
gewefen. Geiftliche und weltliche Herren (diefe aller 
meift vom Nitterftande, feltener vom Herrenftande), Stadt: 
Gemeinden oder (allermeift richtiger) Stadt-Dbrigfeie 
ten, mitunter auch Land» Gemeinden beftanden dem. Lan: 
desheren gegenüber in einer für ihn rechtlich unan—⸗ 
taftbaren, vom Kaifer und den Faiferliden Gerid: 
ten genau eben fo wie des Landeshberrn eigene 
Rechtsſphäre gefhüsten Stellung, mit perfönfichen 
und ſachlichen Befugniffen, die, wie die Landesherrlichfeit felbft, 
zum Theil in der urfprünglichften Natur deutfcher Freiheit und 
deutfchen Eigenthums wurzelten, zum Theil auch (mie die 
erften Elemente des Städteweſens) auf fpäteren Entwide: 
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lungen berubten, die aber felbft da, wo fie von landesherr⸗ 
lichen Privilegien und Bewilligungen ausgegangen waren 
(wie im nordöftlihen Deutfchland, und bis nad Liefland 
bin, fo oft der Fall geweſen ift), durchaus als nicht 
einfeitig zu befchränfende oder zu entziebende Zus 
ftändigfeiten anerfannt gewefen find. Und es bat dies 
nicht blos für folche Berechtigungen gegoften, die, nad 
den in neuerer Zeit üblichen Terminologien und Begriffsbeftim 
mungen, privatrehtliher Natur gewefen, fondern in 
gleihem Maaße von folchen, in denen eine der Lan⸗ 
deshoheit felhft analoge und verwandte obrigfeitlihe Ge 
walt gegeben war. 

Sn Folge wechfelfeitigen Bedürfniſſes der 
Hülfe und des Zufammenmwirfens, an verfhiedenars 
tige Verhältniffe der Genoffenfhaft und der Unterordnung, 
infonderheit an Lehns- und Minifterialenverband anfnüpfend, 
erzeugte fich unter jenen mächtigften und felbftändigften, mit 
obrigfeitliher Gewalt über die Mehrzahl der Landesunters 
thanen ausgeftatteten Herren und Gemeinden, und zugleich) 
zwifchen ihnen auf der einen, und dem Kandesherrn auf der 
andern Seite das mannigfach zufammengefeßte Gewebe der 
landftindifhen Verfaſſung. 

Ganz überwiegend führte dazu das Bedürfniß des 
Landesherrn, daß jene Müchtigen im Lande mit Rath 
und That ihm Beiftand leifteten, zumeift in Dingen, in 
welhen nah im Mittelalter unzweifelhaft geltenden Grund⸗ 
fügen, ihnen (und ihren Hinterfaffen) ohne ihre freie - 
Bewilligung Feine Leiftung in Dienften oder Abgaben, Feine 
Anerfennung und Befolgung nen aufzuftellender Rechtsnor⸗ 
men zugemuthet werden durfte, Inſonderheit fonnte der 

18 
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die urſpruͤngliche Gewalt des Landesheren dur die von 
den Landftänden erworbenen Berechtigungen eine Bermins 
derung und Beſchränkung erfahren. 

Auf der andern Seite ift aber der Gewinn der Lan⸗ 
desherren an neuen Mitteln der Macht fehr viel bedeutender 
und umfaflender gewejen, als jene Einbuße, auch abgefchen 
von der in fpäterer Zeit (meift exft zu Anfang des gegen: 
wärtigen Jahrhunderts) erfolgten (völligen oder beinahe 
gänzlihen) Befeitigung der Landftände, wobei Gerechtfame, 
die bis dahin diefen, ausfchließlid) oder auch in einer Art 
von Gemeinfhaft mit dem Landesheren, zuftanden, fortan 
dem legteren allein verblieben. Auch von Anbeginu ſchon hat 
die in Kolge der Entwidelung der Landftinde eingetrete: 
nen Erweiterung der landesberrlihen Macht, die zugleich 
dadurch in anderer Hinficht bewirkte Beichränfung derfelben 
im Allgemeinen fehr weit überwogen. Statt des im Grunde 
nichtsfagenden Ausdrucks: „beſchraͤnkte Monarchie,” koͤnnte 
man daher für die Einzelſtaaten Deutſchlands mit beſſerer 
geſchichtlicher Wahrheit den Ausdruck „erweiterte Monar⸗ 
chie“ gebrauchen. 

Denn — um nur einen Hauptpunkt zu berühren — 
fo freiwillig im vollften Sinn des Worts die ftändifchen 
Steuerbewilligungen von Haufe aus auch gewefen 
find — und zwar, wie die Gefhichte aller Territorien 
lehrt, nicht minder in Abficht auf fogenannte indirecte 
als auf fogenannte directe Steuern — fo äußerſt felten 
auch die Stände einzelne Steuern ein für allemal d. h. 
für ewige Zeiten zugefagt haben, fo find die Bewilligungen 
doc) jederzeit in reichlichem Maaße erfolgt, ja es haben die 
Landesherren je länger, je mehr nicht blos in Fällen befon- 
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derer, verſchuldeter oder unverſchuldeter Noth, ſondern ſelbſt 
für die gewöhnlichen Zeitläufte mit voller Gewißheit auf 
ein ſehr bedeutendes und immer ſteigendes Maaß derſelben 
rechnen Fünnen, Es iſt dies vielfach, befonders in größe⸗ 
ren Territorien, fo weit gegangen, daß, wenn urſprünglich, 
nad den unzweidentigften, fortwährend auch von den 
Reichsgeſetzen ausdrüdlich anerfannten Rechtsgrundfägen, 
der Landesherr feine gefanunten Bedürfniſſe — nicht blos 
die im engeren Sinn perfönlichen, fondern auch.die in neueren 
Zeiten fogenannten Staats: Bebürfniffe — weſentlich von 
dem Ertrage feiner Domainen und der fogenannten nußba= 
ren Regalien zu beftreiten hatte, die Summe ber bes 
willigten (directen oder indirecten) Steuern, jenen an⸗ 
derweitigen Einnahmen nicht nur gleichgefommen, fondern 
nod) weit darüber hinausgegangen- iſt. Auch die teils vera 
möge der frübeften Verfaffung der meiften, wo nicht aller 
Territorien, theils vermöge reichsgefeglicher Beſtimmungen 
des fechszehnten und fiebenzehuten Jahrhunderts begründes 
ten nothwendigen Steuern, waren nur von geringem 
Belang neben dem was die Stände freiwillig gewährt ha⸗ 
ben. Es war aber Bewilligung von Steuern nur eine 
Art der Hülfsleiftung in finanzieller Beziehung, eine ſehr 
häufige und wichtige lag auch in der Übernahme von Schul⸗ 
den: Ständifhe Schulden, „Landesfhulden“ im urs 
ſprünglichen Sinn, find. allermeift alfo entftanden, in ges 
ringem Maaße dagegen dur eigne Beblrfniffe und Ber: 
legenheiten der Stände felbft. 

So ift allein ſchon im finanzieller Hinficht gar nicht 
zu berechnen, was die Landesherren fir Bewahrung und 
für Vermehrung ihrer Macht, der Treue und Hingebung, 
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der juriſtiſch durchaus freien Bereitwilligkeit der Staͤnde 
zu verdanken haben; und iſt dies denn auch von denſelben, 
ziemlich überall noch bis in das ſiebenzehnte Jahrhundert hin⸗ 
ein, auf das allerbündigſte, in den ſtärkſten, dankerfüllteſten 
Ausdrücken, urkundlich anerkannt worden. 

Es hat ſich ferner nur in dem Zuſammenwirken mit 
ben Ständen die Möglichkeit einer Landesgeſetzgebung 
vermittelt, und ift auch nach dieſer Seite bin, eine hoch⸗ 
wichtige Steigerung der Einwirkung des Landesherrn auf 
Wohl und Wehe der Untertbanen angebahnt worden. 

Andererfeits ift aber auch der VBerpflihtungen und 
Begenleiftungen zu gedenken, weldhe die Landesherren 
den Sandftänden gegenüber eingegangen find. Es zeigen 
ſich diefe allermeift in näherer oder entfernterer Beziehung 
zu demfelben Gebiet, wo auch am deutlichften und gehalt: 
reichften jene Vortheile flr den Landesheren ſich heraus⸗ 
ftellen: zu dem Kinanzwefen. Nicht zu rechnen ift das 
bin, was heut zu Tage als etwas fehr großes würde an: 
gefehen werden, und in den jegt beftehenden Verfaſſungen 
nirgend mehr vorfommen möchte, wenn die Erhebung und 
Verwaltung der bewilligten Steuern, ingleichen die Behand: 
lung (Verzinſung und Tilgung) der ftändifhen Schulden 
ausfhließend durch die Stände felbft, refpective durch 
rein ftändifche Beamte bewirkt worden ift, was urfprünglic, 
die Regel war. Noch weniger, wie noch jet Öfter der 
Fall ift, wenn dergleihen Gefchäfte gemeinfam von ftändi- 
fhen Abgeordneten oder ftändifhen Beamten (,„Landesbe⸗ 
dienten”), und von landesherrlichen Dienern geführt wur: 
den. Kurz, die Entftehung und (rein oder gemifcht) ſtaͤn⸗ 
difhe Verwaltung befonderer Landescaffen und Landesſchul⸗ 
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den, im Gegenſatz der rein Iandesherrlihen KRanmtercaffen, 
Kammerfchulden ꝛc., war nichts befonders, ſchloß durchaus 
nicht irgend welche Entäußerung einer landesherrlichen Prä- 

rogative in fh. | 

Dagegen haben überaus häufig die Stände von der 
‚ unzweifelhaften Befugniß Gebrauch gemacht, ihre Bewik 
ligungen an Bedingungen zu Enüpfen, und befonders auf 
diefem vertragsmäßigen Wege (jedoch auch auf andere nicht 
minder rehtmäßige Weiſe und Veranlaſſung) baben fie 
ihrerfeit6 von den Landesherrn manche Berechtigungen über: 
fommen, die ihnen von Haufe aus fremd waren. Ciniges 
der Art, und zwar befonders wichtiges, ift in großer All: 
gemeinheit zu bleibenden ftändifchen Gerechtfamen erwachfen, 
und das nicht felten bis auf den heutigen Tag. So bie 
Nothwendigkeit des ftändifhen Confenfes (ohne darum den 
der Agnaten entbehrlich zu machen) bei Veräußerung der 
Domainen. So diefelbe Nothwendigkeit bei der Be: 
fteuerung der DomainensEinfaffen: ein faft überall, 
früher oder fpäter aufgefommenes ftändifches Necht, wel: 
ches indeß merfwürdigerweife den am meiften unter allen 
Landftänden der Gegenwart in ihrer früheren Geftaltung 
und Berechtigung fortdauernden Ständen, den Mecklenburs 
giſchen, nicht zuſteht. 

Andere bemerkenswerthe Beiſpiele betreffen die Einwil⸗ 
ligung zu Landestheilungen, zu Bündniſſen, zu 
Kriegen; ferner (ſchon früh, bereits im vierzehuten Jahr 
hundert) das Indigenat für gewiſſe Bedienungen ; die theil- 
weife Beſetzung gewiffer Behörden, namentlich der ho: 
beren Landesgerihte, aus ber Mitte der Stände oder mit 
von ihnen präfentirten Candidaten. Ferner haben die Stünde 
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oft beſondere Berechtigungen erlangt in Betreff ber Munze, 
der Zölle; in und feit der Reformation auch in Betreff 
mandherlei rein Firdlicher oder kirchlich politiſcher Ber- 
bältniffe u. f. w. Sogar etwas der Budget⸗Errich⸗ 
tung der neueften Zeit nicht ganz Unähnliches kommt mit- 
unter vor: eine genaue Regulirung der verfhiedenen Poſi⸗ 
tionen der landesberrlihen Ausgaben, bis in das Detail der. 
SHof:Haushaltung hinein, durch Vereinbarung mit den Stän- 
ben; dies aber freilich, meines Wiffens, nur ganz temporär, 
um augenblidliher Zerrüttung der landesherrlihen Finanzen 
zu fteuern, nicht aber als bleibende Staatsinftitution gemeint. 


$. 39. Nückblick insbeſondere auf die urfprüngliche 
Befähigung zur Lauditandfchaft. 

Um für die Erwägung der bier in Frage fommenden 
inneren Verhältniffe der preußifchen Staaten (zumeift der 
deutſchen) den richtigen Standpunkt zu gewinnen, ift es 
nöthig, die Beſtandtheile der alten deutfchen Landftände, wie 
diefe in der Zeit des erften Entſtehens oder vielmehr des 
erften Hervortretens der ftändifchen Verfaſſung erfcheinen 
und wie fie auch fpäter fortgedauert haben, noch etwas näs 
ber zu bezeichnen. In den fich bildenden landesherrlichen 
Gebieten fanden fih von Haufe aus, wie fehon erwähnt 
worden, zahlreiche, in mannigfach geftalteter und abgeftufter 
Unterorduung gegen den Landesheren ftehende Dbrigfeiten 
und Herrfchaften über engere oder weitere Bezirke, über eine 
Kleinere oder größere Zahl von Hinterfaffen, deren Verhält— 
niffe nad) ihrer Entftehung und ihrem ganzen Gehalt eine 
unverfennbare Analogie, ja eine gewiffe Homogeneität mit 
der Landeshoheit felbft in fih trugen; welde namentlid) 


— 281 — 


auch der altdeutſchen Freiheitsrechte, mit Einſchluß ihrer 
gewiſſermaßen extremſten Äußerungen (Fehderecht, Freiheit 
von allen nicht hergebrachten oder nicht bewilligten Leiſtun⸗ 
gen, Einigungsrecht), theilhaftig waren. 

Jene Analogie, ja Homogeneität mit der Landeshoheit 
ſelbſt zeigt ſich am meiſten bei den weltlichen Grundherren, 
mag man nun auf ihre Beſitzthumer und Berechtigungen 
über Perfonen und Sachen feben, oder auf die Stellung der 
jegeitig diefelben genießenden und handhabenden Individuen 
zu ihrem Geſchlecht, namentlich zu den für fie unantaft- 
baren allodialen oder feudalen Erbberehtigungen. Auch 
Städten und anderen Gemeinen oder auch den bdiefelben 
vertretenden Dbrigfeiten und Vorſtaͤnden ift eine der Landes⸗ 
hoheit Ähnlihe und verwandte Gewalt nicht abzufprechen, 
und noch weniger den geiftlihen Serrfhaften. Doch beſtand 
für die Städte eine umfaflendere Analogie und Verwandt⸗ 
ſchaft, als mit der Landeshobeit des eigenen Landesherrn, 
mit felbftindigen, der Landeshoheit, auch der Reichsſtand⸗ 
ſchaft theilhaftigen Gemeinden oder Gemeindeobrigfeiten 
außerhalb des Territoriums, nämlich mit ben Reiches 
ftädten, ebenſo wie für die landfäffigen geiftlichen Herren in 
einem weltlichen Gebiete mit den geiftlichen Landesherren. 

Höchſt bedeutungsvoll für die Anbahnung der landftäns 
difhen Verfaffung war bei den Grundberren, zumeift den 
weltlichen, die nähere perfönlihe Verbindung mit dem Lan- 
besherrn und feinem Haufe, durch Lehnsverhältniß oder Miz 
nifterialität. Auch die nähere Analogie des Geburtsftandes, 
wie der Sitte und Kebensweife, zwiſchen Nitterfchaft und 
vegierendem Adel ift nicht ohne Gewicht gewefen. Die 
völlige Identität des Geburtsftandes der landſäſſigen Grafen 
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und Herren mit dem der Landesherren kommt dagegen we—⸗ 
niger in Betracht, da ein folcher nur in einer Heinen Zahl 
größerer Territorien und nirgend fehr zahlreich ſich gefunden 
bat, allermeift auch ſchon früh ausgeftorben ift. 

Von größter Wirkung war fodann, daß alle dieſe 
Dbrigfeiten und Herrſchaften allermeift nicht vereinzelt, nicht 
Iofe neben einander beftanden, fondern in engeren und weis 
teren Kreifen dur genoffenfchaftlihe Verhaͤltniſſe verbuns 
den waren, die theils in uralten, noch lebendig fortwirfenden 
Inftitutionen wurzelten (mie in dem Verein der Waſallen, 
in den noch innigeren der Minifterislen eines und deffelben 
Herrn, wie in der Gaus oder Graffchaftsgenoffenfchaft), 
theils durch freie Cinigungen neu ſich erzeugen Eonnten. 

Es waren nun diefe Herrfchaften und Dbrigfeiten wohl 
dazu angethan, einzeln oder in Vereinen dem Landesherrn, 
wo er deffen bedurfte, ſich bülfreih zu ermeifen, und man 
kann darin das naturgemäße Verbältniß erbliden, dag ein 
Fürft, der bei der Landesregierung einer anderen Unter⸗ 
ftügung noch bedarf, mit Rath oder That, als die, welche 
ihm feine Diener, welche ihm andere etwa individuell nahe 
gefommene Perfonen zu gewähren vermögen, diefe Hülfe in 
der Negel bei der Kategorie ſolcher Landfaffen mit der bes 
ften Zuverfiht wird ſuchen Fünnen, die felbft unter ibm 
(und in gewiffer Weiſe, fofern nämlid er felbft in den 
Domainen Grundherr ift, neben ibm) ein Regiment füb- 
sen über einzelne Theile des Landes, 

Diefe werdenden Landftände, wie es ſich kurz bezeich- 
nen läßt, batte der Landeshberr faft ohne Ausnahme — 
Böhmen bildete vor allen andern Gebieten eine ſolche —- 
in einem Territorium von mäßigem Umfange fi gegen 





— 93 — 


über: das ausgedehnteſte Territorium des dreizehnten, vier⸗ 
zehnten Sahrbunderts (nimmt man Böhmen aus) zählte 
fhwerlih fo viel Einwohner, mie gegenwärtig die am 
ſchwaͤchſten bevölferte der preußiſchen Provinzen. Es mar 
dem Landesherrn leiht möglich, zumal bei dem häufigen 
Wechſel des Hoflagers und der ftets fehr großen Anzahl 
ber an demfelben erfcheinenden Bafallen und andern Land 
faffen, die betreffenden Perfönlichkeiten allefammt oder doch 
allermeift, oder wenigftens alle irgend hervorragenden, alle 
Rotabilitäten, einzeln kennen zu lernen. In den mäßig 
großen Gebieten boten dann auch in ber Negel die Ver⸗ 
bältniffe jeder der verjchiedenen Claffen der Stände fo wie 
ibrer Hinterfaffen nicht leicht viele und bedeutende Varietä⸗ 
ten dar, welche eine gleichartige Behandlung, namentlich 
audy in der Beſteuerung, erfchwert hätten. Sedenfalls lies 
gen fih die mannigfaltigen Geftaltungen mit größerer 
Leichtigkeit und Sicherheit als in einem Staat wie der 
beutige preußifche, ja fhon wie Baiern, überfehen und 
konnten dann die gehörige Berückſichtigung finden. Es 
Batte ferner Feine Religionsverfchiedenheit einen flörenden 
und erfchwerenden Einfluß auf die Beziehungen zwiſchen 
dem Landesheren und dem Lande. Dies gilt aber nicht 
blos im Mittelalter, wenn man von den ganz fingulären 
Zuſtaͤnden Böhmens in der Huffitenzeit abfieht, es gilt auch 
noch großentheils vom fechszehnten Jahrhundert: In der 
Kegel wenigftens find Landesherren und Untertbanen in der 
Annahme oder Abweifung der Reformation miteinander 
einen Weg gegangen, und wo aud eine Divergenz eins 
trat, iſt fie meift in Furzer Zeit (micht immer leider ohne 
Gewaltfamfeit) gewichen. Anders freilich feit den Gegen⸗ 
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reformationen der letzten Zeit des ſechszehnten und der erſten 
des ſiebenzehnten Jahrhunderts, wodurch öfters die heftigſten 
Zerwürfniſſe zwiſchen Landesherrn und Unterthanen herbei⸗ 
geführt worden ſind. 


8. 40. Über die Befähigung preußiſcher Unterthaneu 
zur Laudſtandſchaft, im Siun der älteren deutſchen 
Verfafiungen, um das Jahr 1828, 

Betrachten wir nun im Wergleih mit jenen älteren 
Zuftänden, in Abfiht auf die darin gegebenen Elemente 
Iandftändifcher Verfaſſung, die innere Lage der preußifchen 
Monarchie nach den letzten Kriegen. Wir finden bier, in 
den verfchiedenften Graden und Modificationen, eine Fort⸗ 
dauer vieler jener alten Verhältniſſe, nachdem dieſelben durch 
die Wechſelfälle einer Gejchichte, die eine Reihe von Jahr⸗ 
hunderten umfpannt, bindurchgegangen find. 

In der Geftalt, die fie in Deutfchland vor der Eins 
wirfung der franzöfifchen Revolution gehabt hatten, beftan- 
den fie hauptſächlich noch unverfehrt, bis zum Beginn der 
preußifchen Herrſchaft, in den vormals füchfifchen Landes: 
theifen, demnächſt (wenigſtens was die Städte betrifft) in 
Neu: Borponmnern. Doch auch da, wie überhaupt in Deutfche 
land, zeigten fie nicht mehr die volle Lebendigkeit und Bes 
deutfamfeit, die fie während des Mittelalters und allermeift 
noch bis in das fechszehnte und felbft fiebenzehnte Jahrhun⸗ 
dert hinein bewahrt hatten, und wobei fie ein mit der Lan⸗ 
deshoheit nahe vermandtes Regiment über Fleinere Landes 
theile und deren Cinfaffen begründeten. Geſchwächt war 
die alte politifhe Bedeutung der Grundherren wie der 
Städte zum Thell durch allmäligen, verfehuldeten wie uns 
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verſchuldeten, Verfall, zum Theil durch aͤußere Beſchraͤn⸗ 
kung und Anfechtung. Letzteres ſteigerte ſich in nie erlebtem 
Maaße für einen ſehr großen Theil von Deutſchland, na⸗ 
mentlich in dem jetzigen Bereich der preußiſchen Monarchie, 
in und ſeit der franzöſiſchen Revolution. Es kommen hier 
in Beziehung auf die einzelnen Landftäinde ziemlich dieſelben 
Ereigniffe in Betracht, deren oben (Abſchnitt IE.) in Bes. 
treff der ftändifchen Verbände gedacht worden ift. Die 
franzöfifchen Gewalthaber gingen darin voran, zuerft auf 
dem linken Rheinufer, ſchon in den legten Jahren des vos 
tigen Jahrhunderts; dann auch, feit dem Jahr 1806, auf 
dem rechten Rheinufer, ſowohl da, wo eine Cinverleibung 
in das franzöfiiche Kaiferreih, ale wo eine Verwendung 
zur Bildung des Königreichs Weftphalen und des Großs 
berzogthums Berg ftattgefunden bat. So weit wie bie 
dort erfolgte legislative Vefeitigung oder Störung der alten 
Standes=, Herrfhafts- und Gemeindeverhältniffe, die dem 
blinden Haß und dem leidenfchaftlihen Zerftörungseifer vers 
fielen, mit dem alle wirfliden odrr vermeintlichen Erzeugniſſe 
des Mittelalters verfolgt wurden, — fo weit gingen die 
einheimifch deutfchen Regierungen nicht, die bald nach dem 
Anfang »diefes Jahrhunderts eime ähnliche Richtung ein= 
fchlugen und deren Anordnungen in diefem Geift Landess 
theile betroffen haben, die gegenwärtig preußifcy- find; fo 
weit ging infonderbeit auch feit dem Sabre 1807 die preu⸗ 
Kifhe Regierung ſelbſt nicht. Manche bier in Betracht 
kommende fremdberrlihe Verordnungen, ja ganze fremdberr: 
liche Geſetzbücher, hatten, als jene Herrfchaft weichen mußte 
und das preußifche Negiment in die Stelle trat, in der 
kurzen Zeit ihres Beſtehens nichts weniger als fefte und 
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Sieht man nun vorläufig auf das Reſultat in Abſicht 
auf die uralten Elemente der Landſtaͤnde in Preußen, zu⸗ 
nächft für die Zeit unmittelbar nad) den legten Kriegen, fo 
ift der urfprüngliche Praͤlatenſtand, bis auf drei evangelifche 
Domcapitel, die jedes Firchlihen Charakters baar und ledig 
find, gaͤnzlich verfchwunden. Gar wenig war aud, troß der 
großen Anftalten, um, wie man hoffte, das Städtewefen 
nen zu beleben, mit Ausnahme Neu-⸗Vorpommerns, von 
ftändifcher Dualification der Städte annody vorhanden oder 
neu hervorgerufen. Selbft die vormaligen Reichsſtädte wa⸗ 
ven ſchwerlich beſſer dazu angetban, als die meiften Übrigen 
Städte Am meiften bewahrte, wog aller Einbuße und 
aller Ungunft, von jenem urfprünglihen Ständedharacter, 
von einer der Landeshoheit verwandten Localgewalt,. die 
Grundberrlichfeit, der größere weltliche Grundbefig, der Ber 
fig einer Herrfchaft, eines Nitterguts, vornämlich in den 
öftlihen Provinzen. Befigungen wie die ſchleſiſchen Zürftene 
thümer, wie die fchlefifchen und lauſitziſchen Standesherr: 
fchaften, wie die Graffhaften Stolberg und MWerningerode, 
endlich wie die Gebiete der im Jahr 1806 oder feitben 
ihrer Landeshoheit beraubten vormaligen Reichsftände, bie 
jegt zu Preußens Unterthanen gehören, mochten vorzugs⸗ 
weife zur Landftandihaft qualificirt erfcheinen. 

Es mußte aber auch noch in Frage kommen, in wiefern 
feit den neueften Ummandlungen der Iändlihen Verhältniſſe 
etwa den Landgemeinen eine Theilnahme an der Kandftands 
haft zu ertheilen fein möchte. 


phalen fekten num preußifche abminiftrative Behörden bie Einziehung bes 
Zunftvermögens fort, wogegen, wenigſtens in einem mir befannten Fall, 
nur das Geheime Ober⸗Tribunal Schuß geyähren konnte, 
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Biele der bier einfchlagenden Verhaͤltniſſe waren aber, 
zum Theil durch die unmittelbare Einwirkung der Krieges 
drangfale, die Erfhütterung namentlih des dconomifchen 
Beftebens; zum Theil durd) den Wechſel der Landesherrs 
ſchaft und mit ihr. der Gefepgebung; durch Tegislative, auf 
Hinwegräumung oder auf eine Metamorphofe des Gegebenen 
abzielende, aber noch gar nicht oder nur halb zur Ausfüh⸗ 
rung gelommene Neuerungen; dur die vielen (oft gewiß 
vermeidlich geweſenen) Proviſorien in einer überaus uns 
fiheren, ſchwankenden Lage, in einer Art Gährungsproceß 
von fehr ungewiffen Erfolg, wodurch es befonders ſchwierig 
und mißlid) werden mußte, in ihnen das Material für einen 
auch nur theilweifen Umbau oder Neubau des Staatsge⸗ 
baͤudes zu finden. 

Ein großer Theil der alten Landftände durfte übrigens 
nicht blos vereinzelt in Betracht kommen, fondern ftand 
nod) damals oder doch nicht lange zuvor in corporativen 
Verbindungen, deren indeß bereits in einem früheren Ab- 
ſchnitt (dem zweiten) näher gedacht worden ift. 

Die Herren und die Gemeinden, denen es galt eine 
alte Landftandichaft zu fanctioniren oder etwa eine neue 
Landftandfchaft zu ertheilen, waren nun aber, in der heuti- 
gen preußifchen Monarchie, in Vergleich mit den Zeiten der 
Anfänge des alten landftändifchen Weſens, über ein weites, 
für den einzelnen Negenten und feine höchften Diener un: 
überfeblic) -meites Gebiet verbreitet, welches gerade für die 
bier in Erwägung fommenden Verhältniffe ſehr große Ber- 
ſchiedenheiten darbot. Unzählige große und. Heine Territos 
rien, die etwa zwanzig Jahr früher noch ihre gefonderte 
politifche Exiftenz gehabt hatten, waren ganz oder theilweife 
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unter dem preußiſchen Scepter vereinigt worden. Viele der 
ſelben waren in der Zwiſchenzeit mehr als einmal durch 
zwar kurz dauernde, aber doch tief einſchneidende Zwiſchen⸗ 
zuſtände hindurch gegangen, die indeß nicht leicht in irgend 
einem derſelben die frühere, auf einer Geſchichte vieler Jahr⸗ 
hunderte beruhende Ordnung der Dinge ſpurlos hatten ver⸗ 
wiſchen kömen. Weder das unmittelbar der erſtmaligen 
oder abermaligen preußiſchen Beſitznahme vorangegangene 
politiſche Verhältniß, noch der frühere Zuſtand, etwa vor 
der franzöſiſchen Revolution, beziehungsweiſe vor den Ver⸗ 
änderungen der Jahre 1802 und 1803 u. ſ. w., konnte 
füglich allein maaßgebend fein für die Feſtſtellung des Wir⸗ 
kungskreiſes der neu zu errichtenden Föniglichen Behörden 
Bei dem Anspruch aber der modernen Adminiftration, nicht 
ſich den gegebenen Zuftinden, fondern diefe ſich anzube⸗ 
quemen und unterzuordnen, das darin ihrer Convenienz, 
ihren Tendenzen Fremde oder Widerftrebende wegzufchaffen 
oder umzubilden, mußte jede neue Eintheilung des Landes 
in Verwaltungsbezirke, fobald fie einige Zeit Beſtand batte, 
wiederımm neue Bezirke der Gemeinfamfeit und alfo auch 
neue Sonderungen, vielleiht in ſehr erheblihen Dingen, 
wohl unvermeidlich erzeugen Eönnen. Dazu kommt, daß, 
trog allem Streben nad) möglichfter Uniformität, felbft die 
Wirkſamkeit gleihnamiger, der Intention nad genau übers 
einftimmend conftruirter und inftruirter, und von dem Gens 
tum der Staatsmafhine aus geleiteter Behörden dennoch 
Eigenthimlichkeiten entwickelt und dergleichen in ihren Ver⸗ 
waltungsbezirf hineinträgt. Allen diefen einander durchfreus 
zenden Kreifen der Lebens: und Rechtsgemeinſchaft aus der 
allerneueſten Zeit, aus jüngfter und vorjüngfter und aus 
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noch fernerer Vergangenheit, gleihmäßig — einem jeden 
nad) feinem wahren Werth — gerecht zu werden, war auch 
in Abſicht auf die landſtaͤndiſche Verfaffung eine überaus 
ſchwierige Aufgabe. Diefe Schwierigfeit fällt am leichteften 
in die Augen bei der Frage nad) der angemeflenen Begraͤn⸗ 
zung der ſtaͤndiſchen Werbände; fie trifft aber auch ſchon die 
Regulirung der einzelnen Landftandfchaften. 

Nur von legteren ift weſentlich in dieſem Abfchnitt die 
Rede. Dabei werde ich mic, darauf befchränfen, die Ber: 
bältniffe der drei zahlreichſten Claſſen der Landftände: der 
Ritterſchaft, der Städte, der Landgemeinen, etwas näher 
zu betrachten. Über ben Fürften-, Grafen: und Herren 
ftand, nebft den drei in ihrer Landftandfchaft confervirten 
Domftiftern, werden einige Bemerkungen in dem legten, dem 
Blicke in die Zukunft unfrer Landftände gewidmeten Ab⸗ 
ſchnitt genligen. 

Ehe ich aber zu jenen einzelnen Claſſen mid) wende, 
ift noch eine fehr wefentlihe Berfchiedenheit herauszuheben, 
zwifchen der Stellung der vor einer Reihe von Jahrhun⸗ 
derten zu der werdenden Landftandfchaft, gegenüber der were 
denden Zandeshoheit, geeigneten Landſaſſen, und der Stellung 
aud der angefehenften, verhältnigmäßig mächtigften Unter⸗ 
tbanen gegenüber einer monardifchen Gewalt wie die des 
preußifchen Königthums im neungehnten Jahrhundert. Bon 
der Fähigkeit gewiffer mächtiger, über viele andere gebietens 
der Untertbanen, durch völlig ungezwungene, von dem freien 
guten Willen abbangende Hülfe mit Rath und That einem 
dringenden, unabwenbdlichen, in keiner anderen Weiſe zu bes 
friedigenden Bedürfniß zu begegnen, konnte in den Jahren 
1815 bis 1823 fo wenig wie heut zu Tage die Rede fein. 

19 * 


—_ 12 — 


Es galt vielmehr zunächft dem Lande eine Wohlthat zu 
erweifen, die freilich aud für die Regierung felbſt und 
deren nächfte eigne Intereſſen eine erfprießlihe Bedeutung 
und Wirkſamkeit verhoffen ließ. 


j Bweites Capitel. 
Die Ritterſchaft. 


8, Al, Veränderungen in ihren Verhältnifien feit der 
franzöſiſchen Nevolution. 1. In Betreff der perfönlichen 
Unfreiheit eines Theils der Hinterfaffen. 


Adliche Güter oder Rittergüter hat es in dem heutigen 
Umfange der preufifhen Monarchie, fo lange überhaupt in 
Deutichland von folhen Gütern die Rede fein kann, zu - 
vielen tausenden gegeben. *) Sie waren hier von jeher, 
wie Überall, die bei weiten zahlreichfte Claffe derjenigen 
Büter, in deren Verhältniffen eine befonders vielfeitige And: 
logie und Verwandtſchaft mit denen Iandesherrlicher Gebiete 


2) Aus (Küſters) Umriß der preußiſchen Monarchie Seft 1. 
(Berlin 1800) S. 89 f. entnehme ich folgende Angaben. Es gab bar: 
nach in Oftpreußen (im Jahr 1784) 2055 Dörfer, die 830 Ablichen 
gebörten; in Weftpreufen (ohne Netzdiſtrici, im Jahr 1788) 1281 
adliche Güterz im Netzdiſtrict (1788) 846 abliche Güter; in Schle⸗ 
fien (mit Einfchluß der von Bürgerlichen befeffenen, 1776) 3504 ad⸗ 
fiche Güter; In der Kurmarf (1774) 1262 adliche Dörfer; in ber 
Neumark (mit Einfchlug der von Bürgerlichen befeffenen) 513 adliche 
Güter; in Pommern (1791) 1425 adliche Dörfer; in Magbeburg . 
und Mansfeld (1791) 245 Nittergüiter; In Halberftadt 70 adliche 
Süter; m Eleve 93 adliche Beſitzer; in der Grafſchaft Marf 189 ats 
liche Befiker; in Geldern 57 landtagsfähige adliche Beſitzer; in Ra⸗ 
vensberg 38, in Minden 40, in Teflenburg 18, in eingen 
10 adliche Güter. 
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ſich fund gab. ine erheblihe Zahl von Ghtem dieſer Art, 
gogenwaͤrtig in den preußiſchen Rheinlanden begriffen, bil⸗ 
deten ſogar eigene kleine Territorien; dies gilt namentlich 
von ſolchen, die zu dem reichsritterſchaftlichen Verbande ge⸗ 
hörten. In den letzten Jahren und Jahrzehnten aber vor 
unfrer neuen ftändifchen Geſetzgebung hatten die Verhaͤltniffe 
der Ritterfchaft manstigfache, hoͤchſt bedeutende Anderungen, 
vornaͤmlich durch Acte der Legislation, erfahren, welche auf 
die Dualification zur Landſtandſchaft, im Geift der Älteren 
deutſchen Verfaffungen, einen fehr wichtigen und zwar durch⸗ 
ans ungünftigen Einfluß gebt haben. Es find die wid: 
tigften diefer Anderungen einzeln zu erwägen, um dann 
za fehen, in wiefern desungeachtet der Ritterſchaft immer 
noch vorjugsweife eime Befähigung zur Landftandfchaft 
zuzufchreiben war, in welcher Weiſe diefelbe in der neuen 
Geſetzgebung von 1823 und 1824 zur Geltung gekonnuen 
ift, und was ſich endlich feit diefer Zeit in Beziehung dar- 
auf Denkwürdiges ereignet bat. 

Es ift zuvorderſt eine Überſicht ber wichtigften, haupt⸗ 
ſachlich durch Legislation herbeigefühhrten Anderungen zu 
geben, welche für die landſtaͤndiſche Dualification der Ritter⸗ 
gutsbeſitzer von Bedeutung erfcheinen. 

Querft von den Anderungen. in Betreff der perſoͤnlichen 
Unfreibeit eines Theils der Hinterfaffen. 

Es beftanden für die Hinterfaffen vieler Gutsbefiger 
im gegenwärtigen Bereich der preußifhen Staaten unter 
verfchiedenen Wezeidnungen: Cigenbehörigfeit, Unterthänige 
keit, Grbunterthänigkeit, Leibeigenfchaft, Eigenthum, mehr 
oder minder bedeutende, überall jedoch ſchon feit langer Zeit 
fehr abgefchwächte überreſte altdeusfcher, beziehungsweiſe 
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aftflanifcher Unfreiheit. Der Character diefer Abhängigkeit 
war von fehr verfchiedener Art. In manchen Landestheilen, 
fo zumeift in MWeftphaten, war biefelbe fowohl in perfön- 
lichen als in fachlihen Beziehungen ſchwerlich drückender als 
das neuere Unterthanenverhältnig gegen den Landesherrn. 
Ein ausgezeichneter, erblich gefiherter Woblftand nad dem 
Maaße bäuerlicher Berhältniffe und Sitten war damit vers 
einbar, und es zeigt ſich dies u. a. darin, daß noch in die⸗ 
ſem Jahrhundert freie Leute fich öfters für fehr bedeutende 
Geldfummen in die Leibeigenfchaft eingefauft haben, ums 
das Anrecht auf folhe von einer Herrfchaft zu vergebende 
Höfe zu erlangen, bei deren Beſitz Cigenbebörigkeit eine 
hergebrachte Bedingung war. Ja man Eann noch heute 
aus dem Munde weftphätifcher Bauern, deren altwäterliches 
Erbe in Folge der neuen liberalen Gefege nur zu leicht 
jüdifchen und chriftlihen Speculanten preisgegeben ift, die 
Wohlthaten der alten Eigentbumsordnungen rühmen bören. 
In anderen Gegenden, bejonders der Öftlihen Provinzen, 
mochte das Loos der Unfreien oft ein bärteres fein, mern 
ſchon gewiß felten mit der Unficherbeit des Unterhalts und 
der geſammten Lebensftellung zu vergleichen, unter welder 
viele Taufende unfrer heutigen freien! Kabrifarbeiter und 
Tagelöbner zu leiden haben. 

Die Leiftungen, welche in den verfchiedenen neuen die 
Leibeigenſchaft befämpfenden Legislationen, als Wirkungen 
derſelben angefehen wurden, fielen überall weg ohne alle 
Entfhädigung für die bisher Berechtigten, wodurd für fehr 
viele Herrichaften mit einen Schlage Außerft bedeutende pe⸗ 
euniäre Berlufte (in Schlefien für einzelne bis zu einem 
Capitalwerth von Bunderttaufenden von Thalern!) fih erw 


— 296 — 


Noch fehr viel weiter ging die fremdherrliche Geſetzge⸗ 
bung im Weften der Elbe, wenn fie u. a. alle ungemef 
fenen Dienfte, als vermeintliche Folgen der Unfreibeit! 
ohne alle Entfchädigung aufhob, während im allgemeinen 
die Ungemeſſenheit folcher Leiftungen (die Übrigens bei per- 
fönlich freien Bauern eben fo gut vorfamen) in Abficht 
auf das leibliche Beftehen und Ergehen, wie auf die Men⸗ 
ſchenwuürde der Pflichtigen nicht mehr zu befagen hatte, 
als die Unbeftimmtheit in dem Arbeitss und Leiſtungsmaaß, 
die den allermeiften Dienfiverbältniffen (z. B. des Gefindes, 
der Beamten) nicht minder eigen ift, als der fo heftig ans 
gefeindeten vormaligen Abhängigkeit des Landvolfs”). 


fpätere Verordnung vom 24. Detober 1810 hat die Erläuterungen ober 
näheren Beftimmungen, welche ſich In jenem Publicandum finden, aus⸗ 
drücklich auch auf die fibrigen Provinzen erſtreckt. 


°) Nicht ohne Bedeutung ift die verichiebenartige theils officiell aus⸗ 
geſprochene, theils fonft erfennbare Motivirung fo durchgreifender er: 
änderungen, fo gemwaltfamer Aufhebung von bisher geſchützten Gerecht⸗ 
fanen. Das was in den gewöhnlichen Meinungen ber Tagesfchrififtels 
ler und der großen Menge der fogenannten Gebilbeten, damals wie jet, 
ale Hauptargument gegen bie Fortdauer folcher Verhältniſſe Hervortritt: 
bie (geſchichtlich vollig unerweistiche) Behauptung, als beruhen biefelben 
in der Negel auf einer rechtswidrigen Anmaßung, auf einer hinterlifti- 
gen oder gewaltfamen Unterdrüdung eines urfprünglich vollkommen freien 
Bauernftandes, ber auch mit vollem, feiner Art von Dienft= und Abgas 
benpflicht gegen‘ eine SHerrfchaft unterworfenen Grundeigenihum audges 
flattet gewefen fei, das iſt in den preufifchen Geſetzen nirgend angebeus 
tet. Vielmehr wird in diefen lebiglich auf das Hemmniß Bezug genom⸗ 
men, welches in ber GutssUnterthänigkeit für die möglichfte Entfaltung 
ber (materiellen) Kultur, des Wohlftandes liege, alfo auf Gründe ber 
Zweckmäßigkeit. Siehe den Eingang bes Ebicts vom 9, October 1807. — 
Charafteriftifch iſt auch eine Anſicht die im einer, zwar nicht allerhöch⸗ 
fen Orts volljogenen, aber doch von ben höchſten betreffenden Behör⸗ 
ben einige Zeit nachher ergangenen Befanntmachung ausgefprochen iſt: 
es habe die aufgehobene Guts-Unterthänigkeit auf bloßen von Staate 


— 97 — 


8. 42. Fortfekung. II. Änderungen in Betreff der Grund⸗ 
herrlichkeit im eigentlichen Sinnz auch der unabhängig von 
derſelben beſtehenden Dienſt- und Zinsherrſchaft. 

Grund⸗ oder Gutsherrlichkeit, Grund- oder 
Gutsherrſchaft bezeichnet oft die geſammte Stellung der 
Rittergutsbeſitzer in Beziehung auf ihr Beſitzthum und auf 
ihre Hinterſaſſen, mit Einſchluß inſonderheit auch der Ge⸗ 
richtsbarkeit und Polizeigewalt; ja, man bat den Namen 
auch feſtzuhalten verſucht, wo alles höhere dingliche Recht 
wegfaͤllt und blos die zuletzt erwähnten obrigkeitlichen Rechte 
vorhanden (reſpective übrig geblieben) ſind. Hier iſt eine 
engere Bedeutung des Ausdrucks gemeint: das Recht am 
Grund und Boden, mit Einſchluß des Rechts an Bauern⸗ 
gütern und anderen abhängigen ländlichen Beſitzungen. In 
Abſicht auf dieſe gehörte allermeiſt zu den Ausflüſſen des 
höheren dinglichen Rechts des Gutsherrn auch ein Anſpruch 
auf Dienſte und Abgaben, zu welchen die Verpflichtung den 
Charakter einer Reallaſt an ſich fing. Eine ſolche Ver: 
pflichtung findet fi) aber überaus häufig auch unabhängig 
von einem Eigenthum des Berechtigten an dem Grund und 
Boden des Verpflichteten, fei es daß legterer oder ein Vor⸗ 


wegen ergangenen polizeilichen, alfo jederzeit widerruflichen Anordnungen 
beruht! 

An den frembberrlichen Gefegen, deren ich oben gedacht habe, Hi 
ein ganz anderes Motiv, unfchwer zu erfennen. Es find diefelben ein 
Nachhall der in der franzöfiichen Revolution fiber afle beftehenden Obrig- 
feiten und Herrſchaften (in richtigem Fortfchritt auch Über das Königs 
thum) ergangenen Verdammung. Angebliche Unvereinbarfeit mit den 
fogenannten angeborenen Menfchenrechten, wit ber Gleichheit vor dem 
Geſetz (ein Sag, ker freitich noch nicht zu ber logifch unwiderleglichen 
Conſequenz des Communismus gegen alles Eigenthum und alles Erbrecht 
vorgebrungen war) das war ber legte, hauptſächlichſte Beweg: und Rechts 
fertigungegrund für jene Geſetze. 
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gänger deſſelben ein höheres, nachmals erloſchenes dingliches 
Recht des Berechtigten habe anzuerkennen gehabt, oder daß 
dieſer, was in mannigfach rechtlicher Weiſe gedenkbar iſt, 
ein Realrecht auf Dienfte oder Abgaben gegen fremdes Ei⸗ 
gentbum erworben babe; dabei wird auch von Dienftherr- 
haft oder Zinsherrſchaft (Zehntherrſchaft) gefprochen. Ver⸗ 
- änderungen, welche Dienft= und Zinsberedhtigungen diefer 
Art betroffen baben, laſſen fich bier angemeſſen mit denje⸗ 
nigen zuſanmenfaſſen, welche für die eigentlihe Grumb- 
berrfhaft (mit Einſchluß aller aus diefer herfließenden Real: 
rechte) eingetreten find. Denn es kommt bier ja Icdiglid 
der allgemeine politifhe Charakter und Erfolg aller diefer 
Anderungen in Betracht, in Abfiht auf die landftändifche 
Verfaflung. 

Der fehr bedeutenden Einwirkung, welche die, wefent: 
ih auf Aufhebung der Unfreiheit gerichteten Geſetze, durch 
Überfchreitung der natürlihen Grenzen ihrer eigentlichen 
Aufgabe auch auf die Gutsherrlichfeit und auf Dienftver: 
hältniſſe ausgeübt haben, ift bereits oben gedacht worden. 
Die fremdberrlichen auf die bier zu befprechenden Ände⸗ 
rungen bezüglichen Gefege (die franzöfifchen, bergfchen, weft: 
phälfchen, auch heffen -darmftädtifchen) und die preußifchen 
ftiimmen in der allgemeinen Tendenz überein, die auf dem 
Grund und Boden baftenden Dienfte und Abgaben, info: 
fern fie nicht Gemeindelaften oder fogenannte Staatslaften 
(oder auch etwa Eirchliche Laften) find, ſoviel möglich ganz 
zu befeitigen, und den aus einem höheren dinglichen Rechte 
abgeleiteten, mehr oder minder abhängigen, allermeift auch 
ber Möglichkeit eines Heimfalls unterworfenen Landbefis in 
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volles, frei vererbliches und verüußerliches, alſo auch theil⸗ 
bares und verfchußbares Eigenthum zu verwandeln. 

Die Ediete, mit welchen in Preußen die neue fogenannte 
agrariſche Gefeßgebung begonnen hat: das „Edict die Reguli⸗ 
rung der gutsherrlichen und binerlichen Verhältniſſe betreffend,‘ 
und das „Edict zur Beförderung der Landeultur,” beide vom 
14. September 1811, welche die (freilich manmigfach näher bes 
ftimmte und erläuterte, auch) in einigen Beziehungen mobificirte) 
Grundlage der ganzen einfchlagenden Gefeßgebung, zunächſit 
für den damaligen Umfang der Monarchie, geblieben find, 
enthalten Feine Andeutung, als handle es fich darum ver: 
meintlihe durch Jahrhunderte fortgeſetzte Ungerechtigkeiten 
und Bedrückungen, welche das Landvolk erlitten babe, gut ˖ 
zu machen. Vielmehr iſt auch hier Beförderung der 
Cultur das Lofungswort *). 


*) Es fagt fhon ber Eingang bes erfigebachten Edicts: „Thun 
„fund — daß wir durch bie bisher, ſowohl auf Unfern Domainen als 
„von verfehledenen Nittergutsbefigern gemachten Erfahrungen noch mehr 
„überzeugt worden find, wie die Verwandlung der bäuerlichen Beſitzun⸗ 
„gen in Eigentum, da wo folches bisher nicht flatt fand, und die Abs 
„löſung ver NaturalsDienfte und Verechtigungen gegen billige und 
„gerechte Entfehädigungen zum wahren Velten, jowohl der Bes 
„rechtigten als der Verpflichteten gereiche, und am Schluß heißt es: 
„Unſere Abficht Hierbei ift Lediglich, Unfern getreuen Unterthanen, ſowohl 
„den Nittergutsbefigern als denen des Bauernſtandes, neue Ne: 
„weiſe Unferer Liebe und Sorgfalt für fie zu geben.” Wie die Beför⸗ 
berung der Iandwirthfchaftlichen Production fehr viel mehr als die per: 
fönliche, politiic) häusliche Stellung des Landvolks bei diefer Geſetzge⸗ 
bung der Zielpunft gewefen, leuchtet auch aus vielen einzelnen Beſtim⸗ 
mungen biefer Gefeßgebung hervor. Am ſchlagendſten wohl aus dem 
Berbot ‚, Arbeitefamilien“ (fol wohl heißen Arbeiterfamilien) eine Land⸗ 
nutzung zuzuwenden, mit welchen eine bfeibende d. h. Über zmölf Jahre 
binausdauernde Verpflichtung zu Dienften verfnüpft würde. Einer übers 
aus wichtigen und zahlreichen, durch die Folgen der neuen Befeßgebung 
fid) unendlich vermehrenden Klaffe der Landbewohner — den Dienftleuten 
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- Mit dieſem Grundcharakter ber preußtſchen Agrarge⸗ 
ſetzgebung ſtimmt überein, daß dieſelbe das (allerdings ges 
rechte, die Gewaltſamkeit der Rechtsänderung mildernde) 
Prineip der Entfhädigung für alle aufzugebenden Rechte 
aufftellt. Dabei ift es indeß nach der Natur der vielfach zu 
einer genauen, ja nur zu einer annihernden Schägung ger 
feine ficheren Anhaltpunkte darbietenden Objecte, unabwend- 
bar gemwefen, in vielen Beziehungen einen durchaus arbi⸗ 
trären Maaßſtaab aufzuftellen”). Was aber den Rechts: 


auf größeren Gütern — iſt daburch eine erbliche, ja auch nur lebens⸗ 
längliche Sicherung ihrer Bconomifchen Eriftenz, und. fomit einer feſten 
localen Heimath allermeift unmöglich) gemacht. 

Der betreffende 8. 7. lautet: „Jedem Srundbefißer ſteht zwar frei, 
„fo viel Arbeitsfamitien,. wie er zu bedürfen glaubt, auf feinem Eigen: 
„thum anzufeßen und folche gariz oder tbeilweife durch Landnutzung ab: 
„zulohnen. Damit fich aber hierdurch nicht neue culturſchädliche 
„Berhältniffe bilden, fo follen die Miethsverträge einen Zeitraum 
„von längftens zwölf Jahren umfaſſen, erbliche Überlaffungen folcher 
„Stellen aber niemals unter Berpflichtung zu fortwährenden Dienften 
„geſchehen, fondern nur im Wege bes Verfaufs oder mit Aufleguug einer 
„beitimmten Abgabe an Geld oder Körnern zuläſſig fein.‘ Auch die 
ſchon früher vorangegangene Aufhebung des alten Werbots, erledigte 
Bauerhöfe einzuziehen oder mehrere derfelben zufammenzufchlagen, fpricht 
nicht für bie vorwiegende Tendenz den Bauernſtand zu conſerviren. 
Dies Verbot ward ſchon aufgehoben durch das Edict vom 9. Detober 
1807 8. 6. und 7. Es folgten darauf befondere, das nähere be: 
ftinsmende Verordnungen für die verfiyiedenen Provinzen: für Dftpreus 
fen, Litthauen und MWeftpreußen unter dem 14. Februar 1808, für 
Schleſien und Glaß unter dem 27. März 1809, für die Mark und 
Pommern unter dem 9. Januar 1810. 

*) Eme ber fühnften gefeßgeberifchen Hypotheſen, ber auch aus je 
ner Zeit kaum Ähnliches an die Seite geſetzt werden kann, liegt in ber 
(auch in der Faſſung merkwürdigen) Veſtimmung des 8. 9. tes Regu⸗ 
Iirungs: Ediets. Nachdem im $. 8. angeführt wird (mas zu dem Mo⸗ 
tiven, aber nicht zu den bispofitiven Beſtimmungen gehört, und baher 
in der Reihe der 88. ſich jeltfam ausnimmt) es fei ſchon zeither Grund⸗ 
fa geweſen: Die gutsherrlichen Abgaben und Laſten dürften nie das 
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punft im Allgemeinen betrifft, fo ließe ſich freilich eben fo 
gut das Recht begründen, bloßen Pächtern (auch nicht bäuer⸗ 
lihen Standes) und Miethern gegen eine Gapitalifirung bes 
Pacht⸗ oder Miethzinfes, das Eigenthum gepachteter oder ge 
mietheter Sachen wider den Willen der Eigenthümer zuzus 
wenden. Bei Padt:Bauern ift dies auch gefchehen, unter 
der Borausfegung (die auch bei allen andern, nicht erblichen 
oder aud früher bereits erblichen bäuerlichen Befigungen 
erfordert ift), daß nad der bis dahin geltenden Verfaffung 
ber Gutsherr verpflichtet gemweien fei, die Höfe nicht einzu⸗ 
ziehen, vielmehr mit Perfonen des Bauernſtandes befegt zu 
erhalten, auch die darauf ruhenden Steuern und andere öf: 
fentlihe Laften zu vertreten. Rechtlich würde auch eine 
Allodification aller Privatlehne, die wenigftens von Seiten 
der preußifchen Regierung nicht ausgeſprochen worden ift, 


Beſtehen des Beſitzers eines Hofes neben feiner Präſtationsfähigkeit zu 
allen ordentlichen und außerordentlichen Steuern und Leiftungen an 
den Staat gefährden, beißt es 8. 9. „Wir ergänzen biermit den bie 
„ießt fehlenden Begriff (1) diefes Beſtehens, und ber Fähigkeit zur vol- 
„ten Steuerleiftung und feßen ihn dahin feit, daß beides außer Zweifel 
„fein foll, wenn bie guteherrlichen Abgaben und Leiftungen ein Drittel 
„der ſämmtlichen Guts-Nutzungen eines folchen erblichen Beſitzers nicht 
überfteigen.” Auch dies nichts als ein (menigftes fcheinbures) Motiv 
für die nachfolgende Beſtimmung, daß der Gutsherr für alle feine Rechte 
(unter gleihmäßigem Wegfall aller Pflichten) durch Wbtretung eines 
Drittheils aller Ländereien entfchäbigt werden fol. Warum aber nicht 
eine folche ſchwerlich auf etwas anderem, ale einem ziemlich vagen Guts 
dünken beruhende, und auch nicht leicht aus einer anderen Quelle zu 
entnehmende Borfchrift einfach Hinftellen, anftatt die Würde der Ge: 
feßgebung durch Tegislative Feſtſtellung eines in folcher Allge⸗ 
meinheit ganz unmöglich zu ermittelnden Factums zu compromitiiren? — 
Es reiht bin auf die provincielle Verfchiebenheit der Beſteuerung, wie 
auf die unberechenbaren etwaigen aufßerorbentlichen Zeiftungen an ben 
König hinzuweiſen, um bie Unhaltbarfeit der ganzen Begriffsbeftimmung 
ins Licht zu ſtellen. 
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der fogenannten Regnlirung der gutsherrlichen umd bäuer⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe an die Seite zu ftellen fein. 

Das Regulirungs⸗-Edict vom Jahr 1811 bat zunächſt 
ſehr geringe practifche Folgen gehabt. Es ift zwar in dem⸗ 
felben nur eine Frift von zwei Jahren geftellt, binnen welcher 
die Auseinanderfegumg zwifchen den Gutsherren und ihren 
bisherigen Unterthbanen durch eine, den nen aufgeftellten 
Prineipien gemäße gütlihe Xereinigung erfolgen koͤnne; 
nad Ablauf derfelben follte aber, felbft ohne Provocation 
von Seiten eines Betheiligten, das Geſetz durch die dazu 
verordnieten föniglihen Behörden ins Werk gerichtet werben. 
Die nächften Jahre waren aber, unter den Unruben und 
Drangfalen des Krieges, wenig geeignet, dergleichen ſchwie⸗ 
rige und weitläuftige Operationen vorzunehmen. Auch ab: 
gefehen von den ungünjtigen Zeitumftänden, und von ber 
gewiß fehr entjchuldbaren Abneigung vieler Gutsherren und 
auch vieler Bauern an eine fo durchgreifende, unüberfehbar 
Foftipielige Umwandlung der ganzen wirthichaftlichen Eriftenz 
Hand anzulegen, ergaben ſich Schwierigkeiten aus der Faſ⸗ 
fung des Gefeges, die von Unbeftimmtheit und felbft von 
Widerſpruch in Abfiht auf Hauptfragen nicht frei zu ſprechen 
ift. Auch am Arbeitskräften mußte es fehlen (über deren 
angel ja felbft heute noch Klagen gehört werden), um die 
vielen taufend örtliche Crmittelungen und Verhandlungen 
der mannigfadhften Art zu beftreiten, deren es bedurfte um 
die Ausführung zu bewirken. 

Erft die unter dem 29. Mai 1816 ergangene De= 
elaration des Negulirungsedictd vom 14. September 1811, 
wodurch namentlich) der Sauptbegriff, auf den es ankom⸗ 
men mußte, der Begriff der „bäuerlihen Stellen,“ welder 
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in jenem Ediet überaus ſchwankend geblieben war, eine bes 
ftimmte Deutung erhielt, und die Verordnung über die Drs 
ganifation und den Gefchäftsbetrieb der betreffenden Be⸗ 
börden vom 20. Suni 1817 vermittelten die wirflihe Ausfüh⸗ 
rung. Doch war diefe, wenn auch mit jedem Sabre vor« 
fhreitend, auch bis zum Zahr 1823 wohl erft zum gerins 
gen Theil wirklih zu Stande gebracht. 

Unterdeg ward der Wirkungsfreis diefer Legislarion 
über fein urfprüngliches Gebiet (den Beſtand der Monars 
hie nad) dem Tilfiter Frieden) hinaus, erweitert; im Jahr 
1819 ward derfelbe auf den Eotbuffer Kreis, 1321 auf 
die Ober- und Nieder:Laufig und das Amt Senften: 
berg, 1323 auch auf das Landgebiet der Stadt Danzig 
ausgedehnt. 

Dagegen erging unter dem 8. April 1823 eine andere 
Verordnung, die jedoch weſentlich auf den gleichen Erfolg 
abzielte, für das Großherzogihum Pofen und die mit 
Weftpreußen vereinigten Diftriete des Herzogthums Wars 
(hau. N | 

Für alle Reallaften an Dienften und Abgaben, 
welche in allen biefen Landestheilen, auch die vollftindige 
Ausführung der gedachten Gefege vorausgefeßt, annoch 
fid) vorfinden konnten — u. a. bei nicht regulrungs: 
fähigen, ländlichen Befigungen, aber felbft bei regulirten, 
wo 5.8. die Regulirung felbft neue Renten bat erzeugen 
fünnen — wurde durch die Ablöfungsordnung vom 7. Juni 
1821, die Ablöslichkeit (gegen Landabtretung oder Capi⸗ 
talzahlung) geſetzlich feftgeftellt, in fo fern es Feine Ge 
meinde⸗, Kirchen» oder Staatslaften find. Dies erftreckte 
ſich auch auf andere Landestheile, namentlich das Herzog: 


— 8304 — “ 


tbum Sachſen und das Erfurter Gebiet, in welden 
übrigens das (bier freilich wenig bedeutende) gutsherrliche 
Verhaͤltniß fortdauerte. Bis zum Jahr 1923 bat begreif- 
lic diefe Ablöfungsordnung nur in einem Eleinen Theil des 
Landes zur Anwendung kommen können. 

In den eine Zeitlang zum Königreich Weftphalen, 
zum Großherzogthum Berg, zu Frankreich felbft gehörig 
gewefenen Ländern im Weften der Elbe fand die preußifche 
Regierung die bier in Betracht Fommenden Verhältniſſe in 
Folge der fremdberrlichen Gefeggebung in Auferfter Verwir- 
rung und lUnficherheit, und es wurden die Übelftände, welche 
fi) zeigten, dur den Zweifel vermehrt, ob und wie weit 
bie einfchlagenden preußifhen Gefeße als eingeführt zu bes 
traten fein. Es war felbft für nöthig befunden wor⸗ 
den bereits unter dem 5. Mai 1815 alle Prozeffe über gute: 
berrliche und biuerlihe Verhältniſſe in diefen Landestheilen 
zu fiftiren. Erſt im Jahr 1820 unter dem 25. Septem⸗ 
ber erfolgte ein Gefeg, welches die nöthige Abhülfe zu ges 
währen beftimnt war; daſſelbe ging, an die fremdherrliche 
Gefeggebung ſich anfchließend, dieſelbe aber näher beſtim⸗ 
mend, auf Firirung und demnächſt Ablöslichfeit. der Real: 
laſten, wobei es aber bei der ohne alle Entfhädigung 
ausgefprochenen Aufhebung aller ungemefienen Dienfte, in 
gleichen aller Zagdfrohnen, aller Lehn- und Gerichtsdienfte, 
and der von nicht angefeflenen Einwohnern entrichteten 
Schusgelder fein Verwenden behielt. Doc. ift das volle 
Eigenthbum nur an folchen zur Zeit der erlaffenen fremden 
Belege mit erblichem echt befefienen Gütern den Befigern 
ohne weiteres zuzufchreiben, welche von allen Laften frei oder 
aber nur mit Geldabgaben behaftet find; dagegen follte 
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für andere zur gedachten Zeit vererbliche bäuerliche Befigun: 
gen das Dbereigentbum des Grundberrn fortdauern, bis etwa 
daſſelbe, nach verfchiedenen Gategorien, fei es durch Über 
nahme einer ebenfalls ablöslichen Rente, fei es durch Zabe 
dung einer Kapitalentfchädigung, abgelöft worden wäre. Da⸗ 
bei findet fich aber die wichtige Beftimmung, daß diejenigen 
bäuerlichen Beſitzer, deren erbliches Necht bei der Verleihung 
anf hoͤchſtens drei Vererbungsfaͤlle oder auf eine Zeit von 
weniger als hundert Jahren bejchränft worden, den bloßen 
Zeitpächtern gleich zu achten feien; für die Zeitpächter er⸗ 
kennt aber die Verordnung an, daß deren Rechtsverhältniſſe 
dur, die fremde Gefeßgebung nicht feien verändert wor⸗ 
den. Noch wird bier der Grundfag aufgeftellt, daß ver⸗ 
tragsweiſe die Kortdauer beftebender, vefpective die Leiftung 
neu zu übernehmender Dienfte je auf (böchftens) zwölf Sabre 
als unablöstich feftgefegt werben dürfe. Es ergiebt diefe 
Angabe der Hauptzielpunkte dieſes Geſetzes, daß nach dem: 
felben eine in eine unbeſtimmte Zukunft (vielfach bis zu 
etwaiger freier Vereinbarung über die Auflöfung) ſich ers 
ftreetende Fortdauer ſowohl einer Grundherrlichfeit. im Als 
gemeinen, als auch bäuerlicher Dienfte und Abgaben, in grös 
Kerer Ausdehnung möglich blieb, als umter der Herrfchaft 
des Regulirungs:-Ediets vom 14. September 1811 und der 
. damit zufammenbängenden Verordnungen. 
| Es gelang indeß nicht durch diefes Geſetz bie gehoffte 
Befeitigung der Schwierigfeiten und Verwickelungen, welche 
dieſe Verhältniſſe in jenen Landestheilen darboten, herbei: 
zuführen, und es begannen bald Borarbeiten zu einer fers 
nermeiten (im Sabre 1825 erfolgten) Legislation. . Auch das 
an bdemfelben Tage erlaffene Gefeg die gutsherrlichen und 
20 
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bäuerlichen Verhaͤltniſſe im Herzogthum Weftpbalen ber 
treffend, welches an die früher ergangenen großherzoglich 
beffifchen Verordnungen für biefes Land ſich anlehnte, zeigte 
fi) unzureichend. 

Kür einige andere neu erworbene Landestheilg ergingen 
erft in viel fpäterer Zeit befondere Verordnungen, die eben⸗ 
falls für einen großen Theil des Landvolks Befreiung von 
den Reallaften und Erwerbung eines vollen dinglichen Rechts 
am Grund und Boden erzielten. 

8. 48, Fortſetzung. II. Anderungen in Abficht auf obrig- 
teitlihe Nechte der Gutsherren in weltlichen und firdhs 
| lichen Dingen. 

Vor der franzöfifchen Revolution gebührte den Be⸗ 
figern adlicher Güter regelmäßig: örtliche Polizeigewalt, 
in weldyer die Leitung des örtlichen Gemeindeweſens, auch 
die Beftellung der Gemeindevorftände, ingleichen die Po- 
lizeigerichtsbarfeit zu liegen pflegte; Gerichtsbarkeit im 
engeren, höheren Sinn, fei es blos in fogenannten bürgers 
lihen Sachen, fei es auch in Straffahen; Patronat über 
Kirche und Schule. 

Diefe fogenannten Ehrenrechte wurden auf dem linken 
Rheinufer fofort durch die Machthaber in der franzöfifchen 
Republit aufgehoben. Zwiſchen Rhein und Elbe, fo weit 
das neufranzöfifche Recht fich verbreitete, wurden die polizei⸗ 
lien und Jurisdietionsrechte ebenfalls befeitigt, Patronat 
in Kirhe und Schule blich bier dagegen, wie ich meine, 
unverfehrt. Die Rittergüter wurden polizeilich den Iocalen 
Berwaltungsbezirfen, die den Namen von Gemeinden flhr- 
ten, einverleibt; diefe Herabftellung aber ward praftifch da- 
durch fehr gemilbert, daß vorzugsweife aus den Befigern 
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folcher Güter die Maires oder VBürgermeifter genommen 
wurden. 

Für die Provinzen, welche 1807 preußiſch blieben, ift 
zwar die Aufhebung der Polizei und der Jurisdietion der Gutss 
herren in der Stein⸗Hardenberg ſchen Zeit in Anregung 
gefommen. Das fogenannte politifhe Teftament Steins 
enthalt bereits Andeutungen der Art, und in mehreren Vers 
ordnungen wird diefer Gerechtfame in einer Weiſe gedacht, 
welche auf beabfihtigte Veränderungen hinweiſet. Sa, das 
Gensd’armerieediet (vergl oben $. 30.) bat die Polizeiges 
gewalt der Gutsherren im Grunde befeitigen follen, indem 
es denſelben weſentlich blos eine Gontrelle über die Locals 
polgeiverwaltung der Dorfgerichte beläßt, und darüber hin⸗ 
aus nur die Befugniß zugefteht in dringenden Faͤllen zu 
verfügen und zu remediren, wogegen fie in ber Regel nur 
die wahrgenonmenen Übelftände und Mißgriffe. den in dem: 
felben Gefeg neu projectirten Kreisdirectoren (welche in bie 
Stelle der Landräthe treten follten) zur Abhelfung anzuzeis 
gen, und die nöthigen Strafanordnungen von diefen zu ertras 
biren berufen find. Gensd’armerieedicict $. 39. Zugleich 
werden fie, gleich gewöhnlichen Subalternen, einer ausgedehns 
ten Disciplinargewalt des Kreisdirectors unterworfen. ie 
weit diefer Beftimmungen in irgend einem Theil der Mo: 
narchie praftifh geworden find, darüber fehlt es mir an 
einer ficheren Notiz. ebenfalls ift ihre praftifhe Geltung 
feine allgemeine und eine bald wieder verfchiwundene ges 
wefen. 

Was aber fobann die in und feit den legten Kriegen 
neu oder wiedergewonnenen Provinzen betrifft, fo find den 
Gutsherren, welchen Polizei und Gerichtsbarkeit zur Zeit 

20 * 
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der preußifchen Befignahme zuftand, dieſelben üͤberall geblie⸗ 
ben. So in den an Preußen gekommenen Theilen des 
Koͤnigreichs Sachſen, mit Einfluß des Cotbuſſer Krei: 
fee. Auch in den Theilen der Provinz Sachſen, melde 
zum Königreih Weſtphalen gehört hatten, find gleich nad) 
der. Vertreibung der Zranzofen die Gutsherren theilmeife wie⸗ 
der in den Beſttz der Polizeigewalt getreten. Doch ift eine 
ausdrückliche geſetzliche Beſtimmung erft fehr viel fpäter, im 
Sabre 1833 nad) vorangegangener ftänbifcher Berathung, 
erfolgt, wonach die Polizeigewalt den Gutsherren, freilich nur 
mit großen Befchränfungen, wieder zu Theil geworden ift. 
(Sefesfammlung &. 61). In der Provinz Weftphalen 
iſt erft durch die für diefelbe im Jahr 1841 errichtete Land⸗ 
gemeinde-Drdnung die Polizeiverfaffung definitie geordnet 
worden, wobei den Nittergütern feine eigene Polizeigewalt 
zugeteilt ift. | 
An den zum Herzogthum Warfchau gehörig gemwefenen 
Landestheilen, die jest theild das Großherzogthum Poſen 
bilden, theils zu Weftpreußen gehören, ift die von der 
warfhauifhen Regierung aufgebobene Patrimonialgerichts: 
barfeit und Polizeigewalt der Gutsherren nicht wieder herge⸗ 
ftellt, in Abſicht auf die. Polizei beftimmte indeß ein koͤnig⸗ 
‚licher Befehl vom Jahr 1823, an die warfchauifche Ge 
feßgebung ſich anſchließend, daß die Verwaltung der Moyt: 
aͤmter (Polizeiämter) oder die Veſtellung eines dazu geeignes 
ten Stellvertreters auf den adlihen Gütern den Grundber: 
ren obliegen fol. Kabinetsordre vom 16. April 1828, im 
Bergius Ergänzungen zur Gefegfanmtlung &. 96.. 
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5. 414. Fortſetzuug. IV. Anberungen in Abficht auf 
Befleuerung. 

Die mannigfachen Steuerfreibeiten des grundbefigenden 
Adels (in Abfiht auf Grumdfteuern, Zoͤlle, Acciſe 2%), 
weiche derjelbe von Alters ber überall in Deutſchland gehabt 
Bat und. deren auch nichtadliche Butsbefiger regelmäßig 
tbeilbaftig getvorden find, beruben im Ganzen nirgend auf 
einer durch den Landesherrn bewilligten ober durch den Adel 
ufurpisten Befreiung son einer wahren, setwa begründet 
gewefenen Steuerpflicht, wie fo. oft behauptet wird, ſon⸗ 
dern es liegt darin wefentlich eine theilweife Kortdauer urs 
fprünglicher deutfcher Freiheit der Perſon wie des Cigen- 
thums. Die ftändifhe Steuerbewilltgung war etwas 
entfchieden Kreimilliges: der ganz unzweideutige Wortlaut 
unzählicher feierlicher Anerfenntniffe von Seiten der Landes: 
berren läßt darüber Eeinem ernftlichen Zweifel Raum. Die 
Bewilligung erfolgte meift in der Art, daß die Steuer den 
Hinterfaffen der Stände auferlegt wurde, wozu leßtere von 
Saufe aus genau fo gut berechtigt waren, wie die Landes— 
berren im Verhaältniß zu den Domnineneinfaffen. Judem 
aber die Stände ihren Unterthanen eine Leiftung für den 
Landesheren zur Pfliht machten, wurden fie wittelbar das 
von ſelbſt betroffen, befonders wenn in fpäterer Zeit die 
Steuer permanent wurde, und die Stände einer Steuer 
vertretung ihrer Hinterfaffen ſich unterzogen oder unterziehen 
mußten. Dies war namentlih in den Älteren Provinzen 
der preußiſchen Monarchie fefte Verfaffung geworden. Die 
Landesfteuern und Landeslaften aller Art erhielten den un: 
bedingten Vorzug vor allen Leiftungen an Privatberechtigte, 
und die Grundherren mußten dafür einftchen. Denfelben 
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wurde auch die Befugniß entzogen, heimfallende Bauerguͤter 
einzuziehen oder mit andern zuſammenzuſchlagen, wenigſtens 
für alle in einem gewiſſen, provinzenweiſe feſtgeſtellten Nor⸗ 
malzeitpunkte vorhanden geweſenen. Ebenſo war ihr Eigen⸗ 
thumsrecht darin beſchraͤnkt, daß ſie, wenn es galt einen 
erledigten Hof mit einem neuen Wirth, der kein Anrecht 
auf denſelben behaupten konnte, zu beſetzen, ihm nicht nach 
freiem Belieben und Übereinkommen höhere Leiſtungen zur 
Bedingung machen durften, als die, weiche dem früberen 
Befiger obgelegen hatten. Beſchränkungen dieſer Art find 
für ſich allein ſchon eine Compenfation der Steuerfreibeit. 
Für die Zeiten, wo noch die Nitterdienfte praktiſch waren, 
will man wohl diefe als Äquivalent der Steuerfreiheit gek 
ten laſſen, meint dann aber, daß, da diefe Dienfte feit 
Jahrhunderten aufgehört hätten, dieſe Kreiheit auf keinem 
rechtlichen Zundament mehr beruhe. Mögen aber immerhin 
die Stände felbft in früheren Zeiten ſich öfters auf dieſe 
Dienfte berufen baben, um Zumuthungen zu einer unmittels 
bar fie felbft treffenden Steuer, als unbillig zu bekämpfen, 
fo war bod der eigentliche Rechtsgrund ihrer Ablehnung 
die Freiwilligkeit der Beſteuerung überhaupt. Kommt aber 
die Billigfeit in Frage, fo darf zweierlei nicht unbeachtet 
bleiben. Cinmal, daß für ganze Provinzen eine alljährliche 
Geldleiftung (Lehnscanon, Ritterpferdsgeld) in die Stelle 
der Dienfte getreten ift, und ferner, daß hauptſaächlich aus 
dem ritterfchaftlihen Adel der Dfficierftand hervorgeht, deſſen 
Stellung allermeift bedeutende pecuniäre Opfer, wenn auch 
nicht mit juriftifcher, doc mit unabwendbarer factifcher 
 Morhiwendigkeit zu erbeifchen pflegt, und das nicht Bios, 
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wie der Ritterbienft, in Kriegszeiten, fondern mindeſtens 
eben fo ſehr im Frieden. Darum kann es aber doch öfters 
unbillig und unflug gewefen fein, wenn bie Ritterfihaft an 
ber ihr von Rechtswegen gebührenden Steuerfreiheit ftreng 
feft gehalten hat. 

Theils durch preußifche, theils durch fremdherrliche Ge: 
fege find alle diefe Steuerfreiheiten greßentheils aufgehoben, 
bie. Grundfteuerfreibeit des Adels in Schlefien und in 
MWeftpreußen bereits durch Friedrich IL Es beſteht 
noch die Grundſteuerfreiheit in Pommern, den Marken, 
außer der Altmark, in AltsPreußen, fo wie in den feit 
1815 neu erworbenen Landestheilen, wo fie bei der Beſitz⸗ 
nahme vorgefunden wurde, wie in vormals fähfifhen 
Landestheilen. In den Detobergefegen des Jahres 1810 
und ſeitdem ned in einigen andern Grlaffen und Verord⸗ 
nungen, zulegt im Jahr 1820, wurde zwar die Abficht einer 
ganz neuen Bertheilung der Grundfteuern unter Befeitigung 
aller beſtehenden Exemtionen ausgeſprochen. Doch ift ſpäter 
davon nichts weiter vernommen worden. 

Die fortdauernde Grundſteuerfreiheit beſchraͤnkt fi P 
aber, wie von jeher, auf den urfprünglihen Ritterader. 
Wo zu diefem folder Grund und Boben, der einmal als 
Bauernland mit einer Grundfteuer behaftet war, hinzuge⸗ 
kommen ift — und ganz vorzüglich durch die obengedachten 
Regulirungen und Ablöfungen ift das bewirkt worden — 
unterliegt derfelbe fortdauernd der einmal beftehenden Steuer, 
fo daß gegenwärtig fehr viele Gutsbefiger für einen bedeu: 
tenden Theil ihrer Ländereien derfelben Grundfteuer wie bie 
Bauern unterliegen. 
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ß. 48. Fortſetzuug. V. Änderungen in Abſicht auf den 
Geburtsſtand der Rittergutsbeſitzer. 


Bis zur franzöfifhen Revolution mar in der Regel 


nad) alter deutfcher Verfaſſung perfönlicher Adel erforderlich, 


um Nittergüter zu befiken, und wo aud die Erwerbung 
Pichtadlihen zu Theil werden Eonnte, Famen ihnen doch 


nicht leicht alle und jede an und für ſich mit einen: ſolchen 


Grundbeſitz verbundenen Rechte und Vorzüge zu gut. No 
jest beftehen ſolche Grundfäge in einem großen Theil von 
Deutſchland: fo in Baiern, in Öfterreih, in Wirs 
temberg. Auch in Preußen war bis zum Jahr 1807 
perfönliher Adel regelmäßiges Crforderniß. Dagegen durfte 
auf der andern Seite Fein Edelmann Bauergliter erwerben. 

Auf dem linken Rheinufer bat die franzoͤſiſche Repu⸗ 
blik zugleih mit allen eigenthümlichen dinglichen Verhält— 
niffen der Nittergüter (der fogenannten nobilitas renlis) 
auch den perfönlichen Adel gänzlich unterdrückt, und es gab 
dort, zur Zeit der Vertreibung der Franzoſen, weder Adel 
noch Nittergüter. Der perfönliche Adel ift wieder aufge⸗ 
lebt, und deffen erneuerte Geltung im Sahr 1826 (Gefegl. 


S. 17) auch gefeglih anerfannt worden. Dagegen. ift von 


den zerftörten Verhältniſſen der adlichen Güter nichts ber 
geftellt, mit alleiniger (jedoch an die Vorausfeßung eines 
gewiffen noch fortdauernden Werths gebundener) Ausnahme 
der Landftandfchaft. 

Unterdeß bat das Ediet vom 9. Detober 1807 allen 
Untertbanen ohne Unterfchied des Standes die Käbigfeit zus 
geſprochen, Grundftüce aller Art zu befigen, zugleich auch 
alle Worzüge, welche bis dahin bei Guͤtererbſchaften der 
adliche vor dem bürgerlichen Erben gehabt hatte, aufgehoben. 
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Es bat dies natürlich zur Folge gehabt, daß befonders durch 
die Galamitäten des Krieges viele Güter im nicht adfiche 
Hände gekommen find, und zwar nicht felten in die Hände 
ſolcher Befiger, deren fittlicher und intellectueller Bildungs⸗ 
ftand nicht geeignet war, fie dem Stande, in dem fie durch 
ihr Geld oder auch nur dur ihren Gredit eintraten, zu 
aflimiliren, geſchweige ihm frifche, heilfame Säfte und 
Kräfte zuzuführen. 

Gleichzeitig mit der Aufhebung jedes Vorzugs des Adels 
in Abficht auf Güterbefig, durch daffelbe Edict, ift auch eine 
den geſammten Adel betreffende wichtige Nechtsänderung 
eingetreten, welche, da der grumdbefigende Adel den urfprüng- 
lichften und auch noch in neuerer Zeit zablreichften Beſtand⸗ 
tbeil des Adels bildet, für die Nitterfehaft eine "befondere 
Bedeutung erhalten mußte. „Jeder Edelmann,“ heißt «6 
- m $. 2. jenes Ediets, „ist obne allen Nachtbeil feines 
Standes befugt, bürgerliche Gewerbe zu treiben.“ Über 
diefe noch jegt geltende Beftimmung, welche mit den Recht 
und der Sitte aller früheren Jahrhunderte, und mit dem, 
was auch jetzt noch im übrigen Deutfchland die Regel bil 
bet, in fcharfem Widerſpruch ſteht, überdies noch, meines 
Erachtens, weit über ihren Wortlaut hinaus zur Anwen⸗ 
bung gekommen ift, wird fih im VII. Abfchnitt der paf- 
fendere Drt finden, meine Anſicht auszuſprechen. 


8. 46. Fortſetzung. VI. Änderungen in Abficht auf 

: Fefligkeit der Befigverhältniffe — Schlußbemerkung. 
Wenn es für ein Land im Ganzen heilfam ift, daß 
ein Wechſel der Landesherrfchaft möglichft vermieden werbe, 
wenn es eine fittlihe und politifche Realität hat, daß durch 
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viele Menfchemalter, ja. Jahrhunderte, daffelbe Volk mit ben- 
ſelben Zürftengefhlechte in guten und böfen Tagen verbuns 
den bleibe, und nur eine fehwere Verſchuldung des einen 
oder andern Theils eine Trennung wünfchenswerth machen 
kann, fo gilt das entfprechende auch, fei es in noch fo vers 
Feinertem Maaßſtabe, für den größeren ländlichen Grund⸗ 
befig, an den fi naturgemäß bleibende Herrſchaftsverhält⸗ 
niffe anknüpfen, vollends da, wo befondere obrigkeitliche 
Rechte damit verbunden find. 
Es gab feit vielen Jahrhunderten (und giebt noch jet) 
in der preußifhen Monardie, gleichiwie im übrigen Deutfch- 
kand, verfchiedenartige Inftitutionen, welche eine Feſtigung 
des Befiges der Nittergüter (wie auch größerer Herrfchaften) 
in den Händen der einmal befigenden Kamilien befördern. 
Einer überfihtlihen Erinnerung an diefelben und einer An⸗ 
deutung der wichtigften Neuerungen, welche feit der frangde 
fiihen Revolution auch bierin eingetreten find, barf hier 
eine Stelle nicht verfagt werden. Cs gehört dahin 

A. das Lehnsverhältniß, weiches durch die Rechte 
des Lehnsberen und der Lehnfolger willfürlihen Beräuße- 
rungen, leichtfinnigen und muthwilligen Deteriorationen und 
Verſchuldungen, beliebigen Dispofitionen von Todesiwegen 
entgegentrat, und durch das meift ausfchließliche, überall 
aber begümftigte Succeffionsreht des Mannsſtammes das 
Verbarren der Güter bei denfelben Samilien in hohem Grade 
beförderte. Es ift Dies die praftifch faft allein in neuerer 
Zeit annoch wichtige, aber auch im nicht geringem Maaße 
wichtige Seite des Lehnweſens, während die perfönlicyen, 
ein befonderes Band gegenfeitiger Treue begründenden Be: 
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ziehungen ſowohl, als die Lehndienſte, ihre Bedeutung ſchon 
ſeit Jahrhunderten allermeiſt verloren haben. 

Die königliche Lehnsherrlichkeit in einem großen Theil 
ber alten preußifchen Provinzen bat befanntlih feit König 
Friedrih Wilhelm I. aufgehört. Derfelbe fuchte die 
Ritterfchaft feiner Lande zu bewegen, anftatt der Lehndienſte 
eine feſte Abgabe auf ihre Güter zu übernehmen, wogegen 
alle der Krone zuftehenden Ichnsherrlihen Rechte wegfallen 
follten. Dazu ift es denn aud in den damals zur Mos 
nardie gehörenden Landestheilen gelommen, wenn aud zum 
Theil erft nach beftigem Widerftand gegen die ftreng rechts 
Kb nur im Wege des Vertrags zuläffige Maafregel und 
zum Theil erft viele Sabre nah Friedrich Wilhelms J. 
Tode. Dabei blieb aber die ganze bisherige Erbfolge, mit 
Einſchluß aller agnatifhen Rechte, unverfehrt, ja es murbe 
beren Kortdauer auf das ausdrädlichfte fanetionirt, fo daß 
den alfo allodificirten Lehnen nach der praktiſch ſchon lange 
wichtigften Seite die Lehnseigenfchaft verblieb, daher denn 
auch z. B. in der Marf Brandenburg noch fortwährend 
von Lehnen die Rede ift, wobei nur in der Regel von aller 
Lehneherrlichfeit abftrahirt werden muß. *) 

Abgefehen von diefer von Friedrich Wilhelm 1. 
ausgegangenen Allodification, bat die preußifche Geſetzge⸗ 
bung eine Aufhebung oder Befchränfung des Lehnweſens — 
wenn man von einigen Schmälerungen der agnatifehen und 
der Ichnsherrlichen Rechte, in Abficht auf Verſchuldungen 


°) In der Regel, nicht unbedingt, weil für einige königliche Lehne 
die Kehneherrlichkeit ausnahmsweife fortbauern ſollte, überdies auch bie 
(in Preußen, wie überall, jeltene) Privatiehnsherrlichkeit von ber ganzen 
Manfregel Friedrich Wilhelms 1. unberührt blieb. 
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und auf partielle Veräußerungen, die befonders auch im 
Zuſammenhange mit der geſammten agrarifchen Gefeßgebung 
eingetreten find, abfieht — nicht weiter ausgefprochen. 

Diefelbe bat auch, was fie in den bei der Wiederhers 
ftellung der Monarchie nen oder von neuem erworbenen 
Landestheilen an lehnrechtlichen Verbältniffen amoch befte- 
bend vorfand (mie namentlich in fehr eigenthümlich ausge 
bildeter Weife in den von Sachſen abgetretenen Landesthei- 
len) im wefentlichen unangetaftet gelaffen. Auch hat König 
Friedrich Wilhelm III. die zwifhen Elbe und Rhein 
durch die franzöfifche, bergfche, weſtphäliſche Regierung aus⸗ 
geſprochene (ſofort oder erſt nach dem nächſten Erbfalle 
wirkſame) Aufhebung des Lehnweſens zwar nicht ganz rück 
gängig gemacht, doch aber überall, wo das preußiſche allge⸗ 
meine Landrecht war eingeflihet worden, bereits im Jahr 
1818 (dur Verordnung vom 11. Maͤrz, Geſetzſ. S. 17) 
für die Lehne, für welche die Aufhebung vor Einführung 
bes Landrechts noch nicht völlig realifirt war (und bei ſehr 
vielen Lehnen war es dazu noch nicht gekommen), die Erbz 
folgerehte der Agnaten wieder in Kraft treten faflen. 

B. Kideicommißftiftungen üben nad) ihrem regels 
mäßigen Inhalt, zu Gunften ausfchließend des Manns: 
ftammes — und ‚zwar gewöhnlich nach Drönung der Primo: 
genitur oder des Majorats — eine Ähnliche Wirkung wie 
der Lehnsnerus, in Abfiht auf Erhaltung der Güter bei 
ber Familie. Durch die noch ftrengeren Grundfäge über 
Unveräußerlichfeit und Unverfchuldbarkeit greifen fie eigentlich 
fogar noch weiter, ja, wo diefe Grundfäße in voller Con: 
fequenz gelten, vielleicht fo weit, daß fie die Freiheit in 


” 
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der Behandlung der betreffenden Grunbftide auf eine be 
denkliche, praktifch fchwer durchführbare Weiſe beengen. 
Das preußifche allgemeine Landrecht folgt weſentlich 
der firengeren Theorie. Nah dem Tilfiter Frieden aber 
mochte die vielleicht feit dem bdreißigjährigen Kriege uner- 
börte Noth der Zeit eine freiere Behandlung der Fideicom⸗ 
mifle erbeifchen, um den außerordentlihen Bedürfniffen, die 
ſich aufthaten, genügen zu Finnen. Darauf zielten einige 
Beftimmungen in dem inhaltſchweren Edict vom 9. Detober 
1807, deffen ſchon fo oft gedacht werden mußte. Es wurde 
dadurch die beliebige Abinderung und felbft bie gänzliche 
Aufhebung einer jeden Fideicommißftiftung durch einen Fa⸗ 
milienſchluß für zuläffig erflärt. Ferner warb. den Fidei⸗ 
epmmißbefigern die Befugniß zugefichert, das Gut ganz oder 
theilweife zu vererbpachten, wenn nur das Erbſtands⸗ oder 
Einfaufsgeld ‚zur Tilgung. eingetragener Schulden, oder in 
deren Ermangelung wiederum zu Kideicommiß verwendet 
würde. Endlih wurde die Gontrabirung buypothefarifcher 
und zwar die Subftanz der Güter ergreifender Schulden 
zum Behuf des durch die Kriegsfchäden nöthig gewordenen 
Retabliffements geftattet, ohne den Agnaten irgend eine 
Eontrofe über die Verwendung des Geldes zuzubilligen; die 
beiden zulegt gedachten. Beftimmungen erfolgten gleichermas 
fen in Betreff der Lehne. 
Soldergeftalt iſt die Gefeßgebung damals allerdings 
in einer den Yideicommiffen ungünftigen Richfung ziemlich 
weit vorgegangen. Sehr viel weiter aber gingen die fremd: 
berrlihen Befege im Weften der Elbe. Diefe bezweckten 
gänzlihe — fofort oder nach dem nächften zu erwartenden 
Succefjionsfall — eintretende Verwandlung der beftehenden 
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Fideicommiſſe in völlig freies Eigenthum, und zugleich un⸗ 
terfagten fie alle neuen Stiftungen der Art. 

Die preußiſche Regierung verhielt fi bazu, wo fie in 
die Stelle der geftürzten Sremdberrfchaft trat, was die Läne 
ber oſtwärts vom Rhein betrifft, ebenfo wie zu den torges 
fundenen Beftimmungen in Abficht auf Kehngüter; nur mit 
dem Unterfchiede, daß aud die Errichtung neuer Fideicom⸗ 
miſſe ausbrüdlich zugelaffen wurde. 

©. Underweitige Snftitute und Rechtsnormen 

von analoger Wirfung. 

In vielen deutſchen Ländern finden wir von Alters ber 
noch andere Inſtitutionen als Lehn⸗ und Kamilienfibeis 
commiß, weiche dabin wirfen, den Beſitz ablicher Güser in 
denfelben Familien zu erhalten. Es ift folcher bier kuͤrzlich 
zu gedenken, in fofern bergleihen auch in den heutigen 
preußifchen Staaten noch zu Ende des vorigen und zu Aus 
fang  diefes Jahrhunderts vorgefommen find, auch großen⸗ 
theils noch) jest Geltung haben. 

Es gehört dahin das in dem Theil von Preußen, 
ber bis zur erſten Theilung Polens polnisch geweſen ift, 
geltende, dem Mannsſtamm bedeutende Vorzüge gewährende 
Erbrecht des Adels, geſetzlich feftgeftellt zur Zeit der polnis 
[hen Herrſchaft durch das jus terrestre nobilitatis Prus- 
siae vom Jahr 1599, wonach Söhne und Sohnsföhne ben 
Toͤchtern, Brüder den Schweſtern vorgehen. Desgleichen 
das in vielen Theilen von Schlefien geltende eigenthüm⸗ 
liche, den Mannsftamm ebenfalls begünſtigende Erbrecht in in 

Betreff der Nittergüter. *)- 


?) Bgl. Freib. v. Richthofen Über die fingulären Erbrechte a an 
ſchleſiſchen Nittergiitern. Breslau 1844. 
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Auch in verfchiedenen rheiniſchen und weftphälis 
fhen Gebieten fanden fi anloge Normen; es gebört da= 
bin das dort fehr häufige fogenannte adliche Vorrecht, 
praecipuum nobile, das Recht nämlich des Alteften Sohnes, 
das värerlihe Schloß oder Gehöft mit gewiffem Zubehör 
an Eörperlihen und unförperlihen Sachen als ein Voraus 
zu empfangen. | 

Noch ift der ebenfalls in den weftlihen Provinzen 
ofters vorkommenden autonomifchen Befugniß adlicher Guts⸗ 
befiger zu gedenken, Eraft welcher fie, ohne Beengung durch 
Pflichttheil und durch Erbrecht der Töchter, und ohne Stif⸗ 
tung von Fideicommiffen, Dispofttionen treffen durften, um 
der Verfplitterung des Vermögens enfgegenzuwirten und na= 
mentlih die Güter ungetheilt einem Erben zuzuwenden. 

König Friedrih Wilbelm III. bat niemals, was 
von folchen Rechtsnormen in feinen Staaten fih vorfand, 
befchränft oder gar-aufgeboben. Dagegen bat natürlicy die 
fremdberrlihe Gefepgebung diefelben überall befeitigt, und 
darin batte ſich auch bis zum Jahr 1823 nichts wieder 


„geändert. 


Soviel Üiber diejenigen Nechtsänderungen, bie eine näs 
bere Beſprechung zu erfordern fchienen. Schließlich ift noch 
daran zu erinnern, daß manche nicht fpeciell und Direct die 
Butsbefiger betreffende Neuerungen in einer befonders em⸗ 
pfindlichen und umfaffenden Weife gerade in ihre Verhaͤlt⸗ 
niffe haben eingreifen müſſen. Dies ließe fich feicht nach 
weifen (um nur bei einigen Beiſpielen der preußifchen Le 
gislation ftehen zu bleiben) in Abficht z. B. der Aufhebung 
des Abfchoffes, desgleichen gewiſſer Bannrechte, ebene 
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gewiſſer früher auch von Privatberechtigten (beſonders als 
Polizeiobrigkeiten) erhobener Gewerbsabgaben; ferner 
von Beſchränkungen des Nüherrehts. Inſonderheit find 
auch die Rechte vieler Gutsherren über Eleine Mediatſtaͤdte, 
die ihnen nicht felten Fraft der Gründung der Städte durch 
ihre Vorfahren zuftanden, in Folge der Städteordnung 
vielfach verfürzt worden. Hierher Fönnte auch, wenn man 
es mit der Anordnung aller Cinzelnheiten- fireng nehmen 
wollte, die oben bereits erwähnte Veränderung in ‚Betreff 
des Adels überhaupt gerechnet werden. 

Doch darf man in Beziehung auf die ganze bier vor: 
liegende Frage nicht bei Berhältniffen von ftreng juriftifcher 
Natur ftehen bleiben. Es vermögen fehr wohl noch andere 
Verbältniffe, die nit dem Gebiet des ftrengen Rechts ans 
gehören, eine politifche Bedeutung zu gewinnen, aud für 
bie Befähigung zur Kandftandfchaft, fo daß, mo es gilt die 
Bedingungen ſolcher Dualificationen zu erwägen, auf die 
Anderungen, welde in ſolchen mehr factifhen als juriftie 
fhen Beziehungen ſich ereignen, ebenfalls zu achten ift. 
Dahin rechne ich die größere Zugänglichfeit der Perfon des 
Landesheren für den Adel, in fofern die Hoffähigfeit für 
denfelben ſchon vermöge des Geburtsftandes ftattfindet, in- 
gleihen die (wohl noch überall fefigehaltene) ausſchließliche 
Befegungen der höheren Hofbedienungen mit Edelleuten: das 
eine und das andere weſentlich Sache einer freilich fehr 
eonftanten Sitte. In daffelbe Gebiet gehört auch im Gan⸗ 
zen die häufigere Beſetzung gewiſſer höherer Staatsbedie⸗ 
nungen, z. B. der Präſidien der Landesbehörden mit Adli⸗ 
gen, namentlich auch mit adligen Gutsbefigern. Dies bat 
aber seit den Anfange diefes Jahrhunderts, in Preußen 


— 3231 — 


insbefonbere ſeit dem Jahr 1807, ſich fehr geaͤndert, und 
dadurch ſind auch ſehr viel mehr Nichtadlige in bedeutſame 
yerfönlihe Beziehungen zu dem Landesherrn und feinen 
Umgebungen getreten. Gin allgemeines früher etwa geltend 
gewefenes Nechtsprincip ift, meines Erachtens, dabei nicht 
geinder. Denn mag immerbin das allgemeine Landredyt 
den Satz enthalten (Thl. II. Tit. 9. $. 35.): „der Adel 
„iſt zu den Chrenftellen im Staate, wozu er fidy geſchickt 
„gemacht bat, vorzüglich berechtigt,” fo liegt darin doc 
nicht ſowohl eine ftreng juriftifche Negel, die für irgendwer 
ein Klagrecht zu begründen wäre geeignet gewefen, als der 
Ausdrud einer Marime. Auch nur auf einer folden, welcher 
die vorherrfhende Sitte und Neigung des Adels entfprad,, 
berußte es, daß aus diefem von jeher der bei weiten größte 
Theil des Dfficierftandes hervorging. Dies bat fih auch 
nad dem Tilfiter Frieden nicht fühlbar geändert. Das Dfr 
fietereorps auch der Armee des Jahres 1813 war größtens 
theils identifh mit dem des Jahres 1806; dies gilt felbft, 
in wenig geringerem Grade, von den höheren Dfficieren 
(bis zu den Hauptleuten und Rittmeiſiern einſchließlich) in 
der Landwehr, 


g. 47. Gründe gegen und für eine vorzügliche laud⸗ 
ftändifche Befähigung der Nitterfchaft. 

Wie ftellte ſich in der Zeit nad) den legten Kriegen 
bis um das Jahr 1823 und in Kolge aller bier gedachten 
Reränderungen die Befühigung der Nitterfchaft zur Lands 
ftandfchaft, mochte diefe nun in der volleren Bedeutung 
noch des neueren deutſchen Staatsrechts oder auch nur in 
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einem befchränfteren Sinn, beziehungsmeife befeftigt, wieder 
aufgerichtet oder neu begrimdet werben follen? 

Unverfennbar waren die perfönlihen und dinglichen 
Berhältniffe und Gerehtfame, welche die urfprünglide, im 
Lauf der Zahrhunderte wohl mobificirte, aber niemals ra⸗ 
dical umgemwandelte Grundlage der Landftandichaft der Ritter 
gebildet hatten, durch jene Veränderungen vielfach gefchmwächt, 
ja theilweife aufgelöft worden, und zwar läßt fi dieſe 
Abſchwaͤchung und Auflöfung auf vier Hauptpunkte zurück⸗ 
führen: 

1. Einbuße von Vermögen durch Verluſte, die mehr 
oder weniger einer Schätzung in Gelde fähig find; 

2. Einbuße an berefchaftliher und obrigfeitlicher Ge⸗ 
welt und Ehre; | 

3. Einduße an Keftigfeit des Beſitzes für die betref⸗ 
fende Yamilie, durch Befeitigung oder Beichränfung der 
Lehns⸗ und Fideicommißs Dualität und anderer aͤhnlich wirs 
fender erbrechtlicher Normen und Inftitutionen ; 

4. Einbuße an der inneren und-äußeren Haltung des 
Standes, insbefondere aud in feinem Verhältnig zum Lan⸗ 
desherrn, durch Verallgemeinerung der Fähigkeit, Nittergüter 
zu erwerben, und durdy Veränderungen in der Stellung des 
Adels überhaupt, ingleichen durch häufigere Übertragung 
höherer landesherrlicher Bedienungen an nicht adlige Perfonen. 

Die beiden erfien diefer Punkte find in einigen Bezie⸗ 
bungen noch etwas näher zu erwägen. 

Zu 1. Eine Einbuße am Vermögen, im Sinn der 
in baarem Gelde zu veranfchlagenden Macht, trat unmittels 
bar ein dur Aufhebung der Leibeigenjchaft, durch Auf⸗ 
bebung von ungemeffenen Dienften und von andern Xeis 
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flungen in Dienſten oder Abgaben (Reallaſten aller Art, 
Abſchoß, Laudemien ꝛc.), wo dergleihen oßne alle oder ohne 
ausreichende Entfhädigung erfolgte. Auch der Verluſt der 
Grundherrfchaft felbft muß, fofern ein Heimfall bäuerlicher 
Beligungen, namentlidy mit der Zuläfiigfeit völliger Einzie⸗ 
hung, früher möglich geweſen war, als eine Einbuße diefer 
Art gelten. 

Aber auch felbft wo das Geſetz eine Entſchaͤdigung für 
fortfallende Berechtigungen fefiftellt, bat dennoch eine pecu⸗ 
niäre Einbuße überaus häufig und in fehr erheblichen: 
Maaße eintreten müffen. . 

Denn a) für fehr viele entzogene nutzbare Rechte ließ 
fih der Natur der Sache nach durchaus Fein fiherer Maaß⸗ 
ftab des Erſatzes aufftellen (3. B. für Laudemien, für das 
Heimfallsrecht), vielmehr war es unvermeidlich zu ganz uns 
geführen willkürlichen Vorausfegungen zu greifen, und ſo⸗ 
wohl den Zerfaffern der betreffenden Geſetze als den aus: 
führenden Behörden lag in Gemäßheit der ganzen Tendenz 
dieſer Legislation und der vorwaltenden Zeitrihtungen die 
Neigung näher, den Berechtigten eine zu geringe als eine 
zu hohe Entfhädigung zuzubilligen. 

b) Erfolgten die Entfhädigungen durch Abtretung von 
Ländereien, fo erforderte das neue, ind Große gehende, alfo 
koſtſpielige Einrichtungen, ja wohl eine vollftändige Um⸗ 
wandlung der ganzen Wirtbfchaft. Fehlten dazu die Geld- 
mittel, fo konnten unwiederbringliche Verluſte eintreten. 

c) Wurde die Entfhädigung durd Gonftituirung einer 
ablöslihen Rente oder fofort durch eine Capitalzahlung be- 
wirft, fo verfiel dadurd, ein Theil des Immobiliarvermögens 
(oft fogar der allergrößte Theil) den mancherlei Wechſel⸗ 
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falten, der größeren Unſicherheit und Wandelbarkeit bes 
Geldbeſitzes, befonders da die Capitalzahlungen nothwendig 
vielfach in Fleinen Beträgen erfolgen mußten, wogegen bie 
geſetzliche Feftftellung eines Minimums der auf einmal zu 
leiftenden Zahlung (dergleichen ftattgefunden bat) feinen 
wirffamen Schuß zu gewähren vermag. Das Sntereffe ber 
Lehnsvettern, der Kideicommißfolger u. |. w. erfcheint dabei 
noch befonders gefährdet. | 

d) Auch die (allermeift wohl) unabwendbaren Koften 
der Verhandlungen. und Ermittelungen zum Behuf der Auss 
führung der .ergangenen Gefege haben für alle Theile, bes 
rechtigte wie verpflichtete, eine pecuniair oft ſehr bedeutende 
Einbuße mit ſich bringen müſſen. 

Zu 2. Eine Einbuße an herrſchaftlicher und obrige 
feitliher Macht und Ehre ergab fih: durd Aufhebung der 
Leibeigenfchaftz durd das Aufbören des Dienſtzwangs im 
engern Sinn (d 5. der herrſchaftlichen Selbſthülfe, um 
Dienftpflichten geltend zu machen), welche auch irriger Weife 
als vermeintliche Folge der Leibeigenfchaft angefehen worden; 
durch Megfallen oder Ablöslichfeit des Rechts, erledigte 
Höfe wieder zu vergeben; durch Befeitigung des Eides der 
Treue ünd Unterthänigfeit (der ebenfalls für eine Wirkung 
der Leibeigenfchaft galt); durch Entzichung oder Schmäle⸗ 
rung der Gerichtsbarkeit und der Polizeigewalt. Cs kommt 
bier ferner in Betracht die Schwaͤchung, welde auch die 
fortdauernde Polizeigewalt dadurch erleiden mußte, wenn in 
bem Bezirke, über welchen fie fich erſtreckte, in die Stelle 
von abhängigen Wirthen, auf deren Dualification die Herr 
haft zu halten befugt war, deren Entfegung felbft, bei 
liederlicher Wirthfchaft und fchlechtem Wandel, möglich war, 
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und die ohne herrſchaftliche Einwilligung niemanden in ihre 
Gehoͤfte aufnehmen durften, unabhängige, jeder ſpeciellen 
Beauffihtigung enthobene Cigenthümer traten. Auch leidet 
feinen Zweifel, daß die Koften der Polizei und der Ge: 
richtsbarkeit durch die veränderten Verhaͤltniſſe fich vielfach 
ſteigern mußten. 

In Beziehung auf die beiden hier beſonders hervorge⸗ 
hobenen Punkte war aber nicht blos das durch die Aus⸗ 
führung der betreffenden Legislation berbeizuführende Re: 
fultat dazu angethan, dem Vermögen und der Macht der 
Gutsbeſitzer Abbruch zu thun. Nicht minder bedenklich er⸗ 
fheint die Unficherheit, die Unbehaglichkeit, die moralifch 
und wirtbfchaftlih den ganzen Lebensgang ftörenbe, fo viele 
bis dahin fefte und geſchützte Verhäftniffe in Frage ftellende 
Einwirkung des Proviſoriums, bis zur vollendeten Durd: 
führung der beabfichtigten Veränderungen, ja gewiffermaßen 
fo lange noch nicht alle für ablöslich erklärten Rechte wirk 
lich abgelöft worden find. Won nicht geringerer Bedeutung 
ift ferner der bei dem zur Umwandlung der ländlichen Ver: 
hältniſſe eingefcehlagenen Wege gar leicht auf lange bin bers 
vorgerufene Zwieſpalt zwifchen den Herrfchaften und ihren 
bisherigen Untertbanen, die gewiffermaßen künſtliche, wohl 
nicht felten von Winfeleonfulenten, allenfalld auch von po⸗ 
litifhen Speculanten genährte und ausgebeutete Erregung 
des Eigennutzes. Denn fo wenig auch unfer Landvolf den 
feften und landesobrigkeitlich geſchützten NRechtsbeftand feiner 
von Alters ber beitchenden Verhältniffe mit feinen Vor⸗ 
tbeilen und Nachtheilen angezweifelt hatte, fo konnte es 
doch nicht ſchwer fein, ihm eine lebhafte Theilnabme für 
Veränderungen einzuflößen, die, weſentlich auf fremde Koften, 
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eine freiere und vortheilhaftere perfönlihe und Vermögens: 
lage verbießen, und unter günftigen Umſtaͤnden bei verſtaͤn⸗ 
diger Benugung allerdings auch zu gewähren geeignet waren. 
Für alle Theile war es daher eine moralifh und öconomiſch 
fhwere, mißlihe Aufgabe, die ganze gewaltige Krifis, die 
meift eine lange Zeit fi binziehenden Wirren und Schwans 
fungen des befchwerlidften Proviforiums, des noch unvolls 
endeten Ummandlungs: oder Auflöfungsproceffes. der alten 
Berhältniffe in Geduld und in ungeftörten friedlihen Eins 
vernehmen zu Überfteben. 

Sn einer folhen, den freien unbefangenen Blick, die 
volle warnıe Theilnahme für allgemeine Landesangelegens 
beiten erfchwerenden, hoͤchſt mißlichen Übergangsperiode bes 
fand fih noch eine Reihe von Fahren nady den letten 
Kriegen und auh noch im Sabre 1823 ein fehr großer 
Theil der Gutsbefiger und ihrer SHinterfaffen, und dazu 
fam die für fo viele, unabhängig von aller Kegislation durch 
die Drangfale des Krieges und die fonftige Noth der Fran: 
zofenzeit und durch ihre Nachwehen berbeigeführte Erſchüt⸗ 
terung, wo nicht gar Vernichtung des früheren Wohl⸗ 
ftandes. Ä 

Ungeadtet aber aller diefer Einbußen und biefer mans 
nigfach geftörten Verhaͤltniſſe, war dennoch der Ritterfchaft 
noch fo viel von ihrem alten Character und BVeſitzthum 
verblieben oder nach vorübergehender gewaltſamer Entiehung 
wiederum zu Theilge worden, daß im Ganzen feiner andern 
Glaffe der Unterthanen eine größere, ja man darf fagen 
eine gleiche Befähigung zur Landftandfchaft zugefchrieben 
werden fonnte; mochte diefe nun in der volleren Bedeutung 
früberer Zeiten, oder aber (mie eher zu erwarten und im 
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Ganzen auch zu wünſchen war) in einer verminderten, na⸗ 
mentlid in wichtigen Dingen ftatt des früheren Bewillis 
gungsrechts auf Beirath fich befchränfenden Geltung fort: 
geführt oder wieder aufgerichtet oder neu begründet werden 
follen. 

Es verblieb der Nitterfchaft, vorzüglich in den Öftlichen 
Provinzen, ein fehr bedeutender, meift angeftammter Grunds 
befig; derfelbe Fonnte aber, gerade in Folge der neuen Le⸗ 
gislation, fich noch fehr erheblich erweitern: einmal, in fos 
fern- die Entſchädigung für entzogene Gerechtfame durch 
Überweifung von Bindereien erfolgte; ferner durch die in 
gewiſſen Faͤllen freigegebene Einziehung beimfallender Grund: 
ftüde; auch durd den Ankauf von verfäuflich gewordenen 
baͤuerlichen Befigungen, der ganz natürlich und billig den 
vormaligen Grundberren vorzugsweiſe wünſchenswerth fein 
mußte, um fo durch Rechtstitel, welche aud das heutige 
Recht refpectirt, möglichft wieder Herren im Dorf uud in 
ber Seldmarf zu werden. An großen Grundbefig Enüpfen 
fi) bedeutungspolle Herrſchaftsverhaͤltniſſe bei einiger politiſch 
fittlihen Haltung, auch ohne alle legislative Begünſtigung 
(ja fogar, denke ich, bei legislativer Erfchwerung), ganz 
von felbft, fowohl wenn (wie fo biufig am Rhein und in’ 
Weſtphalen, Ahntidy wie in England) die Benugung durch 
Verpachtung in Eleineren (nicht zu Heinen) Parcellen erfolat, 
als wenn, wie faft durchweg in den Öftlihen Provinzen, 
große berrichaftlihe Wirthſchaften beftehen und dabei für 
die zahlreichen Tagelöhner oder Dienftleute fefte, den alten 
Eolonatsverbältniffen verwandte Einrichtungen ſich entwickeln. 
Über fehr viele baͤuerliche Wirthe hat auch das alte Herr: 
ſchaftsverhaͤltniß fortdauern fünnen. So im Bereich des 
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Edicis vom 14. September 1811 Über die nicht regulirungs⸗ 
fähigen, in einem großen Theil des Landes weſtlich der 
Elbe nicht bios über in Zeitpacht, im gewöhnlichen engeren 
Sinn ausgetbane, fondern auch Über jene für drei Bere 
erbungsfälle oder auf weniger als hundert Jahr verlie 
bene Höfe. 

Polizei und Gerichtsbarkeit der Gutsherren hatte in 
der größeren Hälfte etwa der Monarchie unverkürzt fortge: 
dauert, wenn auch fortwährend angefeindet von der foges 
nannten Öffentlihen Meinung und von der Eiferfucht des 
Beamtenftandes. Zum Theil war beides felbft da, mehr 
oder minder vollfiändig, wieder bergefiellt, wo es durch 
fremde Machthaber (oder auch, die Polizei wenigftens, durch 
das Gendarmerieediet) war entzogen worden. Das mittels 
bar, bei weifer echt hriftliher Handhabung in ganz legitis 
mer Weife auch politifch wirkſame Patronat über Kirche 
und Schule hatte mit Ausnahme des linken Rheinufers, fo 
viel ich weiß, überall fortbeftanden. 

Die erblich geficherte Verknüpfung endlich des ritter⸗ 
ſchaftlichen Gutsbefiges mit beftimmten Familien war freis 
lich vielfach aufgelodert, doch in ihren Grundlagen und 
Hauptwirkungen nicht zerftört, und wo zwifchen Elbe und 
Rhein die dagegen angehende franzöfifche Gefeggebung vor⸗ 
übergehend eingedrungen war, großentheils wiedergefehrt. 
Die Stabilität, zu welcher der Grundbeflg, auch ohne 
fhügende Rechtsinſtitute, feiner Natur nad) binneigt, und 
die für den Befiger einen fefteren Zuſammenhang, alfo einen 
fefteren Heimathsverband mit dem Sande und mit dem ein: 
zelnen Landestheil zu begründen pflegt, als in der Regel 
ein anderes Lebensverhältniß, behielt felbft vielfach noch die 
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Verſtärkung, welche uralte poſitive Inſtitutionen unfrer Ber: 
fafung ihr zu gewähren geeignet waren. So hatten denn 
auch noch allermeift adlige Familien und großentbeils die 
von Alters her auf denfelben Gütern anſaſſigen den Beſitz 
confervirt. 

Noch bildeten auch Adlige, meiſt Altadlige, die Hofs 
ftaaten und vorzugsweiſe auch die ſonſtigen Umgebungen 
des Föniglichen Hauſes. Noch ging aus dem (von Haufe 
aus meiſt alträtterfchaftlichen) Adel, vorzüglid der alten 
Provinzen, der größte Theil des Dfficierſtandes hervor, deſſen 
Dienſtverhaͤltniß eine fo fehr viel nähere perfönliche Bezie 
bung zu dem Landesheren und feinem Haufe, namentlidh in 
Preußen, vermittelt, als der Givildienft fie mit ſich führt, 
und in den letzten gewaltigen Kämpfen für König und 
Baterland hatte der preußifche Adel die alte Kriegsluft und 
Kriegstüchtigkeit mit aller der hingebenden Treue auf das 
glänzendfte bewährt, durch welche feine Vorfahren in fo 
ruhmvoller und entfcheidender Weiſe zur Erhebung Preußens 
mitgewirkt hatten. Auch im Föniglihen Civildienft nahm 
der Adel,.nac feinem numerifchen Verhältniß zu den übri⸗ 
gen Ständen, einen ſehr bedeutenden Antheil an der Lan⸗ 
desregierung. 

Dies alles zuſammengenommen: Vermögen und zwar 
hauptſaͤchlich ein den fefteften Heimarheverband begründendes, 
mehr oder weniger erblich gefichertes unbewegliches Vermoͤ⸗ 
gen von bedeutender Ausdehnung, großentbeild® noch mit 
berrfchaftlihen und obrigfeitlihen Rechten verfnüpft, bie 
emen perfönlichen, nicht blos amtsweife geblihrenden Antheil 
an der Beherrfchung des Landes, fei es auch in engen fach: 
lihen und localen Gränzen, alfo immer noch eine der Lan⸗ 
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beshoheit einigermaßen verwandte Gewalt mit fid führen; 
perfünlidy nähere Beziehung zum Landesherrn dur ben 
Geburtsadel, durch höheren Civil: und vornämlich durch 
Kriegsdienft, dur Hofftaaten und Hofleben und durch die 
viele Sahrhunderte binaufreihenden Antecedentien aller diefer 
Verhaͤltniſſe — alles dies gewährt dem Stand der Ritter: 
gutsbefiger eine dermaßen umfaffende und geficherte politifche 
Bedeutung, wie, abgefeben von der Eleinen Zahl größerer, 
nod höhere und umfaſſendere Rechte mit fich führender 
Herrſchaften, fein anderes Privatverhältniß, felbft nicht das 
des größten Induftriellen und des geldmächtigſten Banliers, 
zu begründen vermag. 

Mußte alles dies ſchon von entſcheidendem Gewicht für 
bie Dualification zur Landftandfchaft erfcheinen, wenn man 
eine Neugeftaltung der Landftände im Geift der diteren 
beutfchen Berfaffungen erftreben wollte, jo Fam hinzu, daß 
in vielen Zandestheilen die Ritterfchaft annoch den effectiven, 
geſetzlich unangefochtenen Beſitz einer mehr oder minder 
wirkſamen Landftandfehaft bewahrt hatte. 


8. 48. Gefeßliche Normirung ber ritterlichen Land: 

ftandfchaft feit 1833 und 1824, Fernere die Qualification 

zn berfelben fchiwächende oder ftärfende Thatfachen und 
Nechtsbeftimmuugen. 

Wie verhält fih nun zu diefen thatfächlich gegebenen 
Zuftänden der Nitterfhaft die ftändifhe Geſetzgebung von 
1823 und 1824 nebft ihrer nachmaligen weiteren Entwicke⸗ 
lung? — Das fol bier nicht durch Darlegung des Ge⸗ 
fammtinhalts der betreffenden gefeglihen Anordnungen in 
allem Detail beantwortet werden. Vielmehr muß ich da= 
für bier (wie in den nachfolgenden Capiteln und Abfchnitten) 
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mit einer Verweifung auf die leicht zugänglichen Ger 
fege felbft und auf das umfaflende Rauerſche Bud 
mich begnügen*). Nur den allgemeinen Charakter der jegt 
gefeglih beftehenden Formation unfrer Landftände zu bes 
zeichnen, fol bier unter beifpielsweifer Anführung merkwürdie 
ger Sinzelnheiten verfucht werden. Bei der entfchiedenften 
Geneigtheit der wirklich vorhandenen Dualification zu einer 
Landftandfchaft, int Geiſt der Älteren deutſchen Verfaſſun⸗ 
gen, die vollfie Berudfihtigung widerfahren zu laſſen — 
einer Geneigtheit die jedenfalls obgewaltet bat — wäre es 
doch ummeife, ja man darf vielleicht ſagen unausführbar ges 
weien, hätte man allen von Alters ber vorhandenen und 
irgend annoch erfennbaren Nittergüfern Landftandfchaft zus 
fehreiben wollen. Denn e8 waren deren mande, in allen 
Landestheilm, zu der höchſten beonomiſchen Geringfügigfeit 
berabgefunfen, manche, auch größere, in die Hände von Pers 
fonen sefommen die zu einer höheren, gefellfehaftlichen wie 
politifchen Geltung nichts weniger als geeignet erſcheinen 
fonnten. Die neue Geſetzgebung bat den Kreis vielleicht 
eher noch zu weit als zu eng gejogen, fo daß fie bier jeder 
wirklich vorhandenen Befähigung (beziehungsweiſe Berechti- 
gung), die umfaffendfte Berückſichtigung hat angedeihen lafs 
fen. Auf das vollftändigfte in wahrer politifcher Notbwens 
digfeit begründet find aber die dabei, unter forgfamer Be 
achtung des vorgefundenen Befigftandes und der beſonderen 
Eigenthümlichkeiten und Umſtaͤnde der verfchiedenen Landes 
theile eingetretenen Bedingungen, fowie auch die Beſtim⸗ 


*) Zür die hierher gehörigen Beſtimmungen in Betreff ber Ritters 
fchaft fiebe bejonders Rauer (oben S. 233) Th. 1. Abth. 1. Tit. 1. 
Abfchn. IV, VI, X. 
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‚mungen über den Rerluft der Rittergutsqualität und ber 
Landſtandſchaft. Sind glei in den Älteren Berfaffungen 
Feftfegungen der Art wenig, oft gar nicht zu befinden, fo 
galt es jegt mehrfach unabweislihe Bedürfniffe zu befries 
bigen, welche vormals gar nicht vorhanden oder minder drin⸗ 
gend geweſen find; e8 Fam nur darauf an, follte nicht die 
innere Einheit des ganzen Verfaffungswerfs hierin gefähr- 
det werden, ſolche neu entftandene Aufgabe im Geift der 
alten Berfaffungen zu löfen. Unter diefen Geſichtspunkt 
fallen die in ihrem Princip unbedenklich beilfamen Beſtim⸗ 
mungen in Betreff des chriftlihen Befenntniffee, der Groß: 
jäbrigfeit, der Inbefcholtenheit, der Dauer des Befiges, im⸗ 
gleihen einer gewiffen Größe oder eines gewiffen Ertrages 
oder auch Steuerfages. Auch die Bedingungen und Mo: 
dalititen bei neuer Crtbeilung der Rittergutseigenfchaft, 
und in deren Folge der Landftandfchaft athmen benfelben 
Geiſt. Bejonders gilt dies auch von der Beftimmung, daß 
alle Berleihungen der Art nur auf die (eheliche) Defcendenz 
bes erften Empfüngers ſich erſtrecken follen. Bei vielen die: 
fer Seftfegungen, vorzüglich fofern befondere provinzielle Um⸗ 
ftände und Werhältniffe dabei von Bedeutung fein mußten, 
find die Begutachtungen der Stände erfordert und jederzeit 
möglichft berücfichtigt worden; mehreres ift felbft zu allererft 
durch ihre Anträge veranlaßt. Auch bei der Handhabung 
der feftgeftellten Grundfäge ift den Ständen felbft, eine ehren: 
volle, ehr bedeutende Mitwirkung zugetheilt worden; fo bei 
Errichtung der Matrifel der Nittergüter für die einzelnen 
Kreife, bei den Borfchlägen zu neuer Verleihung der Rits 
tergutseigenfchaft, bei der Entſcheidung über Beſcholten⸗ 
beit u. f. w. 


— 333 — 


Dhne unmittelbaren Zuſammenhang mit der Geſtal⸗ 
tung der landſtaͤndiſchen Berfaffung, bat fih im Verlauf 
de legten Jahrzehnte noch mandyes ereignet, was die lands 
ſtaͤndiſche Befähigung der Ritterfchaft (mie auch anderer 
größerer Grundherren) recht eigentlich im Geiſt des Älteren 
deutfchen Rechts zu befefligen und zu ftärfen geeignet ers 
ſcheint; anderes freilich auch von entgegengefegter Natur und 
Wirkung. Legislative Intentionen und Anordnungen fo wie 
fländifche Anträge, welche den einen oder den anderen Cha⸗ 
safter an ſich tragen, find natürlih von  befonderem Ins 
treffe, aber doch nicht immer gerade das wichtigſte und 
entfcheidendfte. i 
Nachtheilig erfcheint, daß viele Süter (in der Mehrs 
zahl indeß wohl Fleinere) an Befiger gefommen find, welche 
feine andere Dualification hinzubringen, als die für den Ans 
kauf nöthigen Geldmittel und auch das oft nur zum Schein! 
Dahin möchten in der Regel alle Juden, zu rechnen fein, 
weichen auch im beften Kal weferitlihe Crforderniffe abge: 
ben. Am beflagenswertbeften ift der Übergang von Gütern 
in ſolche bedenflihe Hände, wenn nicht die Äußerfte (uns 
verfchuldete) Notb, fondern Leichtfinn oder Gewinnſucht den 
Verkauf herbeigeführt hat. Denn Fülle der Art, wenn fie 
irgend häufiger fi ereignen, fprechen nicht für einen echten 
Standesgeift, der die hohe Würde, den edlen Beruf eines 
Butsbefigers, infonderheit bei langdauernder Verknüpfung 
deſſelben Gefchlechts mit denfelben Gütern, zu erkennen und 
in Ehren zu halten weiß. Nicht minder beflagenswerth ift 
e8, wenn nicht wenige Glieder des Nitterftandes die obriga 
feitlihen Rechte, welche ihnen zuftehen, gering achten, ja 
wohl wegen Berantwortlihfeit, Koften, perſoͤnlicher Unbe⸗ 
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quemlichkeit gern die Sand bieten tolrden, fie ganz dran zu 
geben und an Fönigliche Dffieianten oder an neu zu erfine 
dende Gemeindevorftände übergehen zu ſehen. Zu einer ger 
nügenden Entſchuldigung dürfte ſchwerlich gereichen, daß 
allerdings wohl die Ausübung ſolcher Rechte durch mancher 
fei neuere (theilweife. gewiß entbehrliche) Vorſchriften er 
ſchwert und verleidet worden iſt. Dankenswerth ift es da⸗ 
gegen, daß, wie aus mehreren Thatſachen, auch verſchiede⸗ 
„nen geſetzlichen Anordnungen hervorgeht, allerhöchſten Dris 
auf die Erhaltung, freilich auch auf die wuͤrdige Ausübung 
folder Gerechtſame ein befonderer Werth gelegt wird, und 
daß auch in einzelnen Beziehungen auf die Grieichterung 
diefer Ausübung Bedacht genommen ift*). Auch haben die 
Stände (mit Ausnahme einiger der legten Landtage) eine 
ganz entſprechende Gefinnung an den Tag gelegt. So has 
ben die Pommerfhen Stände auf dem erſten Landtage 
ſich ernftlih darüber befchwert, daß von dem Dberlandess 
gericht zu Coslin die Patrimonialrichter in neuerer Zeit nur 
interimiftifh „auf fo lange als die Patrimonialgerichte in 
ihrer jegigen Einrichtung beftehen werden,” beftätiget wor⸗ 


*) Es gehört hierher die Kabinetsorbre vom 10. Februar 1827 be⸗ 
treffend die perfönliche Ausübung der Polizeigerichtsbarfeit (Geſetzſamm⸗ 
lung S. 26); beegleichen die vom 16. Eepteniber 1842 (Geſetzſamm⸗ 
lung ©. 249) betreffend die Beſchaffung von Depofltorien und von Ge: 
fängniffen; insbeſondere auch der brandenburgifche Landtagsabfchied vom 
20. Dezember 1841 (Allgemeine preußiſche Stantszeitung Nr. 355) in 
dem Beſcheid auf die ftändifchen Petitionen, unter Nr. 5. Es heißt da⸗ 
felbft: „Aue der Denkichrift wegen Drganifation und Berwaltung ber 
„einen Patrimonialgerichte haben Wir mit Wohlgefallen erfehen, daͤß 
„Unfere getreuen Stände nicht nur die Erhaltung, fondern auch bie 
„verbefferte Einrichtung” der Patrimonialgerichte, Im gleichen Intereſſe der 
„Berichtsherren und der Gerichtseingeffenen, wünſchen“ u. ſ. w. 
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den fein”). So bat der erfle preußifche Landtag darauf 
angetragen, in dem Culmer Lande ‚die in der warfchauifchen 
Deit aufgebobenen Patrimonialgerichte wieder berzuftellen**). 
Noch der fiebente Landtag derfelben Provinz; (im Jahr 1841 
verfammelt) trug darauf an im Culm⸗ und Michelauifchen 
Kreife den Gutsherren mwenigfiens die Polizeigerichtsbarfeit 
wieder zu geben”). Dagegen beantragte freilich der fols 
gende Landtag die Zulaͤſſigkeit einer definitiven Abtretung 
der Patrimonial⸗Gerichtspflege an Fönigliche Gerichtet). Der 
erfte fähfifhe Landtag bat um Herftellung der Patris 
monialGerichtsbarkeit Über Städte oder Theile von Städten, 
welche bei der Sjuftisorganifation den Geridhtsherren war 
entzogen toordentt), und noch der Landtag des Jahrs 1845 
bat mit großer Entfchiedenheit Anträge, welche gegen die 
Batrimonials Gerichtsbarkeit gerichtet waren, abgewieſen. 
Zu den der Conſervation der Rittergüter und alfo auch 
den reellen Bedingungen eines wirkſamen Landftandfchaft 
derfelben günftigen Criebniffen der legten Jahrzehnte, gehört 
unbedenflih die allmäblige Beendigung der fogenannten 
Regulirung ber gutsherrlichen und bäuerlihen Berbältniffe, 


°) Rumpf I, ©. 86 ff. 

°) Rumpf J., S. 156. Es gehören dahin noch manche andere 
Anträge gerade der preufifchen Stände, auf dem erften, zweiten, vier 
ten, auch fünften Lanbtage. Siehe Rumpf I. ©. 153, IV., &. 158, 
160, IX, ©. 47 (wegen eines Jurisdictions-Canons bei neuen Ab⸗ 
bauten), &. 65 (wegen eines „bie polizeilichen Hoheits⸗ und Disciplis 
narrechte der Gutsherren“ ignorirenden Publicandums der Regierungen) 
XII., S. 238. — 

»ee) Siehe den Landtagsabſchied vom 7. November 1841 in ber 
preußiſchen Staatszeitung Nr. 319. 


T) Allgemeine Staatezeitung 1843 Nr. 101. 
TH Rumpf I, ©. 145. 
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und der damit verivandten Dperationen, die doch wohl für 
die bei weitem größte Zahl der betbeiligten Güter überftans 
den ift. Vielfach haben die Kandtage auf die Vermeidung 
der Gefahren, welde damit für die Gutsberren verfnpft 
geweſen, bingeftrebt; infonderheit auf Minderung der außer⸗ 
ordentlichen Koftfpieligfeit und der oft unabfehbaren Weit⸗ 
(Auftigfeit, auch auf Befeitigung der nad) ihrer Behauptung 
vorkommenden Willführ der ausführenden Behörden*). Auch 
erfolgte unter dem 31. Sanuar 1845, nad) vorgängiger 
ftändifcher Berathung, auf Anlaß einer Petition des fünfs 
ten Märkiſchen Landtags **), die wichtige Beſtimmung, dag 
die (wie angenommen wurde) nad) den bisherigen Borfchrift 
ten den Befigern von Erbpacht-, Zins: oder Erbzinsgrund⸗ 
ſtücken zuftehende Befugniß, die auf diefen Grundftüden 
rubenden feften Geld- oder Getreideabgaben durd Kapital 
abzuldfen, fortan dur Verträge ausgeſchloſſen oder bes 
ſchränkt werden Eönne, und daß dies fowohl in Betreff 
fhon beftehender Abgaben, als folder, welche künftig be - 
dungen würden, gelten folle. ***) 
| In Betreff ferner der Vefeftigung des Beſitzthums im 
den Familien ijt von Bedeutung: die ausdrüdliche gefepliche 
Anerkennung der Zuläffigfeit von Fideicommißftiftungen auch 
in den Rheinlanden; die Herftellung gewiffer autonomifcher, 
jene Befeftigung befördernder Berechtigungen eines Theile 


*) Siehe z. 3. die Anträge ber preußifchen Stände auf dem 
erften Zandtage bei Rumpf I. 

*) Rumpf XII, ©. 233. 

»”) Die Oppoſition, welche biefe Veflimmung bei ber Tagespreffe 
und einem Theil der Stände gefunden hat, giebt ein merfwürbiges Weis 
fpiel, bis zu welchem Grade der Befangenheit und Befchränftheit der 
Pſeudo⸗ Liberalismus feine Jünger fann ,fortfchreiten” machen! . 
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des rheiniſchen Adels; die Herftellung der Nothwendigkeit 
des agnatiſchen Conſenſes bei Vererbpachtungen von lehu⸗ 
baren oder mit ſideicommiſſariſcher Eigenſchaft behafteten 
Kändereien; das Verlangen der preußiſchen Stände nad 
Feſtſtellung einer die Conſervation der größeren Güter mehr 
als zeither fichernden Erbfolge *); die von den Ständen exe 
betene Föniglihe Decktration Über Kortdauer der Fideicom⸗ 
mie in dem Herzogthum Weftpbalen**); die dringenden 
und erfolgreichen Anträge der ſchleſiſchen Stände (auf 
dem fünften Zandtage), die provinzialrechtlichen Grundfäge 
fiber Fideicommiſſe in einer die Dauer (zu dem Ende ine 
befondere die Unverſchuldbarkeit) derfelben beſſer fichernden 
Meile zu modificiren ***); endlich ift bei der Publication 
des Provinzialrechts für Weftpreußen im Jahr 1844 die 
fernere Güitigfeit der auf das jus terrestre nobilitatis 
Prussiae ſich gründenden Beſtimmungen Über die Erbfolge 
des Adels ausgefproden worden t). 


Drittes Eapitel. 
Die Stäbte. 


8. 49. Günftige Bedingungen zur Landftandfchaft in 
dem älteren, ungiünftigere in dem neueften Cdeutfchen 
und preußifchen) Städtewefen. 


Wenn die Männer des politifhen oder focialen „Fort⸗ 
ſchrittes“, wenn unfre heutigen „Kiteraten” und „Publici⸗ 


°) Rumpf I., ©. 158. 
°) Rumpf VI, ©. 8., vergl ©. 80. 
»#°) Rumpf XIV. ©. 196. 
+) Patent vom 19. April 1844 In der Gefebf. 1844, ©. 103. 
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ſten“ eine ftändifche Berfammlung oder eine „Bolkövertres 
tung” nad) ihrem Sinn und Gefallen zu bilden hätten, fo 
würden fie ohne Zweifel vorzugsweife in den Städten, bes 
fonders den größeren, die ihres Grachtens dazu qualificirten 
Perfonen auffuhen, und felbfi die Wahlen außerhalb der 
Städte auf Städtebewohner zu lenken trachten. Eine neue 
Geſtaltung aber ftindifher Verbältniffe im Geift der. älteren 
deutschen Verfaſſungen findet, nad nteiner Überzeugung, 
gerade eine der. größten Schreierigfeiten bei der angemeflenen 
Berheiligung der Städte, fo wie dermalen das Städteweſen 
faft überall in Deutfchland geartet iſt. Diefe Aufgabe 
dürfte denn auch bei der neuen Zufanmenfegung der Land: 
ftände in Preußen am wenigften mit Glixk gelöft wors 
den fein. 

Mas befähigt in älteren Zeiten eine fo große Zahl 
deutſcher Städte unter den Landftänden, eine gewicht⸗ und 
ehrenvolle Stellung neben den übrigen Ständen einzunch- 
men? — Das läßt fih etwa in folgenden wenigen Sägen 
vergegenwaͤrtigen. 

Eine äußere Unabhängigkeit und Selbſtändig— 
keit von weſentlich gleicher Art wie die des mächtigſten 
Adels, geſtützt u. a. auf die auch dieſem zu Theil gewor⸗ 
denen obrigkeitlichen Rechte, in Abſicht auf Juſtiz und Po⸗ 
lizei, auf Kirchen und Schulen; in früheren Zeiten ſelbſt 
in gleicher Wehrhaftigkeit und Kriegstüchtigkeit und in der 
Geltendmachung des gleichen Waffenrechts ſich bethätigend. 

Eine Bürgerſchaft, welche nicht aus einer äußerlich 
zuſammengefaßten Menge vereinzelter Individuen beſteht, 
die blos wegen ihres räumlichen Zuſammenlebens ohne 
wirkliche Lebensgemeinſchaft zuſammengezaͤhlt werden; welche 
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nicht die verfchiedenften Iutereffen, Lebensweifen und Bil: 
dungsftufen in unvermittelten Gontraften und Conflicten 
umfchließt; in welcher vielmehr bei einer unendlich größeren 
Gleihartigfeit der Lebensnerhältniffe und Lebensrichtungen 
ihrer Glieder, als irgend heut zu Tage in der Bürgerfchaft 
einer größeren Stadt zu finden ift, der Zuſammenhang des 
Einzelnen mit dem Ganzen durch kleinere, das wahrhaft 
näher zu einander gehörende begreifende Kreife — Kirche 
fpiele, Gilden und Zünfte, andere Genoffenfchaften mannigs 
facher Art — vermittelt wird. 

An einer fo organifirten Vürgerfhaft ein Gemeins 
geift, wefentlih genährt durdy gemeinfam im Kreife eigner 
Erfahrung erlebtes, getragen und geläutert bei allem 
Wechſel nah Zeit und Drt dur den feften Grund allges 
mein gültiger chriftlicher Kebensanfiht und Lebensregel; nicht 
eine fogenannte „Öffentlihe Meinung“, welde von allen 
Minden epbemerer Zeitrichtungen und Zeitgeifter (oder Zeite 
gefpenfter) umbergetrieben wird, wie fie heut zu Tage in 
den allermeiften Zeitungen und Unterhaltungsblättern und 
ähnlichen Producten der Tagespreffe ihr Häglihes Spiel 
treiben. 

Eine Vertretung und Regierung dur eine Fräftige 
Gemeinde:Dbdrigfeit, nicht blos eine ben Willen der Bür⸗ 
gerſchaft oder ihrer NRepräfentanten vollftreddende Behörde, 
fondern wefentlih die Trägerin der obrigfeitlichen Localge⸗ 
walt, wie der äußeren Selbftändigfeit. Diefe Obrigkeit 
nit blos für eine kurze Krift, durch die Fluctuationen der 
wechfelnden Majoritäten zufammengemürfelter Wahlverfamm: 
lungen gebildet, fondern allermeift durch Selbftergänzung 
ihrer lebenslänglichen Mitglieder, wenn auch häufig unter 

22°? 
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Mitwirkung von Gorporationen, bie diefen Namen aber 
wahrhaft verdienen. Diefe Stellung und Bildung des Raths 
eine Garantie gemwiührend für eine baltungsvolle, auf pofitive 
Sachkunde umd reihe Erfahrung fi ftügende, auch im 
Bewußtfein einer bleibenden, dur das ganze Leben fort- 
gehenden Verantwortlichfeit hefonnene Theilnahme an deu 
Angelegenheiten des Landes und des Landesherrn, bei wel: 
den die ſtädtiſchen Abgeordneten mit andern Ständen zur 
Berathung und Beſchlußnahme oder auch zur Bermaltung 
berufen werden. 

Bon allen diefen feäftigen Entwicelungen des deutfchen 
Städtewefens hatten aber die meiften Städte in Deutſch⸗ 
fand und in Preußen, in der Zeit nad) den lebten Kriegen, 
und als es in Preußen galt die ftändifhe Verfaſſung neu 
zu geftalten, und haben fie aud) jest, troß der wohlgemein⸗ 
ten Legislationen und Drganifationen, faum noc geringe 
Überrefte und Anflänge aufzumweifen. 

Noch jest. muß ich die Charafteriftif, welche ich bereits 
vor ſechszehn Sahren ‚von den politifchen Zuftänden der 
deutfchen, infonderheit der preußifchen. Städte zu geben 
verfucht babe, im MWefentlichen fir richtig halten, und finde 
ich fie auch völlig anwendbar noc auf: die heutige Zeit *). 
Das Verbältnig der dort umnterfihiedenen drei Arten von 
Städten — nänlih 1. mit einer im Ganzen erhaltenen 
oder bergeftellten Communalverfaffung, 2. mit einer neu 
gebildeten und 3. mit zerftörter Communalverfaffung — bat 


) Siehe meine Schrift: Grundzüge der Gefchichte bes beutfchen 
Städteweſens, Berlin 1829, befonders das fiebente Eapitel, „Betrachtung 
fiper die gegenwärtige Verfaſſung der deutſchen Städte”. S. 126—144. 


! 


— 31 — 


fi indeß in Preußen feitdem in ſofern geindert, daß, mit 
Ausnahme der Rheinproninzen und des vormals ſchwediſchen 
Pommern, jegt in aflen Städten der Monarchie theils die 
Städteordnung von Jahr 1808, theils die damals erſt in 
Ausſicht geftellte revidirte Städteordnung vom Jahr 1831 
eingeführt worden ift. Zur erften jener Elaffen gehören 
alfo jetzt einzig und allein die neu⸗vorpommernſchen Städte 
und zur dritten die rheinkindifchen (bis auf Weglar), alle 
übrigen aber zur zweiten. 

Die neuzvorpommernfhen Städte haben mancherlei 
Anfehtungen zu befteben gehabt, die theils aus der Feind⸗ 
ſchaft des fjegenannten Zeitgeiftes gegen alle alten Rechts⸗ 
beftände, beſonders wenn darin ein ariftokratifches Clement 
fi fpüren laͤßt, theils aus der noch immer nicht getilgten 
und auch große Dpfer nicht fchenenden Liebe für möglichfte 
Uniformität aller Berhältniffe im ganzen Lande, bervorges 
gangen find. Bis jetzt ift es indeß diefen, wie es ſcheint, 
noh von einem echten ftäbtifchen Gemeingeift und wahrer 
Pietät gegen die von den Vätern überfommenen Juſtitutio— 
nen belebten Städten gelungen, ihre Berfaffungen in ber 
Hauptfahe zu bewahren; die jüngft ergangene Gewerbeord- 
nung ift aber wohl geeignet eine neue Krifis berbeisuführen. 


Kür Städte mit einer Verfaſſung wie die eine und bie 
andere Städteordnung (vorzüglich freilich. die Ältere vom 
Zahr 1808) fie aufftelft, iſt es überaus ſchwierig, für 
Städte ohne alle Gemeindeverfaffung, wie bis jetzt Die 
rbeintändifchen, vielleicht ſchlechthin unmöglich, eine Kands 
ftandfchaft im Geiſt des älteren deutfchen Nechts berzuftellen 
oder neu zu begründen, wiewohl ich zu behaupten wage, 


— 342 — 


daß menigftens eine Annäherung an eine ſolche bei den 
Städten mit einer Städteordnung in größerem Maaße wäre 
zu erreichen geweſen, als man es verfucht bat. . Welche 
Erfolge die neue rheiniſche Gemeindeordnung in diefer Be⸗ 
ziehung erwarten laffe, wird ſich erft zeigen Eöunen, "wenn 
diefelbe practifch durchgeführt ift. 


8. 50. Nähere Erwägung des Verhältniffes der Städte: 
ordnung vom 19. November 1808 zur Landftandfchaft 
der Städte, 

Es find die Schwierigkeiten, weldhe die Städteordnung 
von 1808 der Herftellung oder neuen Gründung einer Land⸗ 
ftandfchaft der Städte in den Weg legt, näher zu bezeichnen. 

- Was zundrderft die Außere Selbftändigfeit der Städte 
betrifft, jo bat jenes Gefeg bdiefelben in einer wichtigen 
Beziehung in der That aus einer fehr firengen Abhängig. 
feit und Bevormundung emancipirt, in Abfiht auf ihre 
Finanzen, und in die Hände der ftädtifchen Behörden, vor- 
züglich der Stadtverordneten, ift dadurch fogar ein höchſt aus⸗ 
gedehntes (wohl nicht ungefährlihes) Veftenerungeredht über 
bie Einwohner gelegt. Dagegen ift den Städten die Po» 
lizei (im engern Sinn zunächſt, alfo Sicherheits: und 
Drdnungspolizei) als ein ihnen zuftehender Zweig der obrig- 
feitlichen Gewalt entzogen, und nur vermöge commiffarifcher 
Übertragung kann der Magiftrat diefelbe auszuüben berufen. 
fein. Gleichermaßen ceffirte die eigne Gerichtsbarkeit, 
weldye den Städten zuftand, und ging auf Eönigliche Unters 
gerichte über. Das eine und das andere mit Nothwendig⸗ 
feit, da die ftädtifhen Behörden nad der Art ihrer Zus 
fanmmenfegung, welche gewiffermaßen den Sauptzielpunft 
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der ganzen Städteordnung bildet, für eine ſachgemäße Hand⸗ 
babung der Polizei wie der Juftiz Feine Gewähr geben Fonnten. 
Das Wegfallen diefer Atteibutionen bat einen doppelten 
ſehr bedeutenden Nachtheil mit fich führen müſſen. Einmal, 
das Intereſſe der Einwohner, inſonderheit der Bürger an 
dem ftädtifhen Weſen ift dadurch nothwendig geſchwaͤcht 
worden, da fie die Befriedigung fehr wichtiger, in dem 
Kreife der eignen Lebenserfahrung bervortretender Bedürf⸗ 
niffe hinfort nicht mehr wie bisher von ftädtifchen Anftalten 
und Dbrigfeiten, fondern ven Staatsanftaltn und Staats: 
bebörden zu erwarten haben. Sodann iſt es, feit der 
Trennung der Gerichte von den Stadträthen, ganz vom 
Zufalle abhängig, ob in legteren, bis etwa auf einen Syn⸗ 
bieus, ſich Rechtsverſtändige finden: dies direct nicht ohne 
Bedeutung für die Befaͤhigung der Städte zur Landftandfchaft. 
Das Stadtregiment in allen Dingen, welde einer 
Stadt als Bemeindeangelegenheiten verbleiben, oder ihr von 
Staatswegen zu einer verichieden geftalteten Mitwirkung 
und Handhabung zugewieſen werden, liegt weſentlich in den 
Händen der Stadtverordneten und des Magiſtrats, durch 
welche andere einzelne Bürger, ſoweit das Bedürfniß es er: 
fordert, als Bezirksvorſteher und als Theilnehmer an einzelnen 
Gefhäftsführungen herangezogen werden. Die Bürgerfchaft 
als Geſammtheit (mit ausdrücklicher Befeitigung aller Drs 
ganifation in engeren Genoffenfchaften) bat das Recht, die 
- Stadtverordneten zu wählen, in deren Händen wiederum 
ausſchließend die Wahl des Magiftrats liegt. 
Hätte nun die Bürgerfchaft einer heutigen Stadt, bes 
fonders einer größeren (eine ſolche fällt auch in Abfiht auf 
die landftändifche Verfaffung vornämlich ing Gewicht) in der 
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Hauptſache den oben mäher bezeichneten Charakter der frie⸗ 
beren Zeit, wire fie ein wahrhaft organifches Ganzes, bes 
rubte ihr Gemeindeverband auf einer wahren Lebensgemein- 
haft, auf vielfeitigem perfönlichen Verkehr und Zufammens 
bang ihrer Glieder in engeren und weiteren Kreifen, fo 
könnte ein ſolches Wahlwefen, wenn aud den Zeiten der 
Blüthe des deutſchen Städtewefens allermeift fremd, doch 
zuläflig und unbedenklich erfcheinen. 

So ift aber die Bürgerſchaft, menigftens in aller 
großen Städten, theils gar nicht beichaffen, theils Eonmms 
das, was fie etwa an Drganifation bewahrt (3. B. durd 
Hortdauer von Zünften) oder neu gewonnen bat (3. B. 
dur neue Gorporationen der Kaufmannfchaft), oder in 
Zufunft noch gewinnen kann (in Kolge 5. B. des neuen 
Gewerbegefetzes), für die. Bildung des Stadtregiments Fraft 
der Städteorduung grundfäslich nicht in Betracht. Es 
beftimmt der $. 73.: „Die Wahl dee Stadtverordneten 
nad Ordnungen, Zünften und Gorporationen in den Bürs 
gerfchaften wird — hierdurch völlig aufgchoben. Es neh: 
men an den Wahlen alle ftimmfähigen Bürger Antheil, 
und es wirft jeder lediglich als-Mitglicb der Stadtgemeine 
ohne alle Beziehung auf Zünfte, Stand, Corporation und 
Sekte.“ ®) 

Es ſoll alfo von Verſchiedenheiten, weldhe einen 1 jeden 
durch das ganze Übrige Leben begleiten, welche mit ber Cris 


*) Das Wort „Selte” zur Bezeichnung der verfchiedenen Confeſ⸗ 
ſionen der chriittichen Kircye (an Juden ift dabei im Jahr 1808 noch, 
nicht zu denfen) iſt bezeichnend für die danınlige Stellung der Regierung 
in firchlichen Dingen. Die Städteordnung erging gleichzeitig mit der 
Aufhebung der Conſiſtorien. 





ftenz eines jeden wahrhaft verwachfen, indem fie mehr oder 
minder alle feine Verhaͤltniſſe durchdringen, abgefehen wer: 
den; es wird eine Gleichheit und Gleichartigfeit fingirt, die 
durchaus nicht vorhanden iſt. Der äußerſt dürftige Gehalt 
bes Proüdicats Bürger (an welches in großen Städten Un⸗ 
zäblige ihr Lebelang einzig und allein durch die alle paar 
Sabre ſich wiederholenden Wahlverſammlungen erinnert wer: 
den) foll alle anderen engeren und reel wirffamen Kreife 
der Gemeinschaft und der Gleichartigfeit abforbiren und 
efegen., | 

Die einzige Berührung der (ftimmfähigen) Bürger 
untereinander, welche die Städteordnung mit fi bringt, 
begiebt fi) in den Berfammlungen zur Wahl der Stadts 
verordnneten. Diefe werden nad räumlichen Abgränzungen 
oder Bezirfen gebildet, und die ftimmfähigen Bürger aller 
erdenflihen Categorien treten darin zufanmen. Die meiften. 
von ihnen haben nun aber das ganze übrige Keben nichts 
mit einander zu theilen, nichts wenigftens was fie enger 


und pofitiver verbinde, als mit allen andern Cinwohnern 


der Stadt. In großen Städten fehlt felbft allermeift auch 
nur äußerliche perfönliche Bekanntſchaft, die in Heinen 
Drten in etwas-vielleicht den Mangel gleichartiger und gez. 
meinfamer Lebens- und Bildungsverhäftniffe erſetzen kann. 

Wahlen, die von einigen Hunderten fo beterogener, 
emander fo fremder, fo fernftehender Menſchen vorgenoms 
men werden, find nur einem. Spiel des Zufall zu verglei— 
hen. Nur folhe Verfammlungen, die dur ein wahrhaftes 
genoffenfchaftliches Leben, und durch einen wahrhaftigen Ge- 
meingeift — dergleichen Fein Gefeg zu erzeugen und feine 
Korn des Repräſentativſyſtems zu erfegen vermag — ge: 
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tragen und erfüllt find, nur ſolche Verſammlungen find (in 
allen Gebieten des Lebens) dazu angethan, Wahlen vorzu: 
nehmen, wie überhaupt irgend welde Willensacte zu volls 
ziehen, die einen andern und folideren Charafter und eine 
beffere Garantie für erfprießlihen Erfolg zu gewähren 
vermögen. 

Diefe bloße Zufammenfegung umfrer ftädtifhen Wahl: 
verfammlungen, auch -abgefeben von allen andern hemmend 
und laͤhmend wirkenden Umftänden, reiht bin, um die no« 
torifch geringe Theilnahme, welche diefelben, nachdem ber 
Reiz der Neuheit (ziemlich fchnell) vorübergegangen iſt, 
bei einem fehr großen Theil der Bürger behalten haben, zu 
erklären und zu entfchuldigen )). Es hat die Städteordnung 
dies Schickſal gemein mit den meiften geiftesverwandten 
Producten des „Repräfentativfyftems”. Die praftifchen 
Experimente, dies Syſtem, fei es für einzelne Drte und 
Diftricte, fei e8 für ganze Staaten, ins Leben einzuführen, 
die neu erdachten Communalordnungen, wie die Conſtitu⸗ 
tionen und Gonftitutiönchen haben gar viel todtgeborne 
„Wahlkörper“, denen es nicht gelingen will eine lebendige 
Seele einzubauen, in ein Scheinleben hervorgerufen **). 





°) Ungeachtet der neuen Nelzmittel, welche unfere Zeitungeagitatoren 
anzumenden fuchen, bat fich dies meines Wiffens z. B. in hiefiger Stadt 
in den legten Jahren nicht erheblich oder vielleicht gar nicht anders ge: 
fell. — Berichten ja felbft die Zeitungen auch in Betreff der im ver⸗ 
floffenen Sommer ſtatigehabten Wahlverfammlungen von der vielfach fehr 
vorwiegenden, beutlich und laut bemerfbaren Beiftesrichtung derfelben auf 
möglichft baldige Entlaffung aus den verfchloffenen Räumen. 

”) Solche „Wahlkörper” verdienen biefen Namen wie lucus a non 
Iucendo; denn es find in der That lauter disiecta membra. — Schon 
bei jedem etwas zahlreichen Privatverein, namentlich einem foldyen, wo ein 
Geldbeitrag zur Mitgliedfchaft Hinreicht, wird es nur In feltenen Fällen 
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Selbft eine aus homogenen oder barmonifhen Clementen 
- zufammengefette Verſammlung kann fehwerlid ein wirkliches 
Leben gewinnen, wenn bie in ihr zufammengefaßte Menge 
in nichts anderem ald Ganzes fih fühlen und fi bans 
deind bewegen lernt, nie und nimmer etwas anderes in 
Gemeinfchaft zu thun bat, als nah Stimmenmehrheit einen 
Wahlact zu begeben. 

Sonach ift es fein zu harter Ausſpruch, den einer ber 
gründlichſten und befonnenften Bearbeiter des preußifchen 
Rechts in Betreff der Städteordnung gethban hat: fie babe 
die Städte zwar von der Negierung (im Vergleich zu der 
früheren Gebundenheit) unabhängig gemacht, zugleid aber 
der Herrfchaft des großen Haufens unterworfen *). Richtiger 
noch darf man vielleicht fagen, wie ih oben ſchon geihan, 
es fei — in mwohlmwollendfter Abficht, aber aus Befangenheit 
in den Kieblingstheorien des Tages — ein Spiel des Zus 
falls organifirt, durch welches die Verfammlung der Stadt: 
verordneten und weiter der Magiftrat gebildet wird, und 
wodurd freilich, wenn der Zufall glücklich waltet, oder viel 
mehr durch die über afles, was wir Zufall nennen, gebie- 


geratben fein, bie nöthigen Vorſtände (Comité's oder wie fie heißen) 
durch Wahl zu beftellen, und von unten auf durch Wahl ergänzen zu 
laffen. Es ift da meilt eine Sache des Zufalls, ob diefe Vorſtände ir⸗ 
gend wie ihren urſprünglichen Charafter behalten. Bei allen Vereinen, 
die einer obrigfeitlichen Beftütigung bebürfen, fünnte es daher meines 
Erachtens angemeffen fein, die Selbftergänzung ber leitenden Ausfchüffe 
zur Bedingung zu machen, um bafür einige Garantie zu haben, daß ber 
Berein in bemfelben Geift fortfebe, durch Männer deffelben Geiftes auch 
in Zufunft vertreten werde, der bei der erften Entitehung des Vertrauens 
und der fördernden Anerkennung ſich werth gezeigt bat. 


?) Bornemann (jegt Director im Juſtizminiſterium), preußifches 
Civilrecht. Band I. (Berlin 1834.) S. 130, 
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tende Hand gelenkt wird, die trefflichften und tüdhtigften 
Männer zum Stadtregiment berufen werden können. Es 
fommt dabei in Betracht, was ich bereits in meiner oben 
angeführten älteren Schrift (S. 132) bemerkt habe, daß 
durch die Wirkungen nicht blos der Staͤdteordnung, Jondern 
auch anderer neuerer Gefege (vor allem durdy die Gewerbes 
freiheit) die Zahl der Bürger eine bedeutende Bermehrung 
erfahren bat, ohne verhaäͤltnißmäßigen Zuwachs an fittlichem 
Gehalt, an Wohiſtand und Bildung. Auch der; felbft in 
jener trübfefigen Zeit, für Wahlrecht und Wählbarkeit un⸗ 
begreiflich niedrig angenommene Cenſus (fogar in den groöß⸗ 
ten Städten nur ein Cinfommen von 200 Rthlrn.) trägt 
nicht dazu bei, die Wahlverfammlungen zu heben, und macht 
es erflärlich, daß Anfehtungen der Wahlacte wegen geſetzwidri⸗ 
ger Theilnahme von Almofenempfängern vorgefommen find. 

Iſt es num bei einer jeden Wahl von unten auf — 
zumeift durch Berfammlungen von fo wenig innerem Halt 
und Zuſammenhang — jedenfalls fehr mißlich, ob ein Ges 
meindevorftand der aus den von den verfehicdenen Verſamm⸗ 
lungen gewählten Perfonen zufammentritt und gleichermaßen 
auch der daraus durch weitere Wahlen hervorgehende Ma⸗ 
giftrat eine feftere Haltung, einen beftimmiteren Charakter 
gewinnen werde, als jene Verſammlungen felbft darbieten 
und darzubieten vermögen, fo fteigert fich dies Bedenken, 
wenn bie Einzelnen bier wie dort ihre Stellung nit auf 
Lebenszeit, fondern nur auf einen Fur; dauernden Zeitraum 
einnehmen. Es bat dies, bei dem-großen Mangel an wohl: 
babenden und qualificirten Leuten, die fiber ihre Zeit frei 
gebieten können, den befonderen Nachtheil, daß der landes⸗ 
herrliche oder fogenannte Staatsdienft fhon wegen der 
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lebenslaͤnglichen Berforgung, die er in der Regel gewaͤhrt, 
eine fo fehr viel größere Anziehungskraft ausübt, als ber 
Communaldienſt, und diefer von vielen nur im Nothfall 
geſucht wird: ein Mißſtand, an dem freilid auch die fo 
weit gehende Beichränfung der Autorität des Magiſtrats 
im Bergleih mit der früheren deutfhen Verfaffung ihr ges 
buͤhrend Theil trägt. Ä 

Bergleiht man num, unter Borausfegung gleicher per: 
fönlicyer Tüchtigfeit in Gefinnung, Bildung und Kennt: 
niſſen, die landftändifhe Qualification der Mitglieder der 
Gemeindeobrigkeiten in einer ſolchen Drönung der Dinge, 
wie die Städteordnung fie aufftellt, und in den uxfprüng- 
lich deutſchen Stadtverfaffuugen, wie fie noch in Neu: Bor: 
pommern fortdauern, fo gereicht jenen meines Erachtens zu 
entfchiedenem Nachtheil, dag ihnen in der Negel nur bie 
practiiche Erfahrung weniger Zahre zu Gebote ſtehen wird, 
und daß diefe Erfahrung von zweien der wichtigften Gebiete 
alles obrigfeitlihen Berufs: Polizei und Rechtspflege, jenes 
nur zufällig und nur in Heineren und mittleren Städten, 
dieſes aber gar nicht begreifen Fann. 

Werden nun aber vollends, wie für bie Proimial⸗ 
landtage geſchieht, durch die Stadtverordneten beſondere 
Landtagsabgeordnete gewählt, ohne daß die Wahl auf Mit: 
glieder der Stadtverordnetenverfammlung und des Magiftrats 
beſchraͤnkt ift, fo ift es ganz zufällig, ob bei. den ftädtifchen 
Landtagsmitgliedern etwas von dem Character und ber 
odrigfeitlihen Erfahrung vormaliger Bürgermeifter und 
Rarhsherren wahrzunehmen fein wird. 

Hierin liegt nun meines Erachtens ein Fehlgriff bei 
der neuen Beftimmung der Landftandichaft der Städte, und 
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e6 muß dies auch auf das innere Berfafiungsieben berfeiben 
in fofern unglinftig zurückwirken, daß bie ohnehin fo mäßige 
Autorität und Ehre des Magiftrats darunter nit gewinnen 
kann, wenn demfelben nicht von Amtswegen — fei es im 
der Perfon des Bürgermeifters, fei es in der eines aus 
feiner Mitte von ibm felbft oder aud) von den Stabtvers 
orbneten gewählten Rathsgliedes — die Ausübung ber ber 
Stadt gebührenden Landſtandſchaft zufteht. Dagegen ift bei 
der Zufammenfeßung der Kreisftände und auch zum Theil 
der Sommmmalftinde das Ältere Princip mit einer, den Um⸗ 
fländen nad), lobenswerthen Snconfequenz feftgehalten worden. 

Eine andere mißlihe Abweichung von der älteren deut 
(hen Berfaffung liegt meines Erachtens darin, dag man 
fänmtlihen Städten ohne Ausnahme, bis zu den gering- 
fügigften, diefen Namen tragenden Ortſchaften herab, auch 
mit Einſchluß aller Mediatftädte, einen Antbeil an den 
landſtaͤndiſchen Conventen bat gönnen wollen. Es bat dies 
dazu genöthigt, fehr viele Städte, im Geift des im Ganzen 
doch vermiedenen und abgewiejenen Repräfentativfuftens, 
blos zu der Stellung eines oder einiger Wahlmänner zu 
berufen, und bdergeftalt bier auch aus mehreren Städten 
Wahlverſammlungen zufammen fommen zu laffen, von min- 
beitens eben fo bedenklicher Veſchaffenheit, wie die. oben bes 
ſprochenen Berfammlungen von Bürgern einer Stadt zum 
. Behuf der Stadtverorbniefenwahlen. Bei dem niedrigen 
Bildungeftande und Überhaupt dem großen Verfall ‚fehr 
vieler Eleiner Städte auch im den deutſchen Staaten des 
Könige — ein Verfall, den die Eiſenbahnen wohl noch in 
hohem Grabe fteigern möchten — können auf diefem Wege 
Perfonen zum Landtage erfcheinen, welchen das nöthige 
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Maaß von Einfiht, Bildung und Kenntniſſen entfchieben 
abgeht. 

In den Älteren ftändifchen Verfaffungen haben niemals 
alle Städte ohne Unterfchied Landftaudfchaft gehabt, nicht 
einmal innner alle Smmediatftädte. Ja, viele Städte haben 
in fpäterer Zeit, befonders aus öronomiſchen Gründen, der 
Theilnahme an Landtagen fi) gänzlich enthalten und, obne 
Beforgniß einer Geführdung, fich bei der Vertretung berus 
bigt, welche den allermeift gleichartigen ftädtifchen Gerecht⸗ 
famen und Intereſſen dur die größeren, an materiellen 
wie geiftigen Kräften reicher ausgeftatteten Städte zu Theil 
wurde. Bloßen Aderftädtchen, wie es deren in den öftlichen 
Staaten fo viele giebt, kommt auch ſchon die Landftandfchaft 
der Grundberren und Landgemeinden zu gute. 


8. 51. Benbfichtigte Neform der Stäbteorbuung von 
1808, Nevidirte Städteordnung von 1831, Schluß: 
N betrachtung. 


Ihm diefelbe Zeit ſchon, als die landjtändifche Berfaf- 
fung ihre gegenwärtige Geftalt erhielt, waren die Gebrechen 
und Mängel des durch die Städteordnung vom Jahr 1808 
berbeigeführten Zuftandes der Städte in hohem Grade fühl: 
bar geworden, und die Hoffnungen derer, welde von jenen 
Befeß, wie von einem fchöpferifhen Zauberfprud, die Er- 
wedung eines neuen wunderherrlichen Communallebens ers 
warteten, wollten nirgend in Erfüllung geben. Sa, ſchon 
im Jahr 1814 Fam ernitlih eine Nevifion der Städteords 
nung in Anregung; es blieb die Sache aber nad) einigen 
bis in das Sahr 1816 fih fortfegenden Pinifterialberas 
thungen vorerft auf fi beruben. Doch nahm man Ans 
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ſtand, die. Stäbteorbnung in bie wieder vereinigten oder neu 
erworbenen Provinzen einzuführen. 

Der Klagen waren manderlei. Sie betrafen auch 
ſolche Verhältniſſe, die für die Landſtandſchaft der Städte 
von Bedeutung waren oder werben komten. So insbeſon⸗ 
dere den Mangel an wahrhaft obrigfeitlihem Anfehen der 
Stadträrhe und der Bürgermeifter; die Schwierigfeit, wohl 
habende, gebildete, überhaupt befäbigte Perfonen aus der 
Mitte der Bürgerfchaft felbft, für ftädtifhe Amter und Ge 
fhäfte zu gewinnen; und dagegen bie bedauerliche Thatſache, 
daß nicht felten Aremdlinge von fehr geringer Bildung und 
wenig empfehlender Perföntichkeit oder auch Einheimiſche 
von glei mangelhafter Dualification ſich vorzugsweiſe und 
mit Erfolg um die Raths⸗ und befondere um die Bürgers 
meifterftellen beivarben, ja daß felbft die Übernahme folder 
Würden in üffentlihen Blättern (gewiſſermaßen den Min 
deftfordernden) ausgeboten und auf der andern Seite auf 
dieſem Wege gefucht wurde. *) 

Gleich auf den erften Provinziallandtagen brachten die 
Stände mehrerer Provinzen, zuvörderft die der Mark 
Brandenburg und Pommerns **), die Dringlidfeit 
einer Abhülfe zur Sprache. Es fanden die ſtaͤndiſchen 


%) Eine Perſonalſtatiſtik der Bürgermeiſter feit der Einführung der 
Städteordnung (mit Einſchluß der einfchlagenden Procefftatiftif) müßte 
kehrreiche Blicke in bie Wirkungen biefes Gefekes gewähren. Wabhr⸗ 
ſcheinlich würde fih u. a. herausſtellen, daß in der Mehrzahl der Städte 
die Bürgermeifter nicht aus ber Bürgerſchaft felbft hervorgegangen find. 
Auch die häufige Verpflanzung von einer Brgermeifterftelle in eine ans 
dere mehr Vortheile darbietende ift charafteriftiich für den ſchwachen 
Zufammenhang diefer Gemelnbevorftände mit den Städten, an deren 
Spike fie ſtehen! 

») Rumpf L, ©. 35, 9. _ 
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AMagen und Anträge bieriber in enger Verbindung mit den 
ebenfalls fehr allgemein und ſehr nachdrücklich geäußerten 
Beſchwerden und Wünſchen in Betreff der Gewerbefreiheit 
und ihrer das Proletariat foͤrdernden Wirkungen. 

Nach mehrjähriger Berathung ſowohl der Stände als 
koͤniglicher Behörden, nachdem auch in einer großen Zahl 
son kleineren und größeren Schriften (zu welchen auch bie 
oben angeführte des Werfaffers gehört) die Sache war ber 
fpeochen worden, wurde im Jahr 1330 eine neue oder re 
vidirte Staͤdteordnung für die ganze Monarchie mit großer 
Beftimmitheit eriwartet, und in bderfelben eine theilweiſe Au⸗ 
näberung an die altbewährten Formen uud Principien des 
deutſchen Städteweſens, was allerdings den blinden Ver⸗ 
ehrern eines democratifirenden Repraͤſentativſyſtems als eine 
Reaction, als ein „Rückſchritt“ erfcheinen wollte. Nach der 
Julirevolution und wahrfcheinlich nicht ohne. einen (aller 
dings. in jeder Beziehung beflagenswertben) Einfluß derfelben, 
wurde bie Kortbauer der alten Städteordnung und felbft 
noch hie Möglichkeit einer Erweiterung ihres Wirkungs⸗ 
kreiſes in einer Weiſe feftgeftellt, die in der Gefchichte der 
Legislation kaum irgendwo ihres Gleichen finden dürfte, 
Eine rewibirte Städteordnung wurde unter dem 17. März 
1831 erlaffen, den Städten im Lande aber tbeils provinzens 
weiſe, theils einzeln, die Wahl gelaffen! zwifchen deren 
Annahme und der ferneren Geltung oder auch der Ans 
nahme jenes älteren Gefeges! So wurden alfo zwei 
Gefege über denfelben hochwichtigen Gegenftand, deren 
Eines den derzeitigen Überzeugungen der Megierung in we⸗ 
fentlicher Beziehung nicht entfprach, vielmehr der Abindes 
rung und Werbeflerung in hohem Grade bedürftig war 

23 
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erffärt worden, ben betbeiligten Unterthanen zur befichigen 
Auswahl bingegeben. | 
Leider haben, den Strömungen der vnlgären Zeitmei- 
nungen folgend, die Städte, in welchen die alte Stäbte- 
ordnung galt, mit Ausnahme, fo viel befannt, nur von drei 
kleineren *), diefelbe insgefammt feftgehalten, und überdies 
ift fe noch in vielen Städten neu eingeführt worden: im 
allen Städten nämlich der Provinzen Preußen und Schle⸗ 
fien, wo es noch nidyt bereits geſchehen war; und zwar 
wohl fehr beſtimmt kraft der perfünlichen Vorliebe der da- 
maligen Oberpräfidenten. Die übrigen Städte, mit Aus: 
nahme aller rheinländifchen. (bis auf Werlar, weldes 
im Jahr 1839 die renidirte Städteorduung erhalten bat), 
die noch jeßt gar Feine Gemeindeverfaffung haben und erft 
feit wenigen Monaten im Begriff ftehen eine folche zu em⸗ 
pfangen, mit Ausnahme imgleihen Neu:VBorpommerns 
und endlih noch der Fleineren,. den Landgemeinen nabeftes 
benden Städte Weftpbalens (39 an ber Zahl), baben 
allmaͤlig alle die revidirte Städteorduung empfangen. Diefe 
gilt darnach in einen Theil der Städte der Provinz Branz 
deuburg (namentlih in der Niederlaufis), in den 
meiften Städten der Provinzen Sachſen und Pofen, in 
den größeren Städten Weftphalens (26 an ber Zahl), 
in der Stadt Wetzlar. Bei der fehr allmäligen, durch 
eine Reihe von Jahren fi binziehenden Ausführung der 
Sache haben in der Zwifchenzeit diefe Städte theils die 
frempherrlihen, alle Realität einer Gemeinde ausfchließenden 
Einrihtungen, theils — in den vormals fähfifhen Lars 


°) Königsberg In ber Neumark, Wendiſch-Buchholz und 
Cremmen. 
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destheilen — die aͤltere (in wichtigen Punkten, namentlich 
durch Entziehung der Gerichtsbaekeit, doch ſchon alterirte) 
Verfaſſung behalten. 

Die bei weitem größere Hälfte aller Städte der Mo: 
narchie befand fich alfo in der erften Zeit der neuen Ges 
ftaltung der Landftände in der unglüdlihen Lage eines 
Proviforiums, weldes auch direct die Ausübung ihrer 
landftändifchen Berechtigung betraf und auf bdiefelbe faft 
unvermeidlich einen bedenklichen Einfluß üben mußte. Sept 
dauert eine ſolche proniforifche Drdnung ber Dinge nur 
noch in den Rheinlanden fort, da erft für die nädfte Zu: 
funft, nach mübfeligen Verhandlungen mit den dortigen, 
bald diefer, bald jener Richtung fich zumendenden Ständen, 
die Einführung der endlich feftgeftellten Gemeindeverfaſſung 
bevorfteht. | 

Die jest in einer großen Zahl von Städten geltende 
revidirte Städteordnung unterfcheidet fih auch in Beziehun⸗ 
gen, welche für den Character, den die Ausübung der ftäds 
tiſchen Landftandfchaft annehmen kann, von Bedeutung find, 
in ſehr erheblicher und, wie ich überzeugt bin, in entfchieden 
vortheilhafter Weife von der Städteordnung des Jahres 
1808, wenn ſchon das fehr mißliche Grundprincip einer 
Bildung der ftädtifchen Behörden lediglih durch Wahlen 
von unten auf beibehalten ift. *) Cine ausführlihe Dars 
legung der bier in Betracht kommenden Differenzen würde 


*) Stein felbft, bies beweifen fchon die von Ihm als Landtages 
marfchall verfaßten Berichte Über die Verhandlungen weftphälifcher Land⸗ 
tage, war von der Mothwendigfeit einer Reviſion ber alten Städteords 
nung überzeugt und mit ben Abweichungen der revidirten weſentlich eins 
verſtanden. 


23* 
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m weit führen, doch ift eine ſummariſche Bezeichnung der⸗ 
ſelben nothwendig. Es gehört dahin: bie engere (groͤßern 
Wohlftand erfordernde) Begränzung ber Befähigung wie 
der Berpflibtung zum Eriverbung des Bürgerredies, obne 
darum die nicht qualificirten Einwohner von geringfügigen 
Brundbefig und kleinerem Gewerbebetrieb auszuſchließen; bie 
Beſchraͤnkung ingleihen ver Wählbarfeit, durch Bedingung 
eines erheblicheren Bermögens; die Zulaſſung eimer Zuſam⸗ 
menſetzung der Wahlverſammlungen, nicht nach Bezirken, 
tendern nad Elaffen (je nad) der Beſchäftigumng ‘ober Les 
bensweiſe der Bürger) oder auch nach der einen und ber 
andern Art der Abgränzung; die Kräftigung und böbere 
Berechtigung des Magiſtrats (u. a. durch längere Amts⸗ 
bauer), wenn auch noch bei weitem nit in dem vollen 
Maaß feiner obrigfeitlihen Macht und Würde in der Als 
teren deutſchen Verfaſſung; endlich) die freiere Bewegung 
der individuellen örtlichen Entwidelung und ihrer Beftaltung 
durch Drtsftatuten. 

Wie weit nun aber diefe Vorzüge der renidirten Stäbte: 
ordnung wirflid ins Keben getreten find und auch etwa auf 
die landſtändiſchen Verhaͤltniſſe eingewirkt haben, darüber 
wage ich nicht eine Meinung zu hegen, da mir keine hin⸗ 
reichende Kemtniß der dabei zu beachtenden Thatſachen zu 
Gebote ſteht. 


Das Ergebniß der vorſtehenden Betrachtung über die 
Befähigung der Städte zur Landſtandſchaft läßt ſich der 
Hauptfahe nad dahin ausfprechen, daß nach der Verſchit⸗ 
denheit ihrer Verfaſſung eine vierfache Abftufung diefer Be⸗ 
fäbigung anzunehmen fein möchte. Dbenan ftehen darnach 
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Städte wie die neu⸗vorpommernſchen, melden ſich Bis zur 
Aufloͤſung ihrer alten Berfaffung die vormals ſächſiſchen 
Städte zunächſt anfhloffen; hierauf würden die Stidte mit 
der. renidirten Städteordnung, fodann . die mit der altem 
Städteordnnung, zulegt die obne alle Gemeindeverfaffung 
folgen. Es verſteht ſich won felbft, daß dabei nur die Be 
deutung, welche der Form der Verfaſſung ar: fich beizus 
legen ift, in Betracht gegogen wird, und daß daraus nit 
gefolgert werden darf, es werden und Eönnen aus den Hex 
nen Städten im Großherzogthum Poſen beffer qualificirte 
Randtagsabgeordnnete hervorgeben als ans Städten wie Ber- 
iin, Stettin oder Cöln. Unter übrigens gleichen Voraus 
fegungen ift aber, meines Erachtens, obige Stufenleiter maaß⸗ 
gebend. 

Daß nun die ftindifche Geſetzgebung dieſe vier Claſſen 
von Städten völlig gleich behandelt hat (freilich damals 
unter der Vorausfegung, fie mit Hülfe ‚einer neuen Städte: 
ordnung baldigft alle gleich zu machen), ift vielleicht um: 
vermeidlich gewefen, bleibt aber dennoch nicht unbedenklich. 
Noch mißlicher erfcheint es aber, wenn die Ausübung ber 
Landftandfchaft nit dem Magiftrat vorbehalten bleibt; in: 
gleichen wenn allen Städten, bis zu den ärmlichſten herab, 
fei es auch in einer noc fo geringen Quote, Landſtand⸗ 
ſchaft, felbft auf dem Provinziallandtage, zugetheilt ift. 

Die letzte der obigen vier Claffen wird nun aber ver 
ſchwinden, wenn die Gemeindeordaung für die Rheinprovinz 
vom 23. Juli 1845 zur Ausführung gekommen fein wird. 
Wie die Reſultate diefer wichtigen Legislation auf die Bes 
fäbigung der Städte (und auch der Landgemeinden) zum 
Landftandichaft einwirken dürften, dariiber möchte es gewagt 
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fein, ſchon jest eine Meinung zu begen, und dies befonders 
aus einem Grunde, der bei glücklicher Behandlung der Sadye 
einen gimftigen Erfolg auch in Beziehung auf die Kand- 
ftandfchaft erhoffen laͤßt, wenn aud das Nähere jetzt 
noch nicht zu überſehen ift. Deshalb nämlid,, weil dieſe 
Gemeindeordnung ſchon in ihren eignen Sagungen und 
überdies durch die Möglichkeit einer Ertbeilung der revidirten 
Städteordnung an die darauf antragenden Drte (wobei noch 
individuelle ftatutarifche Anordnungen fir zuläfiig erklärt 
find) der Mannigfaltigfeit der drtlihen Bedürfniffe und 
Verhaͤltniſſe eine freiere Bewegung in Ausficht ſtellt. Je 
mehr aber eine Stadt ihren eigenthümlichen individuellen 
Character zu entfalten und in entfprechenden Verfaſſungs⸗ 
formen barzuftellen vermag, deſto mehr Character und Ge: 
halt wird auch die ihr zuftehende Landftandfchaft gewinnen 
können. 


Viertes Capitel. 
Die Landgemeinden. 


8. 52. Schwierigkeit ber angemeſſenen Geftaltung einer 
Zandftandfchaft der Landgemeinden. 

Nur in einer Fleinen Zahl deutfcher Territorien (unter 
welchen Tyrol, Dftfriesland, Wirtemberg am meiſten ge⸗ 
nannt zu werden pflegen) haben die Bauern von Alters her 
Landſtandſchaft gehabt. 

In dem jetzigen Umfang der preußiſchen Staaten iſt 
das, meines Wiſſens, nirgend der Fall geweſen. Die Mo: 
tive aber, welche bei der neuen ftändifchen Gefeßgebung dar: 








L 
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auf führten, den Landgemeinden einen Antheil an ber Land⸗ 
ſtaudſchaft zu gewähren, find nicht meit zu fuchen. In fos 
fern für die meiften eigentlichen Bauern und anderen Fleis 
neren Aderwirtbe die regelmäßig. vorbauden geweſene Ab: 
büngigfeit ven Grundherrfchaften durch Verwandlung ihres 
Beſitzthums im dienft= und abgabenfreies Eigenthum bereits 
aufgelöft worben oder in der Auflöfung begriffen: war, 
fonnte es auch dem Geift des Älteren deutſchen Staatsrechts 
völlig gemäß erfheinen, die Bauern den früheren Beſtand⸗ 
theilen der Kandftinde hinzuzufügen. Auch zeigt dieſer 
Stand, wie mir wenigftens für einen. großen. Theil der. 
öſtlichen deutſchen Provinzen, imgleichen NWeftphalens, uns 
zweifelhaft ift, noch in unfern Tagen, vielleiht vorzugsweiſe 
vor der großen Maffe des Stadtvolfs, eine ehrenwerthe 
Tüchtigkeit in feinem nächften Lebensberuf, eine ftandhafte 
Beharrlichfeit in mancherlei guter alter Sitte, eine lebendige 
Treue für die von Bott gegebene Dbrigfeit *). Das Haupts 
organ der Afterbildung, welche in den Städten ihre Triumphe 
feiert, der herz- und geiftlofe Sonrnalismus, ift im Gan⸗ 
zen und Großen noch nicht zu. dem Landvolk gebrungen. 
Es ift diefem das gefundere Gefühl und der ungetrübtere 
Blick für viele wichtige Lebensverhäftniffe noch nicht durch 
die Herrfchaft todter Abftractionen. und Eranfhafter Idealiſi⸗ 
rung verfümmert und entzogen. So ift auch, troß. aller. 
Regſamkeit der verderblichen Zeitmeinungen, welchen leider 
au der Sprachgebrauch und oft. felbft der Inhalt mancher 


°) Als im Spätjahr 1830 auf Anlaß der revolutionären Demon 
firationen des Berliner Pöbels das Gericht in Pommern erfiholl, es 
drohe dem König und feinem Thron Gefahr durch Aufruhr, wollten die 
Bauern allen Ernſtes ſich aufmachen, um ein Einfehen zu haben. 








Geſetze nicht wenig Vorſchub leiftet, die Landesherrihaft 
in ihrer leibhaftigen Perfönlichkeit den Banern noch lange 
nicht in dem Maafe, wie den fogenannten Gebildeten, durch 
den abftraeten Gedanfen und Ausdruck Staat oder, Staats⸗ 
oberhaupt“ verhüllt und entrüdt Die Bauern find lieber 
„Unterthanen“ eines menfhlich fühlenden, freitih wohl 
des Zorns und der Leidenfchaft, aber auch der Gnade und 
des Wohlwollens fähigen Zürften, und nicht ohne einen 
echten (mitunter Erankhaft gefteigerten) ariftocratifchen Stolz, 
Glieder ihrer fichtbaren und bandgreiflihen Dorfgemeine 
oder Bauerfchaft, ald „Staatsbürger“ im einem nes 
beihaft verſchwimmenden, pfeudo =republifanifchen und pſeudo⸗ 
monardifhen, fingirten Gemeinwefen. Dabei liegt aber 
freilih in der Natur der Sache, daß, mit fehr feltener 
Ausnahmen, der in feiner Lebensfphäre tüchtigfte, geſcheu⸗ 
tefte Bauer bei der Fünftlihen, complicirten Mafchinerie. 
unferd modernen Staatsweſens, bei der Scheidung felbft der 
Sprade zwiſchen höheren und niederen Ständen, zwifchen 
Stadt und Land, ſchwerlich fähig fein wird, über allgemei⸗ 
nere und fchwierigere ragen der Legislation und Admini⸗ 
ftration eine felbftändige, wohlbegründete Meinung zu begen 
und angemeffen auszuſprechen. Vor Sahrhunderten wäre 
unfer märkifcher, unfer fächfifcher, unfer weftphälifcher Bauer 
unfireitig beffer als heute dazu angethan gemwefen, mit dem 
Edelmann und mit dem Bürger zu landtagen. Es wird 
jest ſchwer ausbleiben, daß bei den meiften Gegenftänden 
ber Beratbung auf ben Landtagen die Abgeordneten der 
Landgemeinen biefem oder jenem Mitgliede der Verſamm⸗ 
lung, welchem ihr Vertrauen, gefucht oder ungefucht, fich 
zugewendet, mit ihren Abftimmungen nacfolgen. 
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Die Berufung von Perſonen des Bauernſtandes zu 
den Provinziallandtagen unterliegt aber nod einem andern 
Bedenken. J 

Mit vollem Recht hat man nicht die einzelnen Vauern 
blos nach Kopfzahl zu Haufe gebracht, um Landtagsmit⸗ 
glieder zu machen, fondern-die Landſtandſchaft iſt bier wie 
bei den Städten auf den Gemeindeverband gebaut. Kin 
ſolcher war num freilich in den franzoͤſiſch, weſtphäliſch, 
bergifh, auch warſchauiſch geweſenen Landestheilen zur 
Zeit der preußifchen Beſitznahme zerftört geweſen, und es war 
(mit Ausnahme wohl eines Theils der mweftphälifch geweſe⸗ 
nen Diftricte der Provinz Sachſen) ein folder nirgend 
wieder bergefiellt. Erſt ſeitdem ift unter Witwirfung der 
Landftände (d. h. der füchfifchen, und wegen der Altmark - 
der brandenburgiſchen) in den betreffenden Theilen der legt: 
gedachten Provinz durch ein Zurlidgehen in der Hauptſache 
auf die vormalige Verfaffung, in näherem Anfchluß jedod) 
an bie einfhlagenden Beftimmungen bes allgemeinen Land» 
rechts, und in der Provinz Weftpbalen durd) eine befondere 
(möglichft auf Ausgleichung der verfchiedenen früheren und 
der durch die Fremdherrſchaft herbeigeführten Zuftände) abs 
zielende Landgemeindeordnung, die MWiederaufrihtung eines 
Gemeindeverbandes erftrebt worden. Bis zu der Durchfüh⸗ 
rung biefer Maaßregein fehlte es alfo in einem großen 
Theil der Monarchie an der Bafis, welche die Gefege von 
1823 und 1824 für das Erſcheinen von Perfonen des 
Bauernftandes vorausfegten. Dies derfelbe (für die Nheins 
ande annoch fortdauernde, aber auch bier durd die Ges 
meindeordnnung feiner Befeitigung entgegengehende) Übelftand, 
der oben in Abficht der Städte befprocen ift. 
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In den übrigen Provinzen bat ein ländliches Gemeinde: 
weien aus älteren Zeiten fortbeftanden, und gewiß wit 
vollem Recht ift dies von des jegt regierenden Könige Mas 
jeftät no in dem Landtagsabfchied für Preußen vom 
30. December 1843 als eine Bewahrung vor großem 
Unglüd anerkannt worden, wie auch infonderheit die Ab⸗ 
geordneten der Landgemeinden auf dem fünften maärkiſchen 
Landtage danfbar erfannt haben, daß man ihre beſtehende 
Gemeindeverfaffung ſtets unangetaftet gelaffen babe. *) 








°) Der ganze, ſehr bebeutungsvolle Paſſus des im Tert getachten 
Randtageabichiebes Tautet‘ folgendermaßen: „Wenn Unfere getreuen 
Stände den Erlaß einer Landgemeindeordnung beantragen, fo eröffnen 
Wir denſelben in Hinficht diefes feit Jahren viel erwogenen Gegenftans 
des, daß Wir gern geneigt find, ben durch veränderte Zuſtände in dem 
ländlichen Gemeindewejen veranlaßten Mängeln nah Bebürfnig durd) 
befondere legislative Feftfeßungen Abhilfe zu verfchaffen. Unſer Ober⸗ 
präfident wird angemwiefen werden, diejenigen Gegenftände fpeciell zu ver- 
folgen und vorzubereiten, die einer befonderen Erledigung durch legisla⸗ 
tive Feftiegungen vorzugsmeife bedürftig find. Dagegen können Wir für 
die öftlichen Provinzen Unſrer Monarchie, welche das Glück gehabt 
haben, daß die Grundlagen ihrer ländlihen Gommunal: 
verfaffung nicht, wie dies in der Rheinprovinz und Weit: 
pbalen geichehen, durch eine revolutionatre Gefeßgebung 
aufgelöft worden, das Bebürfnig eines die Commumalverhältnifie ber 
Landgemeinden in ihrem ganzen Umfange umfaflenden Gefeßes nicht 
anerfennen, und Haben von deffen Erlaß um fo mehr Abftand 
zu nehmen befdyloffen, als burch daffelbe, wenn bie Ge: 
meinbeverhältniffe des platten Landes barin nach allgemei: 
nen und gleihmäßigen Grundfäßen geordnet werden foll: 
ten, unfehlbar mannigfache Berbältniffe, welche in den 
einzelnen Zandestheilen verfchieden, aber im Rechte und iu 
der Berfaffung wohlbegründer find, ohne Bedürfniß ver- 
let und erfchlittert werden würden. “ 

„Auch bie allgemeine Kodificirung der zur Zeit beftchenben, auf bie 
ländlichen Communalverhältniffe ſich beziehenden Beſtimmungen iſt be> 
denklich. Cie ſtört die naturgemäße Entwicklung des ländlichen Ge: 
meindewefens und tritt der Wirkſamkeit des eignen praftifchen Sinues 
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Es ift mir in der That unzweifelhaft, daß in diefen 
Verhältniffen des Landvolls — mögen fie gleich) auch Ge: 
drehen und Mängel an fih tragen, die vielleicht mit 
ſchonender glüdlicher Hand gehoben oder gemildert werden 
können, ohne gefunde und edle Theile zu verlegen — um 
endlich mehr wirkliches Gemeindeleben zu finden ift, als in 
den alfermeiften Städten, und das aus dem dreifachen 
Grunde, weil 1. die Dbjecte durchweg das Sntereffe, ja das 
eigne Thun und Kaffen der Mitglieder unmittelbar berühren, 
während dies bei den heutigen ftädtifchen Verbältniffen nur 
mehr zufällig gefchieht; 2. weil bei der geringeren Ausdeh⸗ 
nung meift eine Korm des Gemeindeverbands möglich ift, 
bei welder alle Mitglieder an den Beratbungen und. Bes 
ſchlußnahmen theilnehmen Fönnen, ohne zu der mißlichen 
Aushuͤlfe der Fiction einer Reprüfentation greifen zu müflen; 
endlih 3. weil noch Feine durchgreifenden Erperimente der 
Legislation (vor welchen Gott uns in Gnaden bewahren 
wolle) Verwirrung und Unficherheit in die den Gemeingeiſt 


ber betheiligten Gemeinen hemmend entgegen, ber in ber Negel eine ben 
örtlichen Bedürfniſſen entfprechende, durch allgemeine Geſetze in biefem 
Grade nie zu erreichende Ausgleichung der Zuftände herbeizuführen im 
Stande fein wird.“ 

„Diefe aus reiflicher Erwägung aller Verbältniſſe bervorgegaugenen 
Geſichtspunkte müſſen bei der Geſetzgebung für diefen Gegenitand leitend 
fein. Ihre Aufgabe beſchränkt fich daher auf bie Entfcheidung folcher 
Fragen, welche auf dem bezeichneten Wege ihre Erledigung nicht finden 
fönnen. In dieſem Geifte ift das Armen= und Correctionsweſen durch 
befondere Geſetze bereits geordnet; der Einfluß, den die Dismembration 
ländlicher Grundbefißungen auf die Berhältniffe der Gemeinen äußert, ift 
Unfrer Aufmerffamfeit nicht entgangen; biefer wichtige Gegenftand ift, 
wie Unfern getreuen Ständen befannt, bereits ber legislativen Berathung 
überwieſen.“ (Allg. preuß. Zeitung 1844. No. 4.) 
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Weförderung der Iandwirtbfchaftligen Cultur: die moͤglichſte 
Erleichterung und Steigerung ber Production durch Lande 
bau und Viehzucht. In ähnlicher Weiſe, dies läßt ſich nicht 
verfennen, batten die vorher fange Zeit hindurch fehe nach⸗ 
drücklich durchgeführten Maaßregeln zur Conferwation ber 
Bauern, wohin insbefondere die Verbote in Betreff ded Ein⸗ 
ziebens und Zujammenfchlagens von Bauernhöfen gehören, 
zunächſt die Sicherftellung des Steuerintereffes, eines tüch⸗ 
tigen Nachwuchfes für die Armee und des Borfpauns zum 
Zielpunft. Andrerfeits haben die auf die früheren Verbäkt- 
niffe der Bauern einwirfenden fremdberrlihen Gefege auch 
nicht fpeciell die Begünſtigung des Landvolks angeftrebt, 
fondern mehr die abſtracte Geltendmachung gewiſſer bannal 
gewordener Prohibitivgrundfäge gegen alles fogenannte 
Feudalweſen. 

Die Geſetze preußiſchen wie nicht preußiſchen Urſprungs, 
mit Einſchluß der ſpäteren Modificationen der letzteren, ha⸗ 
ben aber allerdings auf der einen Seite unzähligen Bauern 
bedeutende Vortheile zugewandt: durch die bald mit, bald 
ohne Entſchädigung der bisher Berechtigten bewirkte Aufhe⸗ 
bung der Dienſte und Abgaben, durch Zuwendung des vollen 
Eigenthums anſtatt eines oft nicht einmal erblich gewefenen, 
ja oft in der That den Character einer bloßen Pacht an 
fi) tragenden abhängigen, dem Heimfall an den Grundherrn 
unterliegenden Rechts. Auf der andern Seite zeigten fid 
bald die Gefahren, welche freie Veräußerlichkeit, Theilbarfeit 
und Berfchuldbarkeit, fowie die Befeitigung der eigenthüm⸗ 
lichen Erbfolge und der Erleichterungen und Begünftigungen, 
die das alte Necht dem Erben des Hofes gewährte, für das 
Beſtehen der Bauern zur Folge haben mußten. Wan 
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fühlte, wie der innerſte Kern unſrer ſocialen und politiſchen 
Zuſtände gefährdet würde, wenn der Bauernſtand oder nur 
ein großer Theil deſſelben in Pächter und Tagelöhner ſich 
auflöfte — ein unftreitig wohl noch fchlimmerer, noch 
fhwerer zu heilender Schaden, als wenn durch die Gewerbes 
freiheit der alte ehrfame Handwerkerſtand mit feinem gold: 
nen Boden den Fabrifarbeitern mit ihrem fo ſchwach ges 
fiherten Nahrungsſtand weichen. muß. Hier und da wurbe 
überdies die neue unfichere Lage, in welche die Bauern ge 
rietben, in befonders argliftiger Weiſe durch Habſucht und 
Cigennuß ausgebeutet. So namentlid- in großem Maaß⸗ 
ſtabe im Paderbornſchen durch den erfindungsreichen Scha⸗ 
chergeiſt der Juden, was ſogar zur Bekämpfung dieſer Land: 
plage durch beſondere geſetzliche Beſtimmungen noͤthigte 
(Geſetzſ. 1836, S. 248). In geringerem Maaße (viel⸗ 
leicht) wird aber weit und breit auf dem Lande die Nieder⸗ 
laſſung von Juden als eine wahre Landplage empfunden. 
Dahin gehoͤrt auch das beſonders in einzelnen Gegenden 
methodiſch (vielfach auch von Juden) betriebene ſogenannte 
Ausſchlachten der Bauerguͤter. 

Jene Gefahren wurden den Ständen wie der Regie 
rung offenbar, und namentlid von erfteren in vielen Pros 
vinzen wieberholentlic mit großem Nachdruck und ernftlicher 
Beforgniß zur Sprache gebraht: fo in Preußen, in 
Schleſien, in den Marken, ganz befonders in Weſt⸗ 
pbalen. 

Einen „Eräftigen Bauernftand” zu bewahren ober, wo 
es daran fehlte, zu gewinnen, ward als eine Hauptaufgabe 
ftändifcher und landesherrlicher Zürforge betrachtet, und man 
legte wohl, was nicht ftreng richtig war, ſchon den Agrar⸗ 
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geſetzen feit dem Jahr 1811 eine ſolche Tendenz unter, die 
denſelben doch, genau genommen, eben ſo fremd war, wie 
der Einführung der Gewerbefreiheit die Bewahrung oder 
Bildung eines kraftigen Handwerkerſtandes. Zum Theil auf 
fpecielle ftändifche Beantragung murben dann auch verfchies 
bene conſervative Geſetze projectirt, bei welchen es indeß 
überaus große Schwierigkeiten zu überwinden galt, die theils 
in der Natur der Sache lagen (ſchon weil überall viel leichter 
einreißen als wiederaufbauen iſt), theils in Außer Hemm⸗ 
niſſen und Gegenbeſtrebungen, wohin namentlich das oͤfters 
wohl künſtlich erregte Mißtrauen der Bauern felbft gehört, 
als folle die ihnen gewordene größere Freiheit in tibeknols 
lender Meinung und zu fremden Bortheil wiederum ver 
fimmert werden. Die bebeutendften gefeglihen Anord⸗ 
nungen in der bezeichneten Richtung, welche bisher befinitin 
zu Stande gefommen find, find wohl das baͤuerliche Erb⸗ 
folgegefeg fin die Provinz Weftphalen vom 13. Suli 1836 
und das für den größten Theil der Monardie ergangene 
Geſetz zur Regulirung des Parcellirens von Grunbftäden 
vom 3. Sanuar 1845, wodurch indirect, und zwar unbe, 
denklich mit Wiffen und Willen, das feichtfinnige und land⸗ 
verberbliche Zerfchlagen des Grund und Bodens (mie zu 
hoffen fteht, in erheblichem Maaße) erfehwert worden ift. 
- Daß eine möglichft Eräftige und doch fchonende Beſeiti⸗ 
gung oder Minderung aller jener Gefahren von der Außer 
ften Wichtigkeit auch für die Realität und den Charafter 
ber bäuerlichen Landftandfchaft erfcheinen muͤſſe, bedarf wohl 
Feines befonderen Nachweiſes. 
| Noch. eine andere Seite bieten bie Tendenzen und Er⸗ 
folge der Agrargefege dar, welche ebenfalls beforgen läßt, 
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daß dem rein materiellen Wohl der Einzelnen oder richtiger 
der möglichften Steigerung der Production im Allgemeinen 
höhere politifche, alfo ſittliche Intereſſen zum Dpfer fallen, 
oder doch nicht ohne bedenkliche Einbuße nachftehen müſſen: 
die durch Gemeinheitstheilungen und Specialfeparationen 
beförderte Bconomifche Sfolirung der einzelnen Wirthe ent: 
zieht nothmwendig dem Gemeindeverbande einen bedeutenden 
Theil feiner materiellen Dbjecte, gerade folder, die das 
Wohl und Wehe, das Thun und Laffen des Einzelnen un: 
mittelbar und das ganze Jahr hindurch berühren und be 
dingen, und ſchwächt dadurd) nothwendig die Bedeutung 
und Lebendigkeit jenes Verbandes. Nur wenn diefer von 
andern Seiten ber, 3. B. durch Kirche und Schule (nur 
nicht durch eine improvifirte, independentiftifche und glaubens⸗ 
leere Presbyterialverfaffung), einen würdigen, ja befferen 
Erſatz erhielte, möchte die Beſorgniß ſchwinden Fünnen, daß 
der deonomifche, materielle Gewinn durch politifche, fittliche 
Einbußen fehr thener, ja zu theuer erfauft fei. Auch dies 
ift, wie von felbft erhellt, von großer Bedeutung für die 
Stellung der Bauern unter den Landftänden. 


8 5A. Verhältniß des Banernftandes zur Nitterfchaft. 


Noch ift das Verhältniß der Bauern zur Nitterfchaft, 
befonders zu ihren vormaligen Gutsherrn, in Beziehung 
auf die Landftände zu erwägen. Das wahre Interefie der 
Eleinen und der größeren Landbefiger, alſo des Bauernftans 
des und der Nitterfchaft 2c., ift gewiß allermeift ein und 
daffelbe, und bat fich diefe Einheit befonders auch dadurch 
befeftigt, daß in Kolge der in Land erhaltenen Entfchädis 
gungen, auch mancher Anfäufe und Umtaufche, die meiften 
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Fünfter Abſchnitt. 
über die Formen der ſtändiſchen Verbände und die 
darauf bezüglichen ſtändiſchen Gerechtſame. 


Zu ben Formen der ſtaͤndiſchen Verbände rechne ich: 
Erftens ihre geographifche Begränzung und ihre damit zu: 
fammenbängende Abftufung; 
Zweitens ihre Zufammenfeßung; 
Drittens bie Art und Weiſe ihrer Geſchäftsführung. 
Sp ergeben ſich flir diefen Abfchnitt die nachfolgenden 
drei Gapitel. 





Erftes Capitel. 


Über bie Begränzung ber ftändifchen Ver— 
bände und deren Abftufung im Allgemeinen. 
8. 55. Verhältniß zu der neneften abminiftrativen Ein: 
theilung und zu den ans früherer Zeit herrührenden Be: 
gränzuugen und Eintheilungen des Landes. 
©; beftehen überall in Preußen zwei Abftufungen oder 
zwei concentrifche Kreiſe ftändifcher Verbände, mit entjpres 
chenden Verfammlungen oder Tagen: Provinzialftände 
und Kreisftinde In der Mark, in Pommern und 
der £aufig giebt e8 außerdem fieben fogenannte Communal: 
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landtage, welche zwiſchen den Kreis: und Provinzialſtänden, 
in Abſicht ihres Umfangs, gewiſſermaßen auch ihres Wir: 
Eungsfreifes, in der Mitte ſtehen; nämlich für die Altmark, 
für die übrigen Theile der Kurmark, für die Neumark, 
für NeusBorpommern, für das übrige Pommern oder 
AltsPommern, für die Nieder-Lauſitz und für bie Ober: 
Laufis. In den übrigen Eöniglihen Staaten ift das Be: 
ftehen (oder auch die Bildung) von fogenannten Communal⸗ 
Verbänden diefer Art zeither nicht als ein Bedürfniß aner: 
fannt worden; jedoch, für den Fall, daß ein folches ſich noch 
berausftellen follte, die Zuläfiigkeit der gleichen Inſtitution 
ausdrücklich vorbehalten. Ein ſchon jegt nöthigenfalls wirf: 
fames Surrogat dafür kann das für gemeinfame fpecielle 
Berhältniffe gefeglih zuläſſige Zufammentreten mehrerer 
Kreife oder auch der Abgeordneten aus gewiffen Landestheis 
len gewähren. 

Die Provinzialverbände entfprechen befanntlih fürPreus 
Ken, Pofen, Weftphalen und die Rheinlande genau, 
für die übrigen Landestheile mit befonders motivirten Aus: 
nahmen, den Grängen der größten Verwaltungsbezirke, Pro 
binzen genannt, welche für die Hauptzweige der Verwaltung 
(abgeſehen von der Zuftiz) im Jahr 1823 beftanden haben. 
Diefe, die Mirfungsfreife der Ober-Präſidenten bildenden 
Provinzen find im Jahr 1815 feftgeftellt worden, nur daß 
nachmals Die Zahl derfelben von zehn auf acht fich vermindert 
bat: e8 wurden die zwei Provinzen Cleve-Berg und Groß: 
herzogthum Niederrhein (nad dem Tode des Oberpräſi⸗ 
denten der erfteren, Grafen zu Solms-Laubach, + 1822) 
in die eine Provinz der Rheinlande, und die zwei Pro⸗ 
vinzen (Dft:) Preußen und Weſt-Preußen in die eine 
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Befoͤrderung der landwirthſchaftlichen Cultur: die moͤglichſte 
Erleichterung und Steigerung ber Production durch Lande 
bau und Viehzucht. In ähnlicher Weiſe, dies läßt fich nicht 
verfennen, batten die vorher lange Zeit hindurch fehr nach⸗ 
drücktih durchgeführten Maaßregeln zur Confervation ber 
Bauern, wohin insbefondere die Verbote in Betreff des Ein- 
ziehens und Zufammenfchlagens von Bauernhöfen gehören, 
zunächſt die Sicherftellung des Steuerintereffes, eines tüch- 
digen Nachwuchſes für die Armee und des Vorſpanns zum 
Zielpunft. Andrerſeits haben bie auf die früheren Verhaͤlt⸗ 
niffe der Bauern einwirfenden frembherrlihen Gefege auch 
nicht fpeciell die Begünſtigung des Landvolks angeftrebt, 
fondern mehr die abfiraete Geltendmachung gewiſſer bannal 
gewordener Prohibitisgrundfäge gegen alles fogenannte 
Feudalweſen. 

Die Geſetze preußiſchen wie nicht preußiſchen Urſprungs, 
mit Einſchluß der fpäteren Modificationen der legteren, ba= 
ben aber allerdings auf ber einen Seite unzähligen Bauern 
bedeutende Vortheile zugewandt: durch die bald mit, bald 
ohne Entſchädigung der bisher Berechtigten bewirkte Aufhe⸗ 
bung der Dienfte und Abgaben, durch Zumendung des vollen 
Eigenthums anftatt eines oft nicht einmal erblich gewefenen, 
je oft in.der That den Character einer bloßen Pacht an 
fi) tragenden abhängigen, dem Heimfall an ben Grundherrn 
unterliegenden Rechts. Auf der andern Seite zeigten fich 
bald die Gefahren, welche freie Berdußerlichkeit, Theilbarkeit 
und Verſchuldbarkeit, ſowie die Beſeitigung der eigenthüm⸗ 
lichen Erbfolge und der Erleichterungen und Begünſtigungen, 
die das alte Recht dem Erben des Hofes gewährte, für das 
Beſtehen der Bauern zur Folge haben mußten. Man 
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fühlte, wie der innerfte Kern unfrer ſocialen und politifchen 
Zuftände gefährdet wiırde, wenn der Bauernftand oder nur 
ein großer Theil deffelben in Pächter und Tageloͤhner fich 
auflöfte — ein unftreitig wohl noch fehlimmerer, noch 
ſchwerer zu beilender Schaden, als wenn durdy die Gewerbes 
freiheit der alte ehrfame Handwerkerſtand mit feinem gold: 
nen Boden den Sabrifarbeitern mit ihrem fo ſchwach ges 
ſicherten Nahrungsftand weichen muß. Hier und da wurbe 
überdies die neue unfichere Lage, in welche die Bauern ge 
rietben, in befonders argliftiger Weife durch Habſucht und 
Eigennug ausgebeutet. So namentlih in großem Maaß⸗ 
ſtabe im Paderbornſchen durch ben erfindungsreichen Scha⸗ 
chergeiſt der Juden, was ſogar zur Bekaͤmpfung dieſer Land⸗ 
plage durch beſondere geſetzliche Beſtimmungen noͤthigte 
(Geſetzſ. 1836, S. 248). In geringerem Maaße (viel: 
leicht) wird aber weit und breit auf dem Lande die Nieder: 
laffung von Juden als eine wahre Landplage empfunden. 
Dabin gehört auch das befonders in einzelnen Gegenden 
methodiſch (vielfah auch von Juden) betriebene fogenannte 
Ausſchlachten der Bauergliter. 

Jene Gefahren wurden den Ständen wie der Regie 
rung offenbar, und namentlich von erfteren in vielen Pro⸗ 
vinzen wiederholentli mit großem Nachdruck und ernftlicher 
Beforgniß zur Sprache gebradt: fo in Preußen, in 
Schleſien, in ven Marken, ganz befonders in Weſt⸗ 
phalen. 

Einen „Eräftigen Bauernſtand“ zu bewahren oder, wo 
e8 daran fehlte, zu gewinnen, ward als eine Hauptaufgabe 
ftändifcher und landesherrlicher Fürforge betradhtet, und man 
legte wohl, was nicht fireng richtig war, ſchon den Agrar⸗ 
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gefeken feit dem Jahr 1811 eine ſolche Tendenz; unter, die 
benfelben doc, genau genommen, eben fo fremd war, wie 
ber Einführung ber Gewerbefreiheit die Bewahrung oder 
Bildung eines Fräftigen Handwerkerſtandes. Zum Theil auf 
fpecielle ftändifche Beantragung wurden dann auch verfchies 
dene conſervative Geſetze projectirt, bei welchen es indeß 
überaus große Schwierigkeiten zu Gberwinden galt, die theils 
in der Natur der Sache lagen (ſchon weil überall viel leichter 
einreißen als wiederaufbauen ift), theild in Außern Hemm⸗ 
niffen und Gegenbeftrebungen, wohin namentlich das öfters 
wohl Eünftlic erregte Mißtrauen ber Bauern felbft gebört, 
als folle die ihnen gewordene größere Freiheit in übelwol⸗ 
lender Meinung und zu fremden Vortheil wiederum vers 
fimmert werden. Die bedeutendften gefeglihen Anord⸗ 
nungen in der bezeichneten Richtung, welche bisher befinitin 
zu Stande gefommen find, find wohl das bäusrlihe Erb⸗ 
fofgegefeg für die Provinz Weftphalen vom 13. Juli 1836 
und das für den größten Theil der Monardie ergangene 
Geſetz zur. Regulirung des Parcellirens von Grundftäden 
vom 3. Sanuar 1845, wodurch indirect, und zwar unbe 
denklich mit Wiffen und Willen, das leichtfinnige und land⸗ 
verberblihe Zerfchlagen dd Grund und Bodens (wie zu 
boffen fteht, in erheblichem Maaße) erſchwert worden ift. 

Daß eine möglihft Fräftige und doch fchonende Befeitis 
gung oder. Minderung aller jener Gefahren von der Außer 
ften Michtigfeit auch für die Realität und den Charakter 
der baͤuerlichen Landftandfchaft erfcheinen muͤſſe, bedarf wohl 
feines befonderen Nachweiſes. 

Noch eine andere Seite bieten bie Tendenzen und Cr» 
folge der Agrargefege dar, welche ebenfalls beforgen läßt, 
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daß dem rein materiellen Wohl der Einzelnen oder richtiger 
der möglichften Steigerung der Production im Allgemeinen 
höhere politifche, alfo fittliche Intereſſen zum Opfer fallen, 
oder doch nicht ohne bedenkliche Einbuße nachſtehen müffen: 
die burdy Gemeinheitstheilungen und Specialfeparationen 
beförderte dconomifche Sfolirung der einzelnen Wirthe ent: 
zieht nothwendig dem Gemeindeverbande einen bedeutenden 
Theil feiner materiellen Dbjecte, gerade folder, die das. 
Wohl und Wehe, das Thun und Laffen des Einzelnen uns 
mittelbar und das ganze Jahr hindurch berühren und be: 
dingen, und ſchwächt dadurch nothwendig die Bedeutung 
und Lebendigkeit jenes Verbandes. Nur wenn bdiefer von 
andern Seiten ber, 3. B. durd Kirche und Schule (nur 
nicht durch eine improvifirte, independentiftifche und glaubens⸗ 
leere Presbyterialverfaflung), einen würdigen, ja befferen 
Erſatz erbielte, möchte die Beſorgniß ſchwinden fünnen, daß 
ber öconomiſche, materielle Gewinn durch politifche, fittliche 
Einbußen fehr theuer, ja zu theuer erfauft fei. Auch dies 
ift, wie von felbft erhellt, von großer Bedeutung für die 
Stellung der Bauern unter den Landftänden. 


8.51. Verhältniß des Bauernftandes zur Nitterfchaft. 


Noch ift das Verhältniß der Bauern zur Ritterfchaft, 
befonders zu ihren vormaligen Gutsherrn, in Beziehung 
auf die Landftände zu erwägen. Das wahre Intereffe der 
Eleinen und der größeren Landbeſitzer, alfo des Bauernftans 
des und der Nitterfchaft 2c., ift gewiß allermeift ein und 
daffelbe, und hat ſich diefe Einheit befonders auch dadurch 
befeftigt, daß in Folge der in Land erhaltenen Entfchädis 
gungen, auch mancher Ankäufe und Umtaufche, bie meiften 
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Fünfter Abſchnitt. 
Über die Formen der ftändifchen Verbände und die 
darauf bezüglichen ftändiichen Gerechtiame. 


Zu ben Formen der ftändifchen Verbände rechne ich: 
Erftens ihre geographifche Begränzung umd ihre damit zu⸗ 
fammenhängende Abftufung; 
Zweitens ihre Zufammenfegung; 
Drittens die Art und Weiſe ihrer Gefchäftsführung. 
So ergeben fih für diefen Abfchnitt die nachfolgenden 
drei Gapitel. 





Erftes Capitel. 


Über die Begrängung ber ftändifihen Ver— 
bände und deren Abftufung im Allgemeinen. 
$. 55. Verhältniß zu der neneften adminiftrativen Ein: 
theilung und zu den aus früherer Zeit herrührenden Be: 
gränzuugen und Eintheilungen des Landes. 

Es beſtehen überall in Preußen zwei Abftufungen oder 
zwei concentrifche Kreife ftändifcher Verbände, mit entipres 
chenden Verfammlungen oder Tagen: Provinzialftände 
und Kreisftinde In der Mark, in Pommern und 
ber Zaufi giebt e8 außerdem fieben fogenannte Communal: 
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landtage, welche zwifchen den Kreis: und Provinzialfländen, 
in Abficht ihres Umfangs, gewiffermaßen auch ihres Wir- 
Fungsfreifes, in der Mitte ſtehen; nämlich für die Altmark, 
für die übrigen Theile der Rurmark, für die Neumark, 
für NeusBorpommern, für das Übrige Pommern oder 
AltsPommern, für die Nieder-Laufig und für die Dber- 
Laufis. In den übrigen Eöniglihen Staaten ift das Be 
ftehen (oder auch die Bildung) von fogenannten Communal: 
Verbinden diefer Art zeither nicht als ein Bedürfniß aner- 
fannt worden; jedoch für den Fall, dag ein folches fi) noch 
berausftellen follte, die Zuläfjigfeit der gleichen Inſtitution 
ausdrücklich vorbehalten. Ein fchon jegt nöthigenfalls wirk⸗ 
fames Surrogat dafür kann das für gemeinfame fpecielle 
Berhältniffe gefeglich zuläfiige Zufammentreten nichrerer 
Kreife oder auch der Abgeordneten aus gewiſſen Landestheis 
len gewähren. 

Die Provinzialderbände entfprechen bekanntlich fürPreus 
Ben, Pofen, Weftphalen und die Rheinlande genau, 
für die übrigen Landestheile mit befonders motivirten Aus- 
nahmen, den Gränzen der größten Verwaltungsbezirfe, Pro 
vinzen genannt, welche für die Hauptzweige der Verwaltung 
(abgejehen von der Juſtiz) im Jahr 1823 beftanden haben. 
Diefe, die Wirkungskreiſe der Ober-Präſidenten bildenden 
Provinzen find im Jahr 1815 feftgeftellt worden, nur daß 
nachmals die Zahl derfelben von zehn auf acht ſich vermindert 
bat: es wurden die zwei Provinzen Cleve-Berg und Großs 
herzogthum Niederrhein (nad) dem Tode des Dberpräfir 
denten der erfteren, Grafen zu Solms-Laubach, + 1822) 
in die eine Provinz der Rheinlande, und die zwei Pros 
vinzen (Dft:) Preußen und Weft: Preußen in die eine 
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Provinz Preußen (Königreih Preußen im engeren Sinn) 
zufammengejogen. 

Keiner der acht Ober» Präfidialbezirke entſprach einem 
der größeren damals annoch fortdauernden, oder bis vor 
wenig Jahren vorhanden gewefenen, alfo möglicherweife einer 
Herftellung fühigen, ftändifchen Verbände; und es mußte da⸗ 
ber in Trage fommen und ift ohne Zweifel forgfam erwos 
gen worden, ob es wohlgethan fein würde die fortan beab- 
fihtigten Verbände der Landftände danach abzugränzen. Von 
dem dafür und dawider, was dabei zur Sprache mag 
gebracht fein, ift nichts befannt geworden. Die in ber 
Sache, aud ohne in die amtlichen Verhandlungen einge: 
weiht zu fein, erfennbaren Gründe und Gegengründe bier 
zu erörtern, würde zu weit führen. Nur fo viel mag bes 
merft werben: Cs fragt ſich dabei keineswegs blos, ob eine 
fiir das gouvernementale Verhalten und Verwalten bequeme, 
und für das Wohlgefallen an möglichft ſymmetriſcher und 
ſchachbrettartiger ſogenannter Drganifation befriedigende Ans 
ordnung getroffen werden follte, fondern nad allen Seiten 
din gab es Bedenken und Schwierigkeiten. Denn, wenn 
auf der einen Seite die noch in geringerer oder größerer 
Wirkſamkeit vorhandenen oder auch erft wenige Jahre (allers 
längftens etwa zwei Sahrzehnte) vor der Vereinigung oder 
Wiedervereinigung mit der Monarchie zerftörten kandftändis 
ſchen Körperfchaften und fonftigen Territoriat:Verbände nad) 
Rüdfihten der Gerechtigkeit wie der Staatsflugheit beachtet 
fein wollten, fo hatte doch andrerfeits die feit dem Jahr 
1815 beftehende Verwaltungseintheilung, bei den fehr durch⸗ 
greifenden Regierungsmaafregeln, die in den neuen wie in 
den wiedergewonnenen Provinzen, zum Theil mit Nothwen⸗ 
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digfeit, fofort eingetreten waren, in den twenigen Jahren 
vielleicht tiefere Wurzeln gefchlagen, als in gewöhnlichen 
Zeitläuften in eben fo viel Jahrzehmen gefcheben wire. 
Diefe neueften umd jene älteren, in die Zeiten theils vor 
der Revolutionirung des linken Rheinufers in den neunziger 
Jahren, theils vor der Unterdrüdung der geiftlihen Terri⸗ 
torien und der Neiheftädte in ben Jahren 1802 und 1803, 
theils endlih vor dem Tilfiter Krieden binaufreichenden und 
bis dahin meiſt uralten Territoriale:Begränzungen und Ver⸗ 
bältniffe waren aber nicht die einzigen, welchen eine reelle, 
lebendig fortwirfende Bedeutung zuerfannt werden mußte. 
Auch die Swifchenzeit, mit ihren zwar raſch dahinfahrenden, 
aber gewaltig tief an dem alten Rechtsbeſtande rüttelnden 
und vieles verwüftenden Stürmen, bafte ungetilgte Spuren 
Binterlaffen, die auch, in wichtigen Beziehungen, mehr oder 
weniger beftimmte politisch = geographifche Abgränzungen be: 
grimdeten: die epbemere (fogar mehrmals mechjelude) Aus: 
dehnung des Königreichs Weſtphalen, des Großherzogthums 
Berg, des unmittelbar unter Napoleonifeher Herrfchaft ges 
wefenen Gebiets, kommt infonderheit bier in Betracht. 

Sm Sabre 1815, als die Vefigergreifungspatente nebft 
der Verordnung vom 22. Mai ergingen, wäre es allerdings 
thunlicher gewefen, die neuen Verwaltungsdezirfe und nit 
minder die ftändifchen Verbände näher an bie älteren Ter⸗ 
ritorialverhältniffe anzufchließen, als acht Zahre fpäter. Do) 
hatten damals gar wenige höhere Beamte irgend eine Nei⸗ 
gung biefen älteren Verhältniſſen eine nähere Aufmerkſam⸗ 
keit zu ſchenken; auch hielt man wohl fehr allgemein, aus 
ziemlich verzeibfichee Unfunde, ihre practifche Bedeutung für 
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Schon oben iſt vorläufig erwähnt worden, wie die 
Begränzung der im Jahr 1823 beftehenden Berwaltungs- 
bezirfe nicht überall für die ftändifhe Verfaffung maaßge⸗ 
bend geworden if. Auch darin ift eine Berückſichtigung 
wohlbegründeter Intereſſen und Gerechtſame dankbar anzuer: 
fennen, bei welcher der in modernen Staaten fo mächtige 
Reitz der Symmetrie und der Bequemlichkeit der Admini⸗ 
ftration überwunden fein wollte Die Altmarf, deren 
durch den Tilfiter Frieden bewirkte und ſchmerzlich empfun- 
dene Trennung von den Übrigen Marken, nad ihrer Rüd- 
fehr unter preußifcher Herrfchaft adminiſtrativ fortgedauert 
bat, indem diefelbe der Provinz Sachſen zugetbeilt wurde, 
ift in ftändifcher Beziehung mit der Mark Brandenburg 
wiederum zu einem Ganzen vereinigt worden; gleichermaßen 
ber Theil der Neumark, welcher adminiftrativ zu Pom- 
mern gelegt ift. Dagegen verblieb bei der Mark der fchon 
durch König Friedrich II. adminifttatie mit derfelben ver: 
bundene Theil des Magdeburgifchen (dev Luckenwalde⸗ 
ſche Kreis, wogegen ber gleichzeitig von Friedrich IL. ad: 
miniftrativ zu Magdeburg gelegte Ziefarfche Kreis bei dem 
ſächſiſchen Stände-Verband verblieb); desgleichen die Nie- 
derlaufig nebft einigen andern vormals fähfifchen Diftrie: 
ten: bei den zulegt genannten Landestheilen hat gewiß aud) 
bier, wie in der Provinz Sachſen, die engere, nicht blos ad- 
miniftrative Verbindung mit altpreußifchen Gebieten heilſam 
gewirft. In Folge der Nedintegration der Mark konnten 
auh fir die Provinzen Sahfen und Pommern dr 
Gränzen der Berwaltungsbezirfe und ftändifchen Verbände 
nicht zufammentreffen. Auch fir Schlefien ift dies für 
eine kurze Zeit der Fall gewefen. Die preußifche Oberlau: 
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fig war bei der Provinzialeintheilung tbeild und großen: 
theils zu Schlefien, theils zu Brandenburg gefchlagen wor: 
den. Ständiſch aber blieb fie, wie billig — bei ber feft- 
gewurzelten Einheit der Verfaſſung, deren Erhaltung bei 
ber Befigergreifung ja auch war verheißen worden — uns 
getbeilt, und zwar in Verbindung mit dem ſchleſiſchen Pro- 
vinziallandtag. Es wurde jedoch bald nachher auch der ad⸗ 
minsftrativen Zerſtücklung ein Ende gemacht, und die Ober: 
Laufig ganz zur Provinz Schlefien gelegt. 

An der Marf haben nachmals die Stände, wenn 
gleich) mit vieler Mühe und nad) fange Zeit erfolglofen Be: 
ftrebungen, ausgewirft, daß auch mehrere Neuerungen in der 
KreissBegränzung, wodurd alte, annoch fortdauernde cor: 
porative Verhaͤltniſſe und Gerechtfame ſehr empfindlich wa⸗ 
ren geftört worden, wieder ruͤckgaͤngig wurden. *) 


8. 56, Über den Begriff und Ausdruck: Commanals 
Landtag. 


Noch bedarf es hier einiger Bemerkungen über den Bee 
griff und Ausdruck Communal:-Landtag. 

Die Gefepgebung der Sabre 1823 und 1824 Über die 
ſtaͤndiſchen Verbiltniffe hat für eine Reihe von Ausdrücken, 
welche mit dem Wort Commune zufammengefegt find und 
zum Theil ganz neu gebildet erfcheinen, einen Sprachgebraud) 
in Anwendung gebracht, der in der That ale völlig neu bes 
zeichnet werden muß. 

Wo fonft von Communal⸗ ‚Berbättniffen, Communal⸗ 
Verfaſſungen u. ſ. f. geſprochen worden, hat man, überein⸗ 


°) Bol. beſonders die betreffenden Verhandlungen des erſten und 
zweiten möärfifchen Kandtages bei Rumpf, I. u. IV. 
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ftimmend mit der conftanten Bedeutung bes Worts Com: 
mune anschließend eine einzelne, ftädtifche oder ländliche Orts⸗ 
gemeine (böchftens vielleicht provinziell eine fogenannte Amts: 
gemeinde) im Auge gehabt, niemals aber einen corporativen 
Verband. über ganze Territorien (felbftftändig fortdauernde 
oder vormalıge), oder auch etwa über größere Landestheile, 
die nie eigne Territorien gewejen find. In Preußen aber 
beftebt num feit jenen Gefegen ein in ſolcher Art erweiter⸗ 
ter Sprachgebraud. Er bezieht ſich wefentlich auf ſolche 
ftändifche Verbände, welche nicht auf einzelne Kreife fich be- 
fhränfen, aber auch nicht dem ganzen Umfange einer der 
nen gebildeten Provinzen entfprechen und zur Zeit jener Ge: 
feggebung annoch vorhanden waren: Verbände, im Allge⸗ 
meinen von derfelben Categorie und von gleichem Urfprung, 
wie die gewöhnlichen ftändifchen Körperfchaften durch ganz 
Deutfchland. Es biegen dergleihen fonft ſchlechthin 
Stände oder Landftände, Landfchaft zc., ihre Verſammlun⸗ 
gen Landtage, oder Landesverfammlungen, Landesconvente. 
Die meiften (es ift bier zunächft Deutfchland im Ganzen 
gemeint) umfaßten urfprüngli das ganze Gebiet eines 
Landesheren. Kamen mehrere folder Gebiete unter eine 
Sandesherrfchaft, fo entftand nicht immer eine gemeinfame 
Landſchaft — am leichteften, wenn die Gebiete ſchon frü—⸗ 
ber einmal zufammen gehört hatten — fo wie auf der an⸗ 
bern Seite Theilungen nicht immer das Tandfchaftliche Band 
in mehrere Fleinere Vereine auflöften. Entſtand aber eine 
gemeinſame Landfhaft, fo konnten daneben die befonderen 
Landſchaften fortbeftehen. *) 


*) Eine befondere Vewandniß Hat es anfcheinend mit der märkiſchen 
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So fonnte auch in der früheren deutfchen Verfaffung 
(abgefehen von ſolchen eigenthlimlihen engeren Verbindun- 
gen, wie in den Kreifen der Marf Brandenburg) eine Ab: 
ftufung von ftändifchen Vereinen in ähnlicher Art vorkom⸗ 
men, wie gegenwärtig in Preußen. Es gab baflır aber Feine 
allgemeine tehnifche Bezeichnung. Eine folde nun hat man 
bei Abfaffung der oft genannten Gefege für nützlich oder 
nötbig erachtet und Dazu die Ausdrüde Provinzialftände ze. 
und? Communal-Landtage (Gommunal : Verfaffungen, 
Eommunal = Einrichtungen, Communal: Abgaben, Commu⸗ 
nal: Verhäftniffe) auserſehen. Alle diefe Zufammenfegungen 
kommen in den befondern Gefegen für bie einzelnen 
Provinzen vor. *) Die Bedeutung berfelben wird dabei 
nicht ausdrücklich erläutert, doch erhellt fie einigermaaßen 
aus dem Inhalt der betreffenden Paragraphen, befonders 
auh mit Hülfe der in einigen biefer Gefege fich findenden 
fpeciellen Erwähnungen, wie für Preußen des ftändifchen 
Kommittes, für die Mark und die Niederlaufig der 
Verfammlungsorte Berlin, Cüftrin und Lübben, für Pom⸗ 


Verfaſſung, in Abſicht auf bas alte Verhältniß zwifchen Neumarf und 
Kurmarf. Wenigftens ift mir nicht klar, ob die zweimalige Trennung 
der Neumarf, im funfzehnten Jahrhundert unter ber Herrfchaft bes deut⸗ 
fhen Ordens und Im fechszehnten unter dem Marfgrafen Johann von 
Cüftrin, die ftändifche Sonderung beider Landestheile begründet hat, ober 
ob dieſelbe aus andern Urfachen, infonderheit ber fpäteren eriten Er- 
werbung ſchon durch die Anhaltifchen Markgrafen zu erflären if. Was 
die Altmarf betrifft, fo hatte ein befonderes Zufammentreten ber Stände 
dafelbft (mie auch in ber Priegnig und Uckermark) keinen andern 
Charakter wie die Kreistage ber Dittelmart, wie fchon oben $. 17. be⸗ 
merft worden ift. 


°®) Späterhin ift auch ber Ausdruck communalftändifch ges 


braucht worden, was dann auch zu dem Hauptwort Communalftänbe 
berechtigen , möchte. 
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mern ebenſo Stettins und Stralſunds. Die fpätere prac⸗ 
tiſche Behandlung der ftändifchen Verhaͤltniſſe bat aber dazu 
beitragen müffen, den Sinn diefes neuen Sprachgebrauds, 
wie den wahren fachlihen Gehalt der berreffenden Verhält⸗ 
niffe, in ein helles Licht zu feßen. Über Ausdruck und Ins 
balt des betreffenden Satzes in dem allgemeinen Gefeg 
vom 5. Zuni 1823 (unter IV, 4.) wird es angemeffener 
fein, an einer andern Stelle (Abfchnitt VI. Cap. J. $. 67.) 
zu ſprechen. 

Ob die Bezeichnung eine ganz glücklich gewählte fei, 
ift biee nicht näher zu erörtern. Der Ausdruck: Bezirkes 
ftände, Bezirks⸗Landtag 2c. wäre vielleicht vorzuziehen gewe⸗ 
fen und hätte eine ſolche Bezeichnung ein ähnliches Verhält⸗ 
niß zu den Negierungs- Bezirken andeuten können, wie der 
Ausdruck Provinzialftände zu den Dber- Präftdial: Bezirken. 
Auch der einfahe Name Landtag hätte vielleicht genügen 
fönnen, da die immerhin nötbige Nennung bes betreffenden 
Landestheils hinreichend erjcheint, um Verwechslungen zu 
vermeiden. Unbedenflicher ift jedenfalls der Gebrauch, der 
von dem Ausdrud Provinzialftände u. f. m. gemacht 
worden, der ſchon früher (befonders lateinifch: status ober 
ordines provinciales) üblich gewefen ift, aber freilich zur 
Bezeihnung der Territorialftände (in allen ihren Abftu= 
fungen) im Gegenfaß ber deutſchen Neihsftände ge 
dient bat. 
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Zweites Capitel. 


Über die Zufammenfegung ber ſtändiſchen 

Berbände und ihrer Berfammlungen. 

8. 57. Die Kreißverbände. *) Im Allgemeinen und be⸗ 
fonders in Abficht I. der NRitterfchaft IL. der Städte. 

Die Kreisverbände (Kreisftände, Kreiscorpp: 
rationen, Kreistage) ftelle ih voran, weil fie für den 
wefentlihen Standpunft diefer ganzen Schrift das interef- 
fantefte und bedeutungsvollfte Glied in der ftändifchen Ber: 
faffung unfers Vaterlandes ausmahen, auch für deren 
wahrbafte Vervollkommnung und weitere Entwidelung die 
fiherfte angemeffenfte Grundlage darbieten. Bei weiten 
mehr als die meiften Communallandtage und als die Pro- 
vinziallandtage, und mehr zugleich als alle feit dreißig Jah⸗ 
ven in Deutfchland neu entftandenen ftändifchen Kormationen, 
tragen fie von dem Weſen der alten deutfchen Landftände 
in fih. Dies gilt fowohl von ihrer Zufanmenfegung ‘und 
ihren fonftigen Formen als von materiellen Berechtigungen. 
Nur von den erften ift bier die Rede. 

Die Kreisordnungen ($. 3.) gedenken einer „Kreis: 
Corporation, die dur die „Kreisftände” vertreten 
werde, ohne den Begriff derfelben ausdrücklich feftzuftellen. 
Wem es aber in den Kreisordnungen beißt: „Die Kreiss 
ftände vertreten die Kreis: Corporation in allen den ganzen 
Kreis betreffenden Communal:- Angelegenbeiten, ohne Rück⸗ 
fprache mit den einzelnen Communen oder Individuen. Sie 
baben Namens derfelben verbindende Erklärungen abzugeben,” 
fo darf dies nicht fo verftanden werden, als werde die Kreis- 


°) Rauer II, S. 423—475. 
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Corporation von der Geſammtheit aller Kreis⸗-Eingeſeſſenen 
gebildet, eine Deutung, zu welcher die Faſſung dieſes Ge- 
ſetzes wohl verleiten Eönnte. Aber eine ſolche Geſammtheit 
bildet wohl den Wirkungstreis für das Iandräthliche Amt 
und andre obrigfeitlihe Anftalten und Amtsverrichtungen 
(ingleichen für die Kreisftände oder Kreistage), ebenfo wie 
die Geſammtheit der Eingefeffenen eines Negierungsbezirfes 
für die betreffende Regierung; jedoh fo wenig wie 
diefe umfaffendere Gefanmheit, fo wenig wie die noch 
größere aller Provinzialen, ja der Unterthanen aller fönig- 
lihen Staaten eine wahrhafte Genoffenfchaft oder Gemeinde 
oder Körperfchaft im firengeren technifchen Sinne des Worts. 
Nur der Verein der Kreisftände — der auf dem Kreistage 
unmittelbar und mit einer CEinzelftimme erfcheinenden, wie 
der nur collectiv und durch Abgeordnete auftretenden — 
kann als eine Corporation gelten. Es hätte vielleicht 
die Stelle beftimmter in folgender Weife gefaßt werden 
fünnen: „Der Kreistag vertritt die von der Gefanimtheit 
„der Kreisftände gebildete Kreis: Corporation — ohne Rüd: 
‚Sprache mit den einzelnen an der Kreisftandfchaft theilha= 
„benden Communen oder Individuen.” 

Bemerfenswerth find nun, vom Standpunkte des Altern 
deutfchen Staatsrechts, in der Zufammenfegung der Kreis⸗ 
ftände vornämlich folgende Verhältniffe: 

I. In Abſicht der Ritterfchaft 
und andrer mit individueller Landftandfchaft usgeflatteter 
Herrſchaften und Gutsbefiger. 

Sämmtliche individuell zu den Ständen gehörige Guts⸗ 
bern, von den Fürften, Standesherrn und andern „Herren 
im prägnanten Sinn, bis zu den Nittergutsbefigern und 
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den den letztern (unter Vorausſetzung einer gewiſſen Bedeut⸗ 
ſamkeit des Grundſtücks) ſich anſchließenden fogenannten 
Coͤllmern der Provinz Preußen, mit Einſchluß auch der 
juriſtiſchen Perſonen, welche dergleichen Güter beſitzen, ha⸗ 
ben das Recht einzeln und unter Führung von Virilſtimmen 
auf dem Kreistage zu erſcheinen. Dies der älteren Ver⸗ 
faſſung entſprechend, welche nur ausnahmsweiſe Curiat⸗ oder 
Geſammtſtimmen kennt, die durch Abgeordnete geführt wer⸗ 
den und das nicht leicht in andrer Weiſe, als daß die meh⸗ 
reren Theilnehmer an einer ſolchen Stimme dem Abgeord⸗ 
neten eine bindende Juſtruction zu ertheilen berechtigt ſind. 
Es wird dem Princip dadurch nicht zu nahe getreten, daß 
in zwei Provinzen, wo es in verſchiedenen Kreiſen eine fehr 
große Zahl von Nittergütern giebt, in Sahfen und Preus 
Ken, der Nitterfchaft geftatter ift fih auf dem Kreistage 
durch eine aus ihrer Mitte gewählte Deputation vertreten 
zu laſſen.“) Ebenſowenig, wenn bei dem ganz fingulären 
Verhältniß der adeligen Freidörfer, wie fie in Mafu: 
ren und Pomerellen vorfommen — mo die Befiger vie: 
ler Eleiner adeliger Güter, die einzeln nicht bedeutender find 
als mäßige Bauerhöfe, eine Commune bilden und die Ch: 
renrechte nur gemeinfam ausüben — aud) die Kreisftand: 
(haft folder Dörfer durch einen Abgeordneten aus ihrer 
Mitte ausgeübt wird, 

Auch laffen die befonderen Berhältniffe der Rhein: 
lande die Beftimmung wohl angemeffen erfcheinen, daß 
wenn in einem Kreife nicht wenigftens fünf ftimmfähige 
Befiger von immatrieulirten Rittergütern vorhanden find, 
der Kreis⸗Verſammlung fo viele Abgeordnete derjenigen meift: 


°) Ob davon zeither Gebraud) gemacht worben, ift mir unbefannt. 
25 
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begitterten ländlichen Grundeigenthuͤmer, welchen dort (durch 
andermeite Verordnungen) die Wählbarkeit zum Landrathe- 
amte beigelegt ift, binzutreten, als nöthig find, damit der 
größere ländliche Grumdbefis im Ganzen fünf Vertreter er- 
halte. Diefe Veſtimmung wurde, auf Antrag der rheini: 
fhen Stände, im Jahr 1539 getroffen (Geſetzſ. S. 102). 


HM. Sn Abſicht der Städte. 


Die Kreisftandfchaft der Städte gewährt denfelben re: 
gelmäßig eine individuelle Stimmberechtigung. Sn fofern 
werden die fo ãußerſt bedenklichen Collectivwahlen durch 
Waͤhler aus verſchiedenen, übrigens in keinem näheren Ver⸗ 
bande ſtehenden Städten, in Abſicht auf die Kreisverfaſſung 
allermeiſt vermieden. Ausnahmen davon finden ſich nur in 
der Provinz Brandenburg, und wäre es wünſchenswerth 
die ohne Zweifel wohlerwogenen Motive, die hier obgewal⸗ 
tet haben, zu kennen. Die bloße Geringfügigkeit einer er- 
beblihen Anzahl märfifcher Städtchen fann dabei nicht ent: 
ſcheidend gewefen ſein; diefer Grumd würde auch in andern 
Kandestheilen fi geitend gemacht haben. Auch nad) der 
entgegengefegten Seite finden fi) Ausnahmen: in Preu— 
Ken, Weftphalen und den Aheinlanden giebt es Städte 
mit einer mehrfachen Stimmberechtigung auf ven Kreistagen *). 

Don großer Bedeutung und gam im Geifte echt deut: 





°) In Preußen fenden alle mit Virilſiimmen auf dem Provin⸗ 
ziallandtage erfchrinenden Städte zu den Kreistagen doppelt fo viel Ab⸗ 
geordnete ale zu jenem; in Weftpbalen und den Rheinlanden find, 
obne ein folches allgemeines Princip aufjuftellen, einer Anzabl bedeuten- 
berer Städte mehrfache Stimmen in dem Kreisverbande zugeiheilt. In 
ten Rheinlanden haben in diefer Weife vier Städte je drei, und feche- 
zehn Städte je zwei ſolcher Stimmen. 
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ſcher Verfaſſung ift ferner der, mit Ausnahme allein der 
(allerdigs bierin eigenthimliche Ruͤckſichten erfordernden) 
Provinz Pofen Überall durchgeführte Grumdſatz, daß die 
Städte auf den Kreistagen durch obrigfeitliche Perfonen 
vertreten werden, nicht (mie auf den Provinziallandtagen) 
durch Perfonen, bei welchen die Theilnahme an dem Stadt: 
regiment (fei es auch nur durch das Amt eines Stadtver⸗ 
prdneten) ganz außerweſentlich ift. 

Inden Provinzen Brandenburg, Pommern, Schle 
fien und Sachſen wählt der Magiftrat aus feiner eignen 
Mitte. In Preußen find auch Stadtverordnete und vor⸗ 
malige Magiftratualen wahlfähig. Die Wahl gilt in Bran- 
denburg, Pommern und Sachſen auf Lebenszeit, d. 5. die 
Fortdauer der Dualification, auch in Betreff des Amtes, 
vorausgefeßt; in Schlefien und Preußen erfolgen die Wah⸗ 
ten auf fechs Sabre. In Weftphbalen und den Rhein: 
landen werden die Abgeordneten der Städte je für ſechs 
Sahre aus den Magiftrats: Perfonen oder Gemeinde⸗Ver⸗ 
tretern gewählt. Die Wahl erfolgt durdy die im Wahl: 
Collegium vereinigten Mitglieder der ftäbtifchen „Adminiſtra⸗ 
tionsbehörden” und der Nepräfentanten der Stadt, eine 
Beftimmung, bei deren Würdigung das zur Zeit der Ein- 
richtung der weſtphälifch-rheiniſchen Kreisordnung (im Jahr 
1827) ftattfindende und noch jest am Rhein nicht befeitigte 
Proviforium in der Verfaffung der Städte jener Landes 
theile zu beachten ift. 

An Pofen ift die Dualiflcation, um zum ftübdtifchen 
Abgeordneten auf den Kreistagen gewählt zu werden, die: 
felbe wie zur Vertretung auf dem Provinziallandtage. Doc 
ft für die Kreistage bei den WBürgermeiftern und in den 

25° 
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Städten, in welchen die revidirte Städte-Drdnimg eingefübrt 
ist, bei allen Magiftrats- Mitgliedern und Stadtverordneten, 
Grundbefiß fein Erforderniß. 


8, 58, über Zuſammenſetzung der Kreisverbände IM. in 
Abficht der Landgemeinen. — Schlußbetrachtung. 
Da in den Älteren. deutichen Verfaffungen eine Land 
ftandichaft der Bauern nur ausnahmsweife fi) findet umd 
jederzeit eine local eigenthümliche Beſchaffenheit darbietet, fo 
liegen von daher Feine fpeciellen Haltpunkte für die beabfichs 
tigte Betheiligung der Landgemeinden an der gegenwärtigen 
Formation der Landſtände fich entnehmen. Dennoch kann 
auch hierbei (menigftens in Abfiht auf mehrere wichtige 
Punkte) gefragt werden, in wiefern diefe Betheiligung auf 
eine dem Geift des ülteren deutſchen Rechts entfprechende 
Meife reguliert worden fei. Unbedenklich ift die Beſtim⸗ 
mung anzuerkennen, daß zu Vertretern der Landgemeinden 
in Brandenburg, Pommern, Schlefien und Sad 
fen ausfchließend alle activen Schußen und Dorfrichter, in 
Preußen eben diefelben, außerdem auch die Kölner, unter 
Vorausfegung der zum Provinziallandtage erforderlichen 
Dualification, wählbar find. Auch daß in Brandenburg, 
Pommern und Sahfen die Wahlen auf Lebenszeit gültig 
find (in den andern zwei oben genannten Provinzen gefche: 
ben fie auf ſechs Jahre) erfcheint damit wohl im Einklang. 
Wenn ferner die Beftellung der Vertreter diefes Stans 
des dur Wahlen bewirkt werden follte, je aus einem weis 
teren. Bezirk als der einer einzelnen Gemeinde (und es möchte 
ſchwer fein, fo bedenklich dies Verfahren auch iſt, unter den 
gegebenen Umfiänden mit Sicherheit einen andern Modus 


— 39 — 


aufzuſtellen), ſo wäre vielleicht das richtigſte geweſen, die 
Dorfrichter oder Schulzen in dem betreffenden Bezirk als 
Wahlverſammlung zuſammentreten zu laſſen. Davon aber 
einmal abgeſehen, iſt jedenfalls anzuerkennen, daß bier nicht 
dem gewöhnlichen Zahlenfpiel des Repräſentativſyſtems ges 
buldigt, und etwa nad) der Kopf- oder Häuferzahl die Zahl 
der Wähler beſtimmt worden ift, daf man vielmehr die Ein: 
heit der einzelnen Gemeinden zu Grunde gelegt bat. Jede 
Dorfgemeinde naͤmlich wählt nach ihrer fir andere Dorf: 
Angelegenheiten bergebrachten Weiſe einen Wähler. So 
lautet die übereinftimmende Negel für die fünf genannten 
Provinzen”) Mit diefen Wühlern treten die Beſitzer der 
einzeln liegenden, Feiner beſtimmten Gemeinde angehörigen 
Güter (die Feine Rittergliter find), wenn diefelben das Maaß 
der Wahlfühigkeit zum Provimialfandtage (im Stande der 
Landgemeinden) baben, in jedem der drei Vezirfe, in welche 
der einzelne Kreis, der Zahl der bäuerlichen Abgeordneten 
auf dem Kreistage entfprechend, abgetheilt ift, in eine 
Wahlverſammlung zufammen, der freilich Fein lebendiger 
Organismus zum Grunde liegt, nnd in welcher ſolche dem 
Gemeindeverband fremde Landbefiger leicht ein fehr ftören- 
des Übergewicht erlangen koͤnnen. Nicht unbedenflih er 
fheint e8 auch, daß die Fleineren, außerhalb des Gemeinde: 
verbandes liegenden Güter, fofern fie nur einen Umfang 
haben wie derfelbe in den zumächft gelegenen Dorfgemeinen 


®) Kür die Dber-Laufiß ift freciefler feftgefegt daß bie angefefle: 
nen Wirthe wählen; auch Hit für Schleflen und die Grafichaft Glatz 
verordnet, daß wenn fich in einer Gemeinde nicht mindefteng zwölf ſtimm⸗ 
fähige Grundbefißer finden, diefelbe, behufs der Wahl des Orte: Wählers, 
mit einer benachbarten Gemeinde zu' vereinigen ſei. 
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dem SHerfommen nad) zur Theilnahme an den Ortswahlen 
berechtigt, diefer Gemeinde zum alleinigen Behuf der ftändi: 
fhen Wahlen zugefchlagen werden follen: dadurd) leidet uns 
vermeidlich die Wahl der einzelnen Dorfgemeinde an ihrem 
organifchen Charakter Abbruch. 

In der Provinz Pofen erfheinen auf dem Kreistage 
ebenfallg die Abgeordneten der Landgemeinden; bei der dor⸗ 
tigen Befchaffenheit indeß aller Communalverhältniffe hat 
auch hierin diefelbe Verfaffung, wie in jenen deutſchen Pro: 
vinzen, nicht Platz greifen fönnen, und es finden ſich dafelbft 
nur Wahlverſammlungen, die felbft auf ihrer elementaren 
Stufe ifolirte Individuen in Außerlicher Weiſe zuſammen⸗ 
bringen. Wahlberechtigt find bier alle diejenigen ländlichen 
Grundeigenthlimer, welche miindeftens 30 Magdeburger Mor 
gen befigen. Diefe fommen in jeden der drei Bezirke des 
Kreifes zufanımen und wählen den Abgeordneten zum Kreis⸗ 
tage, für welden ein Grundbefig von 60 Morgen erforder: 
lid, ift. 

In Weſtphalen endlih und in der Rheinprovinz 
ſoll nach der betreffenden, für die beiden Provinzen gemeinfamen 
Kreis-Drdnung (vom Jahr 1827), eine jede aus Landcom⸗ 

munen zuſammengeſetzte Sammtgemeinde (Bürgermei⸗ 
ſter oder Amt) wie fie aus der Zeit der Fremdherrſchaft 
berrühren, einen Deputirten zum Kreistage fenden. Das Das 
fein folder Sammtgemeinden mag günftig wirken, um 
eine in den 'Öftlichen deutfchen Provinzen gänzlich fehlende 
Bafis für Collectivwahlen, einigermaaßen wenigftens, zu ges 
währen. Diefe Sammtgemeinden trugen aber freilich nur 
ſehr ſchwache Elemente einer wahren Gemeindeverfaffung in 
fih. Gefeglihe Anordnungen, um diefelben in vollem Sinne 
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des Wort corporativ (zum Theil in veränderter Begränzung) 
zu conflituiren, oder auch bejiehungsweife den einzelnen, 
dur fremdherrlihe Willführ verbundenen Gemeinden wies 
der eine ſelbſtändige Verfaffung und Stellung zu gewähren, 
find, für Weſtphalen erft durd die Landgemeinde: Drbd- 
nung vom 31. Detober 1841, für die Nbeinlande dur 
die Gemeinde-Drdnung vom 23. Juli 1949 ergangen. Beide 
Geſetze beftimmen nichts in Vetreff der ſtändiſchen Verhält⸗ 
niſſe. Doc aber können diefe von den Erfolgen nicht uns 
berührt bleiben; wenigftens dürften wohl einige Zweifel rege 
werden, die eine Grledigung erfordern möchten. Auch bat 
der weſtphäliſche Landtags: Abfchied vom 6. Auguft 1341 
ausgeſprochen, es werde die Kreis-Drduung beider Provinzen 
wegen ber in der Verwaltung und Berfaffung der Commu⸗ 
nen bevorjiehenden Veränderungen einer Revifion bedürfen. 
Wähler zum Sreistage find, nah der Kreis-Drdnung, für 
die Landgemeinden der weftlihen Provinzen, wefentlih dem 
Princip, welches für die öſtlichen deutschen Lande gilt, ent⸗ 
fprechend, nur die Adminiftrationg: Beamten, oder die Ver⸗ 
treter der Sammtgemeinden (Amter oder Bürgermeiftereien) 
und gewählt werden diefelben von den in ein Wahlcellegium 
zu vereinigenden Mitgliedern der Adminiftratie: Behörde und 
der Repräfentanten der Sammtgemeinde: eine Beftinnmung, 
die natürlich in Kolge der neuen Gemeinde: Ordnungen eine 
andre Bedeutung gewinnt, da erft durch legtere den betref: 
fenden, in einem Amt oder einer Bürgermeiſterei begriffenen 
Gemeinden eine tbeilweife durch Wahl gebildete Vertretung 
in der Amtsverſammlung, wie in Weftphalen, oder der 
Bürgermeiftereiverfammlung, wie in der Rheinprovinz der 
Name lautet, gegeben ift. 
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Schließlich ift noch einiger für die Mitglieder der Kreis: 
tage von allen Ständen geltenden Erforberniffe zu geden- 
fen, welche der heutigen Natur-der Sache und dem Geift 
des älteren deutſchen Staatsrehts weſentlich entjprechen. 
Nämlich: Gemeinfhaft mit einer der chriftlichen Kirchen, 
Vollendung des vierundzwanzigften Lebensjahres (mogegen 
für den Provinzial:Landtag ein Alter von dreißig Sahren 
Bedingung ift), und unbefcholtener Ruf. In leßterer Be⸗ 
ziehung iſt die Art und Weiſe bemerfenswerth, wie über 
Zweifel in Betreff dieſer Qualification entſchieden werden 
fol. Die Kreisdrdnungen für Preußen, Brandenburg, 
Pommern und Pofen befagen, daß, wo der unbefcholtene 
Ruf „von der Verſammlung beftritten wird,“ auf den Be 
richt des Dber-Präfidenten von dem Staatsminifterium zu 
entfcheiden if. Die Auslegung diefer Beftimmung ift nicht 
zweifellos. Es fragt fih namentlih ob ein Befhluß der 
Majorität des Kreistages vorliegen müſſe, welcher die Bes 
ſcholtenheit ausfprehe, um eine Entfheidung durch die ges 
dachte Behörde zu veranlaffen, und die legtere ganz unbe: 
theiligt bleibe, wenn der Beſchluß der Mehrzahl die Unbe: 
ſcholtenheit anerfennt, oder ob, fobald letztere in der Ver: 
fammlung irgend in Zweifel gezogen fei, die Competenz des 
Staatsminifteriums eintrete, und dem Sreistage gar Feine 
Beihlußnahme gebühre. *) Der erften Alternative möchte 
die genauere Normirung der ganzen Frage in den Kreisorb: 
nungen von Schlefien, Weftphalen und der Rheine 
provinz zur Stüge dienen. Hier entfcheiden Standesge⸗ 
noffen in der erften und nicht minder in der. zweiten und 





7) ©. Rauer Il, ©. 454, 
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letzten Inſtanz. Nämlich bei einem Mitgliede der Ritters 
ſchaft, die Ritterſchaft des Kreiſes (bei zu geringer Zahl wie 
im Rheinland und in Weſtphalen vorkommen kann, d. h. 
bei weniger als drei Abftimmenden, in Verbindung mit der 
eines benachbarten Kreifes) durh Stimmenmehrheit von 
z in after; auf Berufung des Betroffenen oder auch der 
abgeftimmten Minorität, die Gefammtheit der ritteefchaftli= 
hen Mitglieder des Provinzial-Landtages in zweiter und 
letzter Inſtanz. Über Zweifel an der Unbeſcholtenheit des 
Rufs eines frädtifchen oder bänerliben Kreistags-Abgeord⸗ 
neten, entſcheidet in erfter Inftanz die betreffende Wahlver⸗ 
fammlung; in zweiter die Gefammtbeit der Landtags-Mits 
glieder aus dem betreffenden Stande. Auch die Wiederzu⸗ 
laſſung eines vom Kreistage Ausgeſchloſſenen kann in die— 
ſen Provinzen, auf Antrag ſeiner Standesgenoſſen unter 
den Kreistags⸗Gliedern, durch die Mitglieder des Provin⸗ 
zial- Landtages von nämlichem Stande bewilligt werden. Es 
find diefe merfwürdigen Beftimmungen zuerft von den fehle: 
fifhen Ständen beantragt worden. e) 


8.59, fiber Zufammenfekung der fogenannten Commu⸗ 
nal: Laudtage und einiger Eonvente von ähnlicher Be: 
fehaffenheit. **) 

Die unter den Namen Communal: Landtage fortbe: 
ftehbenden ftändifchen Verſammlungen find bereits $. 595. 
aufgezählt worden. Es find deren fieben. Unter denfel: 
ben entfprehen die der NiedersLaufig und der Ober: 
Lauſitz am vollftändigften in ihrer Zufammenfegung den 


°) Bol. Rauer II, ©. 456 f. 
°*) Bol. Rauer Il, S. 570-609. 
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alten Landſtänden diefer Landestheile. Doch find Abgeord⸗ 
nete der Landgemeinden und der früher nicht landtagsfähi⸗ 
gen Städte binzugefommen; aud ift den früher nicht zur 
Landftandichaft berechtigten Nittergutsbefigern der Zutritt 
eröffnet. Über einige hierher gehörige Verhältniffe der Ober⸗ 
Lauſitz ift indeß eine definitive Anordnung amnoch zu ges 
waͤrtigen. 

Nächſtdem bat am meiſten von der Zuſammenſetzung 
alter vollzähliger Landesperfammlungen der Communal-Land: 
tag der Altmark. Hier erjcheinen fümmtliche mit Lands 
ftandfchaft verfehenen und zu ihrer Ausübung qualificirten 
Rittergutsbefiger mit vollem Votum; ferner fieben Stüdte 
mit Birilftimmen, die übrigen Fleineren Städte mit einer 
Collectivſtimme; endlih aus jedem der vier Kreife ein Abs 
geordneter der Kandgemeinden. Zu Abgeordneten der Städte 
können nur Magiftrats-Mitglieder, zu denen des Bauern: 
ftandes nur Dorfſchulzen (mit einem Grundbefig wie er die 
MWählbarfeit zum Provinzial: Landtags: Deputirten bedingt) 
gewählt werden. Weiter entfernt fih von der alten Ber: 
faffung der Neumärfifche Communal-Landtag. Es bil: 
den denfelben die Deputirten der Neumark zum Provinzial: 
Landtage, nebft deren Stellvertretern, wodurch, eine Vertretung 
der Nitterfehaft eines jeden der zwölf Kreife bewirkt wird, 
während auf dem Provinzial-Landtage nur ſechs Deputirte 
der neumärkifchen Nitterfchaft erfcheinen. Dadurch wird 
auch erreicht, daß vier Städte, die auf den Landtag (je zwei 
und zwei alternirend) nur zwei Abgeordnete fenden, auf dem 
Communal⸗Landtage einzeln vertreten werden: Es ſind dies 
Arnswalde und Königsberg, Landsberg und Soldin. Die 
Communal:Landtage endlih der Kurmark (ausjchließlich 
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der Altmark) Neu-Vorpommerns und Alt⸗Pommerus 
beſtehen lediglich aus den Abgeordneten der betreffenden Lan⸗ 
destheile zum Provinzial⸗Landtage; verhalten ſich alſo eben 
fo wie dieſe zu der älteren Verfaſſung, d. h. eben gleich ei⸗ 
nen größeren Ausfchuffe. 

Neben den Communal-Landtagen ift bier aud noch 
anderer ein= für allemal feftftehender oder, nad) Bedarf zu⸗ 
käffiger Eonvente, resp. Verbände, zu gedenfen, die, inner 
balb einer und derfelben Provinz, nicht auf einzelne land⸗ 
raͤthliche Kreife fich befchränfen. Es kann bier aber. nicht 
eben mehr als eine Aufzählung erfolgen: 

Es gehören dahin 1. in der Niederlaufig die Kreis 
convente nad, der Älteren Landeseintheilung (unter Sugiehung 
von zwei Abgeordneten der früher nicht vertreten geweſenen 
Städte und von drei bäuerlichen Abgeordneten); die Vaſal⸗ 
len⸗Convente der SHerrfhaften Sorau und Triebel, zu 
welchen drei Abgeordnete der Landgemeinden binzutreten. 
2. Zn Pommern ein engerer Ausfchuß der Neu-Borpommern: 
(hen Stände (von vier Mitgliedern) unter dem Namen der 
Landkaſten-Bevoll mächtigten und ein dergleichen (eben: 
fall vier Mitglieder zählender der Alt: Pommernſchen Stände: 
die Vor⸗ und Hinter-Pommernfhe Landftube. Fer⸗ 
ner die vorbehaftenen befonderen Gonferenzen der Alt-Vor⸗ 
Pommernſchen und eben fo der Hinter» Pommernfchen Com⸗ 
munalsLandtags: Abgeordneten, ein Surrogat für gefonderre 
Communal-Landtage beider Landestheile, die von den Stän- 
den waren gewünfcht worden. *) Endlich in Neu: Borpons 


°) ©. Über die betreffenden Verhandlungen des zweiten Pommern: 
fhen Landtages Rumpf IV., S. 86 f. und bes dritten Rumpf VI, 
©. 222 f, 
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nern befondere Städtetage unter dem Vorſitz von Stra: 
fund. 3. Für einen der Landestheile, welche den probin: 
zialftändifchen Berband der Provinz Sachſen bilden, be 
ftebt noch ein befonderes, politifch freifich fehr unbedeutendes 
Verhaltniß, was hierher zu rechnen ift: die wiederhergeftellte 
Berechtigung der Stände des Herzogthums Magdeburg 
eine Anzahl Sreitifche für Studierende zu Halle zu conferi- 
ren. Bis zum 1. Sanuar 1835 beftand auch noch em be: 
fonderer durd) Abwicelung Älterer Verhältniſſe nachmals ent: 
behrlich gewordener Verband der Stände des Stifte Mer: 
feburg; ingleihen bis zum 1. Sanuar 1842 derer des Stifte 
Naumburg. 

Des Vorbehalts einer Fünftig möglichen Anordnung 
von neuen Gommunal:Landtagen, eben fo eines eventuell 
anwendbaren Surogats für diefelben ijt bereits oben ($. 55.) 
gedacht worden. Einen von der Regierung gutgeheigenen 
Borbehalt der Art haben infonderheit die rheiniſchen, 
fübhfifhen, weftphälifchen Stände ausgefprocdhen. Die 
fächfifchen haben felbit gleich auf dem erften Landtage even: 
tuelle Vorſchläge zu einem dreifachen communalſtändiſchen 
Verbande aufgeftellt: den einen für den im Sabre 1815 
mit der Monarchie verbundenen Theil des Herzogthums Sad): 
fen; den zweiten fir Magdeburg, Halberftadt, Duedlinburg, 
Mansfeld und Wernigerode; den dritten für SHohenftein, 
Eichsfeld, Erfurt, Mühlhauſen und Nordhaufen. Die preu: 
ßiſchen Stände beantragten auf: ihrem erfien Zandtage zwei 
Communal-Landtage, für DOftpreußen und Littbauen und 
für Weftpreußen; doch wurde von dem Könige diefer An: 
trag nicht für hinreichend motivirt befunden. 

Die Anwendung eines Surrogats, durch das Zufam: 
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mentreten von Abgeordneten einzelner Landestheile, vornäm⸗ 
lich während des Landtages, ohne einen bleibenden Vers 
band mit regelmäßig wieberfehrenden Conventen zu bilden 
oder feftzuhalten, hat ſchon Hfter ftattgefunden. So beſon⸗ 
ders zum Behuf der ftändifchen Vorarbeiten für Redaction 
der Provinzialrechte. So in Pofen für das Schuldenwefen 
der Departements Pofen und Bromberg. Endlich ift bier 
noch zu erwähnen, wie fo lange fogenannte Communals 
Berhättniffe früherer Verbände (namentlich, in Folge der 
neuen Kreiseintheilungen, vormaliger Kreife) abzuwickeln 
find, Eonvente mehrerer Kreife oder der Theile mehrerer 
Kreife zuläffig find. 


8. 60. Zuſammenſetzung Der Provinzialslandtage. (In 
Betreff I der Ritterſchaft, auch ber Fürſten ꝛc. II. ber 
Städte). 


Das Detail der geltenden Normen kann bier nicht auf⸗ 
genommen werden:*) doch denfe ich eine gedrängte tabel- 
lariſche Ueberſicht diefem Buche als Beilage beizufügen. Hier 
aber werden nur einige Bemerkungen ihre Stelle finden kön⸗ 
nen, die dazu dienen mögen, einerfeits die nach meiner Ein⸗ 
fiht dem Geift der Älteren deutschen Verfaflungen entipre 
chenden, oder auch nur nicht widerfprechenden, andrerfeits die 
demfetben fremd oder auch entgegengefegt erfcheinenden Wto- 
mente hervorzuheben. Zuvörderſt verfuche ich dies in Vetreff 
der einzelnen Claſſen der Stände, und fodann in einigen’ 
gemeinfamen und allgemeinen Beziehungen. 


*) Das Nauerfche Buch verbreitet fich barliber ausführlich. 
Bd. II. ©. 26-978. 
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1. Sn Betreff der Ritterſchaft 
und des in vier Provinzen derfelben noch vorangehenden Standes. 

Kür die Sonderung zunächft eines folchen erſten Stan- 
bes, wie er in Schlefien, Sahfen, Weftphalen und 
ber Rheinprovinz fich findet, und fir die Begabung der 
Blieder deffelben mit Virilſtimmen bietet die frühere deutfche 
Berfaffung Analogieen in großer Zahl. Sie fehlen auch 
nicht ganz für die Verbindung ſolcher Stände in einer 
Claffe oder Drdnung mit der Nitterfhaft, und auch das 
finden wir in unfrer heutigen Verfaffung, da wo Stände 
folder Gategorie in zu geringer Zahl vorhanden find, um 
eine befondere Abtheilung daraus bilden zu können: So in 
der Marf Brandenburg. Won großem Gewicht iſt diefe 
Berfchiedenheit nicht, da auch im legteren Fall für die Sither- 
ftellung der eigenthümlichen Gerechtfane und Sntereffen fol: 
her Stände gegen Verkümmerung durch Befchlüffe der 
Mehrzahl, hat geforgt werden Fünnen. 

In Abſicht auf die gemeine Nitterfchaft find die 
Brovinzial:Landtage nur größeren Ausfchüffen (und zwar 
minder zahlreichen) der alten bdeutfchen Landftände zu 
vergleichen, und bat man fie unter den gegebenen Ver⸗ 
hältniffen wohl nicht anders formiren koͤnnen; auch baben 
fi in mehreren Territorien die Landſchaften ſchon von 
Alters ber auf ſolche Ausſchüſſe beſchränkt, fo daß auch der 
Landtagsname von den Verſammlungen derfelben gebraucht 
worden if. Doch möchte fi im Älteren deutfchen Staats⸗ 
recht Fein Beiſpiel finden laſſen, daß die Mitglieder ſtändi⸗ 
ſcher Ausſchüſſe grundſätzlich an Feine Inſtructionen Seitens 
ihrer Committenten gebunden werden durften. Dies gilt 
nun aber bei den Wahlen der Abgeordneten der Ritterſchaft 
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auf unferen Provinziallandtagen (mie auch der andern 
Stände) als Princip. In fofern indeß eine Hauptbeftims 
mung diefer Landtage darin beftehbt, Ratbgeber der Krone 
zu fein, fo unterliegt ein folches Princip nicht dem gleichen 
Bedenken, wie es bei vollberehtigten Ständen alter Beit 
der Hall gewefen wire. Noch mehr würde die Beſorglich⸗ 
Feit einer ſolchen Regel ſchwinden, wenn nicht fehr viele 
Wahlen der Ritterfhaft dur Berfammlungen vorgenom⸗ 
men werden müßten, welche in nichts anderem eine Einheit, 
eine Gemeinfchaft bilden, als in dem Wahlact. Mit Aus- 
nahme der DbersLaufig und der Nieder:Laufig (mo die 
gefammte, durch die als Commmmal-Verband fortdauernde 
ftändifche Verfaffung reell verbundene Ritterfhaft zu wählen 
bat) möchten alle Wahlen, die nicht durch die Nitterfchaft 
einzelner Kreife geſchehen, mehr oder weniger an dieſem 
Grundfebler leiden, welcher dem Zufall (nicht minder auch 
den Wablımitrieben) fo vieles preisgiebt. Auch die aller- 
dinge dankbar anzuerfennende Rückſicht, welhe in Sach⸗ 
fen, in Meftpbalen, auch in Hinterpommern und 
in Dftpreußen bei Seftftellung der Wahlbezirfe auf die 
früheren politifhen und ſtaatsrechtlichen Verhältniffe genom⸗ 
men ift, möchte dagegen nicht ausreichend fein. 

Die Bedingungen der Waͤhlbarkeit, insbefondere auch 
zebnjähriger Vefis, find gewiß nicht zu hoch geftellt; bei den 
Bedingungen aber der Wahlberechtigung wäre ein höheres 
Maaf vielleicht wünſchenswerth, und namentlich, bei bem 
keider fo häufigen (in früheren Zeiten unerhörten) Wechfel 
des Beſitzes mandyer Güter, wire die Korderung einer ges 
wilfen Dauer des Beſitzes, fofern derfelbe nicht ein ererbter 
ift, auch bier wohl zu rechtfertigen. ' 
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II. Sn Betreff der Städte. 

Hier find die Abweichungen der gegenwärtigen Ord⸗ 
nung der Dinge von den alten VBerfaffungen — Abweichnn- 
gen, die zugleich als Übelftände erfcheinen — von größerer 
Bedeutung als bei der NRitterfchaft. Diefelben ergeben ſich 
zum Theil fehon aus dem dritten Gapitel des fünften Ab- 
ſchnitts. Sie find bier aber in einigen Beziehungen noch 
näher zu bezeichnen und zu erläutern. 

Die Geſetze der Jahre 1823 und 1824 beſchränken die 
Waͤhlbarkeit nicht auf Mitglieder der ſtädtiſchen Behörden, 
wie dies dagegen in der alten Verfaffung die Negel bildet. 
Der Stellung einer ftädtifchen Magiftrgtsperfon wird nur 
eben fo viel Bedeutung für die Dualification zum Lande 
tagsabgeordneten beigelegt, als einem bürgerlichen Gewerbe. 

Die der Älteren Verfaffung fremde Beſchränkung der 
Wählbarkeit auf Grundbefiger (die entweder Magiftratsper 
fonen oder Gewerbtreibende fein müffen) mit in der Regel 
zehnjähriger Dauer des Befiges kann nur eine geringe, ja 
wohl überall eine zweifelhafte Schugwehr gegen ungeeignete 
Wahlen bilden. Bon größerer Bedeutung mag es fein, 
dag ein gewiffer Vermögensbetrag erfordert wird. 

Über die Wahlberehtigung (deren Normirung wohl 
noch wichtiger ift wie die der Wählbarkeit) enthalten die 
Geſetze von 1823 und 1824 verfchiedene Beftimmungen. 
Kür Preußen, Brandenburg, Sclefien und Sad: 
fen wurde die Wahl, foweit die Städtenrdnung galt, in 
bie Hände der Stadtverordneten gelegt, nicht wie es dem 
Geift der älteren deutfchen Verfaſſungen beffer entfprochen 
hätte, des Magiftrats. Für Pommern fehlt die Beſtim—⸗ 
mung ganz, unbedenklich durch ein Redactionsverſehen; das 
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Minifterium des Innern bat aber — ohne Zweifel mit 
Recht — alsbald die Anwendbarkeit derfelben Negel, wie 
in den andern obengenannten Provinzen (auch mit der ent⸗ 
fprechenden Ausnahme, in Abfiht auf Neu=:Vor: Pommern, 
deren nachher zu gedenken fein wird) vorausgefegt *) und 
die Stände. haben dagegen auch feinen Widerſpruch erhoben. 

Für die vormals füchfifhen Städte, welche noch ihre 
alte Verfaffung behalten hatten, enthalten die auf Bran⸗ 
denburg, Sachſen und Schleſien bezüglichen Gefege 
eine zwiefache Beſtimmung, die indeß, in Erwartung ber 
Verallgemeinerung einer revidirten Städteordnung, als eine 
proviforifche gemeint war. Die eine betraf ſolche Städte, 
in welchen nach der damals beftehenden Verfaffung die Er- 
nennung des Magiftrats einem Dominium oder fonft einem 
befonders Berechtigten zuftand. Hier follten die mit Grund: 
Eigenthum angefeffenen Bürger (ohne allen Unterfchied des 
Wertbes!!) das MWahlreht ausüben. Die andere Beſtim⸗ 
mung weift proviforifch den fich felbft ergänzenden Magi⸗ 
ftraten das (foweit die Städte bereit! Landftandfhaft gehabt 
hatten ihnen von altersher gebührende) Recht die Landtags: 
Abgeordneten oder, in Ermangelung von Birilftimmen, eine 
gewiſſe Zahl von Wählern zu erwählen. Eben fo ift es 
auch (ohne eigentliche geſetzliche Zeftfiellung, f. oben) in 
Pommern gehalten worden, wo die zweite jener Beſtim⸗ 
nungen befonders wegen der amnoch fortdauernden (und . 
bofentlih auch in Zufunft in ihrem rechtmäßigen Beftande 
fi behauptenden) Verfaffingen der Neu: Vorpommernfchen 
Städte eine befondere Wichtigkeit bat. 


2) ©. bas beir. Refeript v. 22. Sept. 1823 bei Rauer II. S. 220, 
26 
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Im Großherzogthum Pofen haben bie mit Grund⸗ 
eigenthum angefeffenen Bürger (auch hier ohne weiteren Cen⸗ 
fus, alfo bis zu den Eigenthümern der elendeften Feuerſtel⸗ 
fen herab!) das Wahlrecht. Es ift darin auch, meines 
MWiffens, in Kolge der Städte-Drdnung nichts geändert 
worden. 

Zr Weftphalen und die Rheinlande ward ur 
fprünglich verordnet es follte die „wahlberechtigte Bürgers 
ſchaft“ (d. h. die Geſammtheit der mindeftens 24 Jahre als 
ten, &eiftlichen, grumdbefigenden und unbefcholtenen Burger) 
zu wählen haben. Die Verordnungen, welche nach dem er⸗ 
ſten Landtage, bier wie in allen Provinzen, wegen ber in 
den betreffenden Geſetzen vorbehaltenen Beftimmungen er 
gangen find (beide unter dem 13. Juli 1827) änderten jene 
Beftimmung dahin, daß, nah Einführung der Stäbteord- 
nung, das Wahlrecht auf die Stadtverordnneten Übergehen 
follte. Fur Meftphalen bat dies, aber erft nad) einer Neibe 
von Jahren, zur Anwendung fommen Fönnen; für die Zwi⸗ 
fchenzeit haben proviforifhe Beſtimmungen gegolten. Letz⸗ 
teres ift auch für die Rheinlande eingetreten. Nur Weglar 
bat eine Ausnahme machen Ffönnen, da es allein in der 
ganzen Provinz die repidirte Shidteordnung erhalten bat. 
Wie die Sache fi in Folge der neuerlichft publicirten Ge⸗ 
meindeordnung geftalten werde, fteht dahin. Sollten, wie 
e8 bis jegt nicht den Anfchein bat, noch andre Städte fich 
die revidirte Städteordnung erbitten, fo würde fiir diefe die 
Anordnung vom 13. Juli 1827 natiürlich praftifch werden 
können. Dagegen fann man den Gemeinderath (resp. die 
Bürgermeifterei = Berfammlung ) der neuen Gemeindeords 

nung nicht den Stadtverordneten gleichftellen, und es fragt 


— 403 — 


fi daher: wird das bisherige Proviforium, in Abficht der 
Landtagswahlen int Stande der rheinifhen Städte, defini- 
tiv fortdauern, oder Wird eine neue Anordnung getroffen 
werden? 

Nach) den gedachten proviforifchen Beftimmungen finden 
in beiden Provinzen, auch in den mit Birilftimmen begab: 
ten Städten, zufammengefeste Wahlen ftatt: der weitefte 
Kreis der mwahlberechtigten Bürger (für welche in Weſtpha⸗ 
ten der Befis eines Haufes mit einer Grundfteuer von 
23 Thalern, oder ohne Hausbefig die Entrichtung von 5 Tha⸗ 
lern Grundfteuer oder Grund: und Gewerbftener,; am Rhein 
4 Thaler Grund» und Gewerbſteuer vorgefchrieben ift) 
wählt nad) den Stadtvierteln eine Anzahl von Wählern, 
je einen auf 50 Feuerftellen, und diefe wählen den Abge- 
ordneten — Alles ohne Unterfchied zwifchen den größten und 
fleinften Städten. *) . 

Zu diefen mandherlei Abweichungen von der Älteren 
Verfaſſung — die freilich näch der Verwüſtung, welche die: 
fetbe, befonders in den weftlichen Provinzen durch die Fremd⸗ 
berrfehaft, erfahren hatte, nicht durchweg normgebend fein 
fonnte — zu diefen Abweichungen, die theilweife dem im 
Banzen doch abgewieſenen „Repräſentativſyſtem“ fich zuwen⸗ 
den, fommt nun nod das für die Mehrzahl der Städte 


⁊ 


°) Rauer enthält feine Notiz fiber dieſe in Weſtphalen bis zur 
Einführung der Städteorbnung gültig gewefenen und am Rhein noc) 
jet prattifchen Normen. Diefelben find durch zwei Cabineisordres vom 
14. Nov. 1825 angeordnet und bilden einen Theil der Borfchriften für 
die Einberufung ber betreffenden Stände zum erften Landtage. Abge⸗ 
druckt find diefe Cabinetsordres nebft den gedachten Borfchriften in den 
Amtsblättern beider Provinzen, z. 8. in dem Eoblenzer, Jahrgang 
1826 ©. 11 f., in dem Arnsberger, Jahrg. 1825 ©. 795 f, 


20° 
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eintretende Verhältniß der Gollectioffimmen. Zu den Col⸗ 
fectivwahlen, oft aus einer großen Zahl von Städten, bie 
weithin zerftreut liegen und durch Fein anderweitiges Vers 
haͤltniß in irgend einer Gemeinfchaft ftehen Gin dem brans 
denburgifch ftändifchen Verband 3. B. Tommen Collectiv⸗ 
ftimmen von 17, von 18, von 20, von 21, zweimal von 
22 Städten vor!) werden Wahlverfammlungen uöthig, die 
auch unter den günftigften Umſtänden aller Einheit, altes 
individuellen Charakters entratben müſſen. Bollends wenn 
nidyt die Bürgermeifter oder andre Magiftratsperfonen oder 
immerbin auch andre aber von den Magiftraten erwählte 
Derfonen, fondern Wähler, welche von Stadtverordneten 
ober (am Rhein und bis zur Städteordnung in Weftpha- 
fen) von gewählten Wählern gewählt werden, Bier zuſam⸗ 
mentreten. Dabei vertreten die einzelnen Wähler nur zus 
fällig einzelne Städte, nämlih die Städte, welche weniger 
als 300 Feuerftellen zählen; ſonſt aber entfpricht jeder Waͤh⸗ 
ler einer Zahl von 150 Häufern oder Feuerſtellen: Jede 
- Stadt nämlid), die 300 oder mehr Feuerſtellen zählte (auf 
ihre geringere oder größere Bedeutſamkeit kommt nichts an!) 
bat auf je 150 derfelben einen Wähler zu ftellen. Wie 
weit in Abfiht auf den Stand der Stüdte die Provinzial: 
landtage und die Kreistage in ihrer Zufammenfegung aus⸗ 
einandergehen, liegt auch ohne nähere Erwägung zu Tage. 


\ 


8. 61. Fortfeßung. IM. An Betreff ber gandgemeinden. 


Es wird bier, unter Rückbeziehung auf Abſchnitt IV. 
Cap. 4. und auf $. 58. nur einiger weniger Bemerkungen 
bedürfen. 

Je größer bie Verbände find, an welchen die vielen 
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Zaufende von meift Fleinen Landgemeinden betheiligt werden 
follen, defto fchwieriger ift ed, diefe Theilnahme angemeffen 
zu normiren. Doc auch bier, mie bei den Städten, er- 
fheint die Zufammenfegung der Provinziallandtage fehr viel 
weniger als die der Kreistage dem Geift der Älteren Deuts 
fhen Berfaffung zu entfprehen: in den meiften Differenzen 
von der Kreisverfaffung liegt auch eine folche weiter gehende 
Abweichung von dem alten Staatsreht. Dahin ift aber 
niht die Forderung eines zehnjährigen ununterbrochenen 
Grundbefiges von einer gewiſſen Bedeutung, imgleichen die 
des reiferen Alters von 30 Jahren zu rechnen; die eine wie 
die andere Fann vielmehr nur gebilligt werden. 

Überall finden bier zufammengefegte Wahlen ftatt und 
zwar meift in dreifacher Abftufung: nämlih 1. Wahl von 
Mühlern; 2. Wahl von Beirfewählern durch die Wähler; 
3. Wahl der Landtags⸗Abgeordneten dur die Bezirkswaͤh⸗ 
ler. Nur in der Provinz Pofen finder eine blos zwiefache 
Ahftufung ftatt: die zur Wahl der Kreistags-Deputirten 
wahlberechtigten Grundbefiger wählen auch die Bezirkswäh⸗ 
ler (je drei in einem Kreife); ein höheres Beſitzmaaß als 
für den Kreistages: Abgeordneten ift aber für den Landtags: 
Abgeordneten nicht vorgefchrieben. 

An Brandenburg, Preußen, Pommern, Sadı 
fen und Schlefien haben, wie bei den Kreiswahlen, die 
Dorfgemeinden (mit Einfhluß jener außerhalb derfelben Irex 
genden Fleinen Güter) die unterfte Wahl, die der Orts⸗ 
Wähler, vorzunehmen. Mit den Drtswühlern treten dam . 
die Vefiger der arößeren (das Maaß der Wahlfühigfeit zum 
Landtags: Abgeordneten erreichenden) einzeln kiegenden Güter 
zu den Bezirfswahlen zufammen, deren in jedem Kreife meh: 
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rere in. den zu dem Ende gebildeten Bezirken ftattfinden. 
Die Wählbarkeit ift dann aber nicht befhränft auf Schul 
zen und Dorfrichter, fondern ſetzt lediglich den Beſitz eines 
als Hauptgewerbe felbft bewirtbfchafteten Landguts von einer 
gewiffen Größe voraus. 

Fur Weftphalen und die Rheinprovinz beſtimmen 
die oben (S. 402) gedachten Verordnungen vom 13. Juli 
1827 daß Fünftig, nad Regulirung des ländlichen Commu⸗ 
nalweiens, die Bezirfswähler von den Gemeinde: Berordner 
ten jeder Sammtgemeinde aus ihrer Mitte ermählt wers 
den follen. Die proviforifhen Beſtimmungen aber, welche 
zugleih mit den entfprecdhenden Normen in Betreff der 
Städte im Jahr 1825 ergangen find (ſ. oben S. 403) und 
deren Geltung erft jegt, durd die in Ausführung begriffene 
LandgemeindesDrdnung Weftphalens und dur die rheinis 
ſche Gemeinde-Drdnung, ihrer Endfchaft entgegen gebt, ab: 
ſirahiren gänglih von dem Beftande der Gemeinden und 
find lediglich auf Zahlenverhältniffe gebaut. Wahlberechtigt 
ift darnach (auf der unterften Stufe des Wahlſyſtems) in 
MWeftphalen wer. 4 Thlr., am Rhein wer 3 Thlr. Grunde 
fieuer zahlt. Je von funfjig folder „Wahlberechtigten « 
(nad Abtheilungen, welche die Ortsbehörden zu bilden has 
ben) wird ein „Waͤhler“ gewählt. Zu deffen Dualification 
ift in Weſtphalen ein Betrag der Grundfteuer oder auch 
der Grund: und Gewerbiteuer von 12 Thlr., am Rhein 
eine Grundfteuer von 10 Thlr. erforderlich. Se auf zehn 
folder „Wähler“ kommt ein „Bezirkswähler“ mit gleicher 
Bualification. Aus jedem Kreife verfammeln fich die Wäh⸗ 
ler zu den Bezirkswahlen. Die Bezirfsmähler dann Eonıs 
men zur Abgeordneten IBahl in jedem der Bezirke zuſammen, 
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welche in Weſtphalen gleichmäßig auch für die ritterſchaftli⸗ 
chen und die ftädtifehen Wahlen abgegränzt find, in der 
Rheinprovinz aber für die Landgemeinden den Regierungs- 
bezirfen entſprechen.“) Die Dualificatipn zum Landtags: 
Abgeordneten iſt ebenfalls durch den Beſitz eines als Haupt 
gewerbe ſelbſt bewirtbfchafteten ländlichen Grundftüds von 
einem gewiſſen Werthe bedingt. Su dem Gefeg über die 
Organiſation der weſtphaͤliſchen Provinzialftände vom 27. März 
1824 fehlen zwar, ohne Zweifel dur ein Redactionsver⸗ 
feben, die Worte „als Hauptgewerbe“, allein durch dan 
Landtags: Abfchied vom 8. uni 1839 ift diefe wichtige 
Glaufel aud für Weftphalen maaßgebend geworden. 


8. 62. IV. Schlußbetrachtung über die Zuſammenſetzung 
der Provinzial: Zandtage, 

Sehr viel weniger ald bei den Kreistagen und zum 
Theil auh (in den Kaufigen und der Altmark) den Com: 
munalsLandtagen, iſt in der Formation der Provinzial⸗ 
Landtage das Mefen der älteren Verfaffungen feftgehalten 
oder das, was nen bingeftellt werden mußte, im Geift der- 
felben gebildet und geregelt worden — und es ift dadurd) 
zwiſchen jenen engeren Kreifen ftändifcher Verbände und dies 
fen weiteren eine Differenz und Divergenz; von bedenflicher 
Art begründet. Doc) ift nicht zu verfennen, daß die Durch⸗ 
führung des zwar in feinen Grundzligen mit Entfchiedenheit 
ergriffenen, aber doch wohl nicht in feiner vollen geichichtlis 
hen Wahrheit, im allen feinen Gonfequenzen und Modali- 


°) Die vorftebenden Details Über Weftpbalen und die Rhein: 
provinz fehlen bei Rauer und find deshalb hier jo vollftändig auf: 
genommen. 
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täten aufgefaßten und ergründeten Prinzips: im Geift der 
älteren deutfchen Verfaſſungen Provinzialſtände eintreten zu 
laſſen, mit ſehr großen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen hatte. 
Auch bedurfte es der Erfahrung auf einem für ein Regi⸗ 
ment wie das preußifhe faft wiederum neuen Gebiet. 
Wäre zuerft mit Kreis-Drdnungen vorgegangen und bitte 
der Kreis: Verband dann als Grundlage für die weiteren 
Gebiete corporativer ftändifcher Verhaͤltniſſe gedient, fo hät⸗ 
ten diefe wohl in manchem Betracht eine dem Grundprincip 
noch gemäßere Geftalt gewinnen können und die Gejammt: 
beit unferer ftändifchen Inftitutionen wäre zu einer fefteren 
organifchen Einheit gelangt, die jedenfalls, mit Hülfe nach- 
träglicher Ausgleichungen, dergleichen ſich etwa verfuchen laf- 
fen oder von felbft fih entwideln könnten, ſchwerer und 
langfamer erwachſen wird, als wenn glei Anfangs die 
verfchiedenen Stufen und Gheder ſich gleichartiger und har: 
monifcher zufammengefügt hätten. 
Beimifchungen des Nepräfentativfuftems, im Gegenfat 
dbeutfher Ständeverfaffung, find nicht durchweg vermieden 
worden. Dennoch ift, im Vergleich mit den meiften neueren Le⸗ 
gislationen, den noch fortdauernden ächtdeutſchen Elementen un⸗ 
feres politischen Lebens in hohem Grade ihr Recht widerfahren. 
Dahin rechne ich die ftrenge Durchführung des Prinzips, 
daß die Abgeoröneten dem betreffenden Wahlbezirf angehören 
müffen; dahin gehört inbefondere die Geltendmachung des Ge: 
genfages von Stadt und Land; denn es bat dieſelbe für den bei 
weitem größten Theil der Monarchie — für alle Landestheile, 
mit Ausnahme etwa nur eines Theiles der Rheinprovinz 
und, aus fehr verfchiedenen Urſachen, des Großherzogthumg 
Pofen — unverkennbar noch heut zu Tage eine fehr große 
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Bedeutung, fo wie wieberum auf dem Lande, die Sonderung 
der Fleinen und größeren Landgüter. Die Gliederung ber 
drei Stände, der Ritterfehaft, der Städte und der Landge 
meinden, entfpricht daher wefentlich einer Hanptgliederung 
unfers gefellfhaftlihen Zuftandes zunächſt in den öſtlichen 
deutfehen Provinzen, diefen Haupt: und Sernlanden der 
Monardie. Auch das Zahlenverhältniß der drei Stände 
rechtfertigt ſich meines Erachtens auf das vollftändigfte. *) 

Das numerifche Übergewicht infonderheit der Ritterfchaft bat 
feinen guten Grund in der oben ($. 47.) ausführlicher bee 
fprochenen höheren Befühigung diefes Standes zur Land: 
ftandfhaft, noh in unfern Tagen, und in den aus Alte 
rer Zeit herſtammenden, großentheils bei der neuen Forma⸗ 
tion annoch vorgefundenen individuellen landftändifcheu We: 
rehtigung. Das numerische Verhältniß aber zroifchen dem 
Lande Überhaupt und den Städten würde felbft nach den 
vulgärften Poftulaten des Repraͤſentativſyſtems für die Stüdte 
nicht ungerecht und unbillig, fondern vielmehr befonders gün⸗ 
ftig zu nennen fein, da die Landbewohner in der ganzen 
Monarchie etwa drei Viertel der Gefammtbevölferung, in 
mehreren Provinzen aber einen noch gröͤßeren Theil derſel⸗ 
ben ausmachen. **) 


*) S. die Überficht der Zufammenfegung der Provinzial: Landtage 
in der Beilage. 

*) Bol. Dieterich die ftatiftifchen Tabellen des preußifchen Staats 
nad) der amtlichen Aufnahiue des Jahres 1843. Berlin 1845, ©. 29 ff. 
Darnach kommen auf 100 Städter in der Provinz Preußen 380 Land⸗ 
bewohner (im Regierungsbezirk Gumbinnen 822!), in der Provinz Po⸗ 
fen 275, in Brandenburg (wegen Berlin) nur 125, in Pommern 
255, in Schlefien 407, in Sachfen 179, in Weftpbalen 349, 
am Rhein 263. In allen Staaten zählte man Ende 1843: 4 4263,413 
Stübter, 11,208,352 Landbewohner. 








— 40 — 


Nicht gleihermaßen wie dieſe Gründung ber ſtaͤndiſchen 
Berbände, auch der Provinzial-Landtage, auf die Scheidung 
von Rittern, Stüdten und Bauern, entipricht den Alteren 
Verfaffungen die Allgemeinheit, in welcher Grundbeßtz als 
Bedingung aller Standſchaft aufgeftellt worden iſt. Es um 
terliegt dies mehr als cinem Bedenfen. So einfacher Na- 
tur ift die landſtändiſche Verfaſſung auch in ihren erften 
Anfängen nicht gewefen, daß irgend ein einzelnes, noch ſo 
gewichtiges und inhaltreiches Suftitut oder Berbätmiß ats 
die alleinige Hauptquelle oder Hauptgrundlage derfelben gel- 
ten dürfte. Auch der Grundbeſitz fpielt eine ſolche Rolle in 
der Gefchichte nicht und es liegt in der Auſicht, welche in 
der ftändifchen Gefeßgebung der Jahre 1823 und 1824 ſich 
fund giebt, meines Erachtens ein zwiefaches Mißverſtändniß. 
Zuförderft wird dabei die Angefeflenheit in einer der alten 
Berfaffung durchaus fremden Ausdehnung zur Bedingung 
ber Landſtandſchaft gemacht. Daß die Abgeordneten der zu 
den Landftänden gehörigen Gemeinden, namentlich der Städte, 
perfönlich Grundbefiger fein müffen, ift auf Fein allgemeines, 
in der urfprünglichen Natur der Landftinde gegebenes Prin- 
cip zurüchuführen: nur locale Berfaffung bat dies erfordern 
fünnen. Auf der andern Seite aber, foweit in ber That 
die Landftandfchaft für Grundbefiger ſich gebildet hat, ift 
nimmermehr Grundeigenthum im Sinn unfers heutigen vos 
manifirten Privatredhts, alfo eine rein dingliche, von allem 
perfönlihen Stande des Befigers und aller Beziehung des⸗ 
felben zum Landesherrn abftrahirende, Feine obrigfeitliche 
Gewalt mit. fi führende, auch wohl ber einfeitigen Aufle⸗ 
gung nicht hergebrachter Steuern und Dienfte durch die höchfte 
Obrigkeit unterworfene Herrfchaft über Grund und Boden 
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eine genügende Grundlage für die Landftandichaft geweſen. 
Vielmehr ift in der Vildungsgefchichte der deutſchen Lande 
fiinde die Wirffamkeit der gefammten fogenannten nobili- 
tas realis und des perfönlichen Verhältniffes der größeren 
Brundherren durch Kehnsnerus, Minifterialität, Nitterbürtige 
feit u. |. mw. auf das engfte verflachten mit der, welche dem 
Grundbejig nach feinem engſten roͤmiſch⸗rechtlichen Begriff 
zugefcehrieben werden mag. Glüdlichermeife ift aber aud 
unfere neue ftändifche Gefeßgebung, gleih in ihren erften - 
Stadien, nicht bei einem folhen beſchränkten Begriff des 
Grumdbefiges ftehen geblieben, wie ihn das allgemeine Ges 
feg vom 5. Suni 1823, für fi allein betrachtet, hinzu⸗ 
ftellen ſcheint. Dies zeigt das Gewicht der Nittergutseigen- 
ſchaft, fogar in den weftlihen Provinzen — (befonders aud) in 
Verbindung mit der Fideiconmmißqualität — ſo wie der Ver: 
bältniffe größerer Herrfchaften in den Provinzial: wie in den 
Kreis: und Communalftänden; ingleichen die für die fünf 
öftlichen deutfchen Provinzen geltende Beſtinnnung, daß eine 
neue Landftandfchaft nur ſolchen NRittergütern zu Theil mer: 
den foll, welchen Gerichtsbarkeit zuftcht. Dagegen erfcheint 
das Erfordernig des Grundbefiges für Abgeordnete der Städte 
als eine mindeftens entbehrlihe Confequenz jener unrichtigen 
Abftraction, und die einzige Realität, welche damit practifch 
erreicht wird: längerer, mindeftens ſchon zehn Zahre dauern: 
der Zuſammenhang mit der betreffenden Stadt, dürfte beffer 
auf anderem, einfacheren Wege zu erzielen fein. 


Schließlich ift noch der feit dem Jaht 1841 angeord: 
neten Ausſchüſſe im Abficht auf ihre Zufanmenfegung 
zu gedenken (S. oben ©. 258) und dabei wird es genügen 
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zweierlei als charafteriftifch und als dem Geift der älteren 
deutſchen Berfaflung entichieden entiprechend bervorzuheben. 
Einmal die gleihe Betheiligung aller Provinzen, ungeachtet 
ihrer verfchiedenen Bevölkerung und der ungleichen Zahl der 
Landtagsabgeordnneten, einer jeden mit zwölf Mitgliedern ; 
fodann die moͤglichſt forgfame Bertbeilung der zwoͤlf Mit- 
glieder auf die verfchiedenen Claffen der Stände und auf die 
verfchiedenen LZandestheile. *) 


Drittes Capitel. 


Über einige Gefhäftsformen ber ſtändiſchen 
Berfammlungen. 


8. 63, I. Der Sreistage. 11. Der Eommmual: Landtage, 


Es kann bier, wie in dem folgenden Paragraphen, nur 
folher Veftimmungen kürzlich gedacht werden, welde den 
Prineipien und Formen der älteren ftändifchen Verfaſſungen, 
im Gegenfag namentlich zu dent modernen Repräfentatie- 
fufteme und den Yormen, die es mit ſich zu führen pflegt, 
ſich befonders nahe anfchließen, oder auch weſentlich ans 
gehören. | 

I. Für die Kreistage rechne ich folgende Einzeln 
beiten bierber: **) 

Der Landrath (oder in deſſen Vertretung der älteſte 
Kreisdeputirte), nicht ein vorübergehend gewählter Präfident, 


-°) Das Detail Über die Formation diefer Ausfchüffe ſ. bei Rauer 
II. ©. 374 ff. 


) Bgl. Rauer IL, ©. 476 f. 
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bat (wie auch fonft fhon) den Vorſitz. Sofern aber nad 
bisheriger Verfaſſung beftimmten Landftänden darauf ein 
fpecieller, wohlbegründeter Anſpruch gebührt, ift ein foldyer 
in den Provinzen Preußen, Brandenburg, Pommern 
und Sachſen ausdrücdlich vorbehalten. 

Mindeftens einmal alle Jahre bat der Landrath den 
Kreistag zu verfammeln; außerdem aber fo oft er es für 
nötbig hält. Auch kann jedes Mitglied auf eine Verſamm⸗ 
lung antragen und wenn der Landrath nicht darauf eingeht 
entfcheidet die Regierung. In Weftpbalen find die Lands 
räthe verpflichtet, wenn ſechs Monate lang Fein Kreistag 
ftattgefunden hat, auf den Antrag von drei Mitgliedern bin: 
nen vier Wochen einen folhen zu berufen. Einer Geneh⸗ 
migung der Regierung bedarf der Landrath zur Verſamm⸗ 
fung des Kreistages nicht, nur eine vorgängige Anzeige bat 
er zu machen. | 

In der Eurrende, durch welche die Convocation erfolgt, 
muß der Landrath die zu verbandelnden Gegenftände anges 
ben. Die Befchlüffe erfolgen durch Stimmenmehrheit. Aus: 
nahmsweiſe bedarf es einer Majorität von drei Viertel der 
Anmwefenden. Findet aber ein ganzer Stand fi verlegt, 
fo ſteht ihm mitteljt Cinreihung eines Separat⸗Votums 
der Recurs an diejenige Behörde zu, von welcher die betrefs 
fende Angelegenheit veffortirt. Befondere Beftimmungen find 
och getroffen um die individuellen echte und Intereſſen 
der vormaligen deutſchen Landesherrn gegen Verfürzung durd) 
Beichlüffe der Kreistage zu wahren. *) 


) Bgl. Rauer IL, &. 491. 





1. Communal-Landtage. *) 

Die als Communal-Landtage im wefentlichen (mas bie 
Formen betrifft) fortdauernden alten ftändifhen Verſammlun⸗ 
gen der Ober- und der Nieder:Laufig haben auch im 
Ganzen die althergebrachten Gefhäftsformen beibehalten, 
namentlich das Recht, auf die Berufung ihres eigenen Direc⸗ 
toriums, ohne Einholung höherer Genehmigung, nur mit 
der Verpflichtung zur Anzeige, zufammenzutreten. 

In Betreff der nen formirten märfifhen und pom: 
mernfhen Communal-Landtage (für die übrigens bie 
meiften Beftimmungen binfichtlih der BSefchäftsformen der 
ProvincialsLandtage ebenfalls gelten) ift etwa nur auszu⸗ 
zeichnen: bie Wahl des Vorfigenden durch die ganze Ver: 
ſammlung, aber ausfchliegend aus dem erften Stande; die 
Convocation dur den Borfigenden, nicht durch eine Fünig: 
liche Behörde, zugleich unter Befanntmachung der zu ver 
handelnden Gegenftände, worüber auch dem Ober: Präfiden- 
ten eine Mittheilung zu machen ift; die Beftimmung end: 
lich, daß Gegenftände des fpeciellen Intereffes eines Stan- 
des durch die denfelben vertretenden Mitglieder, ohne Zuzie⸗ 
bung der fibrigen Stände, verhandelt werden Finnen. 

8. 64. 111. Über die Gefchäftsformen der Provinzial: 
Landtage. 

Auch hier muß ich mich mit einer Aufzählung der un⸗. 
ter dem früher angegebenen Geſichtspunkt meines Erachtens 
beſonders charakteriſtiſchen Beſtimmungen begnügen. Als 
ſolche erſcheinen mir folgende: **) Die Ernennung des Land⸗ 


*) Bgl. Rauer IL, S. 570 f. 
) Bol. Übrigens Rauer II, S. 278-339. 


tagsmarfhalls ausfchließend aus der Nitterfchaft oder 
dem derfelben vorangehenden Stande. Die an den Land⸗ 
tagsmarſchall eine angemeffene Zeit vor Eröffnung des Land: 
tages erfolgende Mittheilung folcher Propofitionen, welche 
einer befonders ausführlichen Erörterung bedürfen, um Aus: 
(hüffe für eine vorbereitende Bearbeitung derfelben beftellen 
zu können. Auch follen, dem Wunſch der Stände gemäß, 
Propofitionen, bei welchen es zweckmaͤßig erfcheint und Be: 
denfen nicht entgegenftehen, allen Mitgliedern des Landtages 
vorgängig mitgetheilt werben. 

Die Zufammenfeßung, der, vor dem Landtage oder auch 
während deffelben, die einzelnen Berathungs-Gegenftände für 
das Plenum vorbereitenden, fo wie der etwa vom Landtage 
zurückzuͤlaſſenden Ausſchüſſe mit Berückſichtigung des Stim⸗ 
men⸗Verhaltniſſes, und die Führung des Vorſitzes in den⸗ 
felben dur ein Mitglied der Nitterfchaft oder des ihr (in 
vier Provinzen) vorgehenden höheren Standes. Das Er: 
forderniß einer Majorität von zwei Drittbeilen zu jedem 
Beichluffe, der nach feiner Natur oder feiner Veranlaffung 
zur Kenntniß des Königs zu bringen ift. Die Sonderung 
in Theile, welche, wo das Sntereffe der Stände gegen ein: 
ander gefchieden ift, ftattfindet, fobald zwei Drittel der Stim⸗ 
men eines Standes, welcher fi durch den Beſchluß der 
Mehrheit verlegt glaubt, darauf dringen. Die entfprechende 
Befugniß der ohne Bildung einer gefonderten Claſſe der 
Stinde eine Birilftimme führenden Stifter und Herren in 
Sachſen md Brandenburg, fo wie der Standesherren 
der Nieder-Laufis gegen Befchlüffe, welche ihre befonde- 
ren Nechte berühren, den Necurs an den König zu ergreis 
fen. Die ebenfalls auf demfelben Princip beruhende Be: 
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rechtigung der Abgeordneten eines Landestheils das be- 
fondere Intereſſe deffelben gegen die Stimmenmehrheit da: 
durd zu wahren, daß fie ihre abweichende Meimmg, mit 
Berufung auf die Eöniglihe Entfcheidung, zu den Landtags: 
Verhandlungen geben: eine Beftimmung, die in den ſtändi⸗ 
hen Gefegen aller Provinzen, mit Ausnahme Pofens fi 
findet. 
Die Ausſchließung endlich der Zulaffung von Zuhörern, 
diefes höchſt undentfchen Reizmittels um die ruhige, bedächtige 
Überlegung und Belprehung wichtiger und fchwieriger Fra⸗ 
gen durch eine auf den Beifall eines allermeift urtheils- 
lofen höchſt gemifchten Publikums, abzielende Rhetorik im, 
höchsten Grade zu erfchweren, wo nicht ganz zu verdrängen. 











Sechiter Abſchnitt. 
Über die Berechtigungen und Gefchäfte der Land— 
ſtände, mit Ausfchlug der auf ihre eigne Zufam- 


menfeßung und die Form ihrer Thätigkeit 
Bezug habenden. | 





Erftes Eapitel. Ä 
Allgemeine Grundſätze und ſtändiſche Attri- 
butionen, welche nicht auf einzelne beftimmte 
Rechtsgebiete und Gefhäftszweige ſich 
beſchränken. 


8. 66. Einteitung und allgemeine Überficht. \ | 


Mies, was das Geſetz vom 5. Juni 1823 über die Attri— 
butionen und Functionen der Propinzialftinde anspricht, 
verhaͤlt fich zu dem gegentwärtigen Umfang und Gehalt ih⸗ 
rer nicht blos die Kormen der Zufammenfegung und ber 
Actieität betreffenden Berechtigungen und Gefchäfte, wie fie 
im Lauf von mehr als zwei Jahrzehnten ſich entwickelt und 
geftnitet haben, nur. als eine vorkiufige, ganz allgemeine, 
und zum Theil wohl mit weifer Abfichtlichkeit unbeftimmt 
sebaltene Andeutung. Cs follte die Möglichkeit der Hort 
27 
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dauer amnoch beſtehender, in ihrem ganzen Umfang von vorn 
herein nicht mit völliger Sicherheit zu überfehender Verhält⸗ 
niffe, fo wie der Wiederaufrihtung voreilig gebrochener oder 
befeitigter, aber annoch lebensfähiger und erfprießficher In— 
ftitutionen fichergeftellt werden, und nicht minder der freien 
und vielfeitigen Entwidelung der neu gelegten Keime ein 
weiter Spielraum, eine ungehemmte, wenn auch nicht un: 
geregelte Bewegung vergönnt bleiben. Inſonderheit möchte 
dies von der Art gelten, wie der fogenannten GCommunals 
Angelegenheiten der Provinzen gebacht wird. Dagegen hät: 
ten vieleicht einige andre Unbeſtimmtheiten der Faſſung ver: 
mieden werden Fönnen. und dürfte dadurch bedenflichen Zwei⸗ 
fein und Mißverftändniffen, die fpäterhin, namentlich in 
jüngftverfloffener Zeit, ſich hervorgethan haben, vorgebeugt 
worden ſein. 

Die uͤberſicht, welche hiernachſt von den gegenwaͤrtig 
beſtehenden Rechten (und Pflichten) der Staͤnde zu geben 
iſt, die zwar auf keine Vollſtaͤndigkeit Anſpruch machen 
fann, jedoch hoffentlich kein bedeutendes characteriſtiſches Mo⸗ 
ment übergehen wird, ſoll zuerſt die allgemeineren Grund⸗ 
ſätze und ſolche Rechte der Stände vergegenwartigen, welche 
nicht auf einzelne, in ſich genauer begränzte und unser einer 
ſpeciellen Bezeichnung begriffene Objecte ſich beziehen; dar⸗ 
nach aber auch dieſe ſpeciellen Rechtsgebirte und Geſchafts⸗ 
zweige. So ergeben fi zwei Abſchnitte dieſer Überſicht, 
welchen alsdann der Verſuch einer Würdigung der vorgan⸗ 
gig aufgezaͤhlten Verhaältniſſe nachfolgen wird. Die Bethei⸗ 
ligung der einen ober der andern Abſtufung ftändifcher- Ver⸗ 
bände und. Verſammlungen (Kreisftände, Communaltage, 
Provinzialkinde) und andrer fländifcher Organe (Ausſchüſſe, 
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Deptitatianen) wirb, fo teeit diefelbe bier in Betracht zu 
ziehen ift, bei den einzelnen Punkten theils son ſelbſt erhel⸗ 
ten, theils befonders zu erwähnen fein. 

Zunft bier eine 
überſicht der allgemeinen Srundfäge und ſtaͤndi⸗ 
| fhen Attributionen, 
welche nicht auf einzelne beſtimmte Rechtsgebiete und Ge 
ſchaͤftszweige ſich befhränten. 

Hier kommt es hauptſäaͤchlich, jedoch nicht ausſchließend, 
auf die Verordnung vom 5. Juni 1823 an, auf welcher 
namentlich die fimf erſten der nachfolgend verzeichneten Punkte 
weſentlich beruhen. 

L Berathung der „Geſetzes⸗Eutwüͤrfe welche allein die 
Provinz angeben”. 

II. So lange keine allgemeine ftändifche Berfammiun: 
hingen ftattfinden, Berathung der „Entwürfe folder allge 
„meinen Gefege, welche Veränderungen in Perfonen: und 
„Eigenthumsrechten und in den Steuern zum Gegenftande 
„baben”. 

IH. Der König verſpricht „Bitten und Beſchwerden, 
„wehhe auf das ſpecielle Wohl und Intereſſe der ganzen 
„Provinz oder eines Theils derfeldben Beziehung haben, von 
„den Proviszialftänden annehmen, folche prüfen und fie 
„darauf befcheiden” zu wollen. Desgleichen , 

IV. Er werde „die Communal: Angelegenheiten der 

„Provinz ihren Wefchläffen unter Vorbehalt Unferer Geneh⸗ 
„migung und Auffiht überlaffen”. 

V. Überhaupt find die Propinzialftände das gefepumd- 
mäßige Drgan der verſchiedenen Stände der Untertbanen in 
jeder Provinz. 

27 * 
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VI. Den Ständen gebührt die Wahl der Eandidaten 
zum Landrathsamte. 

Alle dieſe Punkte, mit Ausnahme des drittin, erfordern 
eine naͤhere prnwigung, welcher die folgenden Peragraphen 
gewidmet ſind. 


8. 66, Nühere Erwägaug der Theilnahme ber Stünde 
an der Geſetzgebung. 

- Die beiden auf Geſetzgebung bezüglichen Beſtimmungen 
der Verordnung vom 5. Juni 1823 (im vorigen Patagraphen 
unter J. und II. aufgeführt) find zuſammenzufaſſen. Fin 
beide dürfte ein genauerer Ausdruck oder vielmehr eine ge⸗ 
nauere Begraͤnzung (auch des Gedankens) wine 
(freilich aber ziemlich ſchwierig) gewefen fein. 

Dies gilt zusörderft von der in beiden Sägen vorkon— 


. menden Bgeihnung „Gefetzes⸗Entwürfe“. Das Wort 


Befes bat an ſich eine höchſt umfaſſende und alfo auch 
unbeftimmte Webentung. Worzugsweife mödte es wohl Ber 
zogen werden auf obrigfeitlihe Aufftellung allgemeiner, bie 
Unterthbanen als ſolche —. nicht erſt kraft eines fpeciellen 
Dienftverhälmiffes, wie den Soldaten: und Beamtenftand — 
verpflichterider Nechtsvorfchriften, oder auch auf die Aufhe⸗ 
Bing ſolcher Rechtsnormen, im Gegenfag der auf ſolche 
fpecielleren Verhaͤltniſſe bezüglichen Feftfegungen, zugleich 
auch im Gegenſatz der lediglich die Ausführung oder bie 
Handhabung bereits feftftehender Nechtsfäge betreffenden Ge⸗ 
bote oder Verbote, wofür in der den Sranzofen entlehnten 
Terminplogie auch befonders der Ausdruck Werordnung 
(ordonnance) in der Sprache namentlid) des deutſchen 
Conftitutionalismus gebräuchlich geworden ift, und deren 
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Unterſcheidung von Geſetzen mis der beliebten Theilung der 
Gewalten, inſonderheit der Unterſcheidung einer geſetzgeben⸗ 
Da und eines volhiiehenden Gewalt, zuſammenhängt. Es 
lagt jener zwicfachen Entgegenſetzung, bie man ohne Zwei— 
ſel auch in dem vorliegenden Fall im Auge gehabt bat, ım- 
bedenftich eine in der Sache felbft gegebene Berfchiedenheit 
zum Grunde. Diefelbe läßt fih aber nicht durch irgend 
eine allgemeine Formel oder Begriffsbeſtimmung fo unzmei- 
fethaft ſcharf bezeichnen, daß daraus im Einzelnen eine fiber 
anwendbare Graͤnzlinie zu entnehmen wäre, geſchweige daß 
eine ſoiche Kormel oder Beſtimmung als allgemein befannt 
und anerkannt vorausgeſetzt werden dürfte Gut wäre es 
daher umnftreitig geweien, wenn, ohne Anſpruch auf Voll 
ftändigfeit, die wichtigften Gegenftände Iandesherrlicher An- 
ordnung, von welchen ſich im voraus überfehen ließ, daß fie 
ſich nicht füglich eignen einer ftändifchen Berathung zu un- 
terliegen (3. 8. Inftructionen für Landesbehörden), wären 
angegeben worden, oder auch ungelehrt, die weiche zu: einer 
folhen Berathung angethan find. *) | 





*) In einigen beuifchen Ländern bat man bie Bränze ber ſtändiſchen 
Mitwirtung bei der Befeßgebung genauer zu ziehen gefucht. Das vielleicht 
merfwürbigfte, der urfprünglichen Stellung deutſcher Landſtände am 
meiften enifprechende Beifpiel der Arı giebt der noch jeßt praktiſch güb⸗ 
tige Mecklenburgiſche Landes: Brund= BGefeßliche Erb: Bergleid) vom 
18. April 1755. Art. VIII. Von der Landes:Fürftlichen Geſetz-Gebungs— 
Macht. $. 191. „Wann es der Wohlftand und die Ruhe einer jeden 
Megierung erfostert, daß die Grenzen ber Landes: Fürftlichen Macht, Ger 
feße zu geben, ihre Grenzen haben. So iſt von Uns, um aud) bierunter 
die Wohlfahrt und Zufriedenheit Unferer Unterthanen aller Stände. zu 
befördern, folgendes nad) den Regen der natürlichen Billigkeit und ber 
mohtbergebrachten Landes⸗Verfafſſung gemäß in Gnaben verfprochen und 
vefigefegt worden.” 8. 192. „Es theilen fid) demnach die Landes Orb: 
nungen und Constitutiones Bauptfächlid) in zwo Claſſen. Zur Erften 





’ 


In dem zweit der bier zu erwaͤgenden Sttze iſt eine 
nähere Beftimmung hinzugefügt, in Betreff folder alige- 
meinen Gefese, deren Entwürfe den Provinziulſtaͤnden wur 
in Ermangelung allgemeiner ſtaͤndiſcher Berſammlungen zur 
Begutachtung vorgelegt. werden fellen. GEs ſoll dies bei 


gehören bie, welche unfere Aemter, Domalnen und Cammer:Güther, mit: 
hin bie. barin gefeffenen Unterthanen, und Unfere eigene, in Unſern bes 
fpndern Pflichten ſtehende Bediente, allerlei Weſens, betreffen. Zux A 
dern Claſſe aber gehören diejenige, welche Unſere gefammte Lande, mit 
Anbegrif der Ritter- und Landfchaft angehen.” 8. 193. „Was num 
die, Erfie Claffe bettift; So bleibt; Uns umd Unfern Nachkommen an:ber 
Negierung, darinn Verordnungen, Gefeße und Constitutiones, beiter 
Unferer Gelegenheit und Wilführ nach, zu machen und ergehen zu’ aſ⸗ 
fen, allerdings unbenommen und vorbehalten.“ 8. 194. „Anlangend 
aber die andere Claſſe: So zertheilen ſich die darin zu erlaſſende Ge⸗ 
ſetze und Ordnungen wiederum in zween Grund⸗Säötze: Nämlich in 
ſolche Verordnungen und Geſetze, welche gleichgültig, jedoch zur Wobls 
fahrt und zum Vortheil des :ganzen Landes abſichtlich und dienſam fine 
und Dingegen 2) in folche, welche die wohlerworbene Nechte und Befug: 
niffe Unferer Ritter- und Landfchaft, gefammt oder beſonders, jedoch in 
Unfehung des einen Theils, dem andern unnachtheilig, berühren.“ 
$. 195. „Wenn nun in jenen gleichgültigen, es fein in Juftig-, Po⸗ 
licey= und Kirchen Sachen, oder worinn es wolle, von Uns und Unfern 
Nachkommen eine allgenseine KandessQerordnung und Eonititution zu 
erlaffen iſt; So follen bie non Nitter- und Lanbfchaft auf öffentlichen 
allgemeinen Land⸗Tägen, oder wenigſtens, wann periculum in mora, 
Die Land-Räthe, und der ganze Engere-Ausihuß darüber mit ihren 
rathſamen Bedenken und Erachten vernommen werben. Bevoer folches 
erſtattet iſt, ergehet die Publication ber Verordnungen nicht.” — — 
$. 198. „Im letzteren Falle aber, da die zu erlaſſende Verordnung, den 
Gerechtfamen Unferer Ritters und Landſchaft entgegen laufen, ober non 
beren Wieder⸗ oder Abänderung die Arage fein follte, wollen und ſollen 
Wir und Unfere Nachlommen, ohne Unferer Ritters und Landfchaft aus⸗ 
drückliche Bewilligung nichts verhängen.“ $. 199. „— — noch der 
Nitter= und Landfchaft etwas nenerliches auflegen, weniger. bie, auf 
Unfere Domainen und Cammer-Güther gerichtete Constitutiones auf 
Ritters und Landfchaft ausziehen, noch darnach in Unjeren Gerichten 
gegen Nitter: und Sandfchaft erkemen laſſen.“ 
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ſelchen Gefetzen boebachtet werden, welde „Beränberunger 
in. Perſonen⸗ und Kigenthumerechten und in ben ı Steuem 
zum Gegenitand haben.“ 

War bat damit ſollen geſagt werden? — Wolke man 
die Ausdrücke „Perſonen⸗ und Eigenthumsrechte“ in. der 
weiteſten Bedentung verſtehen, weiche irgend der Sprachge⸗ 
brauch ihnen beilegt, fo würde darin eine genauere Weftim 
mung gar nicht gegeben fein. Denn inſofern „Eigenihun‘ 
alle Nechte an Sachen, oder aud alte Vermögensrechte 
m gewöhnlichen Sinne, d. b. alle auf Geld oder Geldes 
werrh zurüchfickeenden Buftändigfeiten bezeichnen kann, alle 
erdenklihen Rechte aber Perfonen oder Sachen zum Gegen: 
ſtande haben, fo wäre in der That nicht abzufehen, welche 
Geſetze überall von der ſtändiſchen Berathung ausgefchloffen 
fein Fönnten: was berührt mehr die Pearfonen z. B. als der 
Kriegedienſt?e — Eben deshalb wäre aber dann: ber game 
Zufag völlig entbehrlich und geradezu inhaltieer, 08 wäre 
auch nicht abzuſehen weshalb ein ſolcher nur in biefem zwei⸗ 
ten Satz gemacht wäre ımd nit auch in dem erften. 
Auch erſchiene dann der fernere Zufag „und in den Steuern“ 
vollfemmen überflüſſig. Denn, wenn irgend eine Claſſe von 
Geſetzen die Eigenthumsrechte betrifft, fo gilt dies gewiß von 
den Steuergeſetzen. 

Es wäre winfchenswertb, aus den offichellen Verhand⸗ 
kungen, welche dem betreffenden Geſetz vorangegangen find, 
zu erfehen, was die eigentlihe Meinung geweſen fei. Am 
wahrfcheinlihften möchte die Hinzufligung „und in bei 
Steuoen”, namentlic auch wegen des Wortes „und“, darauf 
hinführen, es fei zunächft nur im Bereich ded „Privat: 
recht⸗“, nach der im neuern Zeiten getwöhnlichen (aber doch 
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ſehr verſchieden begrämgten) Verzweigung des Rechts und 
der Rechtswiſſenſchaft, ber ſtändiſche Beirath beabfichtigt 
worden, dagegen im Allgemeinen nicht über Gegenſtaͤube 
des. Prozeßrechts, des Kirchenrechts, des Stautsrechts, auch 
felbſt des peinlichen Rechte. Daneben iſt aus dem Staats⸗ 
recht das Steuerwefen als Object eines ſolchen Beiraths 
ausgezeichnet und verfteht es ſich von’ ſelbſt, daß dem Kös 


nige freiftehen mußte, auch über andere Fragen den Rath 


der Stände einzuholen. Su Betreff des Staatsrechts iſt 


aber neben dem Steuerwefen nod ein zweiter Gegenflaud 


auszuzeichnen, in welchen Feine Anordnungen. ohne vorgaͤn⸗ 
gige fländifhe Berathung eintreten follen: daſſelbe Geſetz 
vom 5. Juni 1823 fpricht dies aus, in Abſicht auf den In⸗ 
halt der darin als bevorftebend angefindigten und darnach 
auch erlaffenen befondern ftändifchen Gefege für die einzel: 
nen Provinzen: „Sollten Wir fünftig in dieſen befenbern 
Gefegen Abänderungen als mohlthätig und nützlich erachten, 
fo werden Wir dieſe nur nad vorhergegangenem WBeirath 
der Provinzial: Stände treffen.“ 

Diefe Auslegung wird dadurch noch beftärkt, daß. wes 
fentlih im Privatrecht die Unterſcheidung von Perfonen: und 


Sachenrecht (jus personarum, jus rerum) durd) das rö: 


mifche Recht unferer modernen Jurisprudenz geläufig gewor⸗ 


den ift. 


Mit diefer Auslegung der Beftimmungen des Gefehes 
vom 5. Juni 1823. erfeint die nachmalige Praxis im 
Ganzen — bei einzelnen Ausnahmen find zum Theil die 
Motive nicht ſchwer zu erfehen — mefentlih im Einblang. 

Auch enthält der neuefte Landtags: Abjchied für die 
Rheinprovinz eine darauf beſtimmt himmweifende Eönigliche 
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Erklaͤrung. Es handelt fi dafelbft um den Antrag der 
Stände auf Zurücknahme der Gelege vom 29. März 1844, 
betreffend das gerichtlide und disciplinare Verfahren gegen 
Beamte und das bei Penfionirung der Beamten zu beob⸗ 
achtende Verfahren, durch weiche die Stände fich beſchwert 
eracdhteten, weil diefelben „obgleich dad Perſonen⸗ und Eigen: 
„thumsrecht weſentlich tangirend, exlaffen worden feten; 
„ohne vorker — den rheinischen Ständen zur Begutachtung 
„vorgelegt worden zu fein.” In dem Landtags: Abichied 
beißt es nun bei Zurtidweifung des Antrages: „Wenn aber 
„Unfere getreuen Stände fogar die. Auſicht ausiprechen, ats 
„fei ihre Begutachtung nach dem Befese vom 5. Zuni 1823 
„durchaus nothwendig gewefen, weil jene Geſetze Perſonen⸗ 
„und Eigenthumsrechte berühren, ſo ſcheint ihnen entgangen 
„zu fein, daß dieſe Geſetze blos das Verhälniß Unſerer Be: 
„hörden zu Uns, folglich einen Gegenſtand reguliren, der 
„zum inneren Staatsrecht gehört und auf den das Geſetz 
„son 1823 feine Anwendung finden kann.“ 

In diefem Befcheid liegt alfo ebenfalls eine underkenn— 
bare Beftätigung der oben aufgeſtellten Deutung. *) 


°) Dagegen iſt mir nicht beutlichh geworben, welches Princip einew 
früheren, ſchon umter ber vorigen Regierung, ergangenen Beſcheid zum 
Grunde liegt, welcher ebenfalls ben cheinifchen Ständen in dem Land⸗ 
tags⸗Abſchied für den fünften rheiniſchen Landtag eriheilt worden ift, 
als diefelben (übrigens in fehr befcheidener Weife) die Anficht gefaßt 
basten, als babe einigen neuen, tie Rheinlande hefonbers angehenden 
geieglichen Beitimmungen die durch das Geſetz vom 5. Juni 1823 ner: 
heißene ftändifche Berathung vorangehen müſſen. Der amtliche Bericht 
über den Berlauf jenes Landtages enthält darüber folgendes: 

„Das Geſetz nom 5. Juni 1823 enthält die Zuficherung, daß bie 
Entwürfe aller die Provinz allein angehender, ſowie folcher allgemeiner 
Geſetze, weiche Veränderungen in Perfonen= und Eigenthumstechten und 
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Desungeachtet bleibt: es, bei der großen Wichtigken ber 
Frage nach dem Maaß ftänbifcher Miwirkung ‚in ber: Ge— 
fetzgebung, wünſchenswerth, daß eine genauere Feſtſetzung 
bewirkt werden möchte als ſie in dem betreffenden Geſetz 
gegeben iſt. Dem daß die gewaͤhlten Ausdrücke immerhin 
zu Zweifeln und Mißdeutungen Anlaß zu geben geeignet 
find, und daß die Stände, wie die Erfahrung namentlich 
auf den leiten Landtagen mehrerer Provinzen es zeigt, ſich 
wohl können verleiten. laflen aus denfelben- einen „umfaflen: 
deren Anſpruch auf Berathung neuer Gefege zu entnehmen, 
als es in den Abfichten und Antereffen der Regierung lie: 
gen kann, und als es das. Wohl des Landes wünſchens⸗ 
werth macht, das läßt fich nicht in Abrede ſtellen. Es gilt 
bas Gleiche von den verwandten Ausdrücken, Freiheit der 
Perfon und des Eigenthums⸗ und ähnlich lautenden, wie 


in den Steuern zum Gegenſtand haben, den Ständen zur Berathung 
vorgelegt werden ſollen. Als Geſetze, welche in dieſe Kategorie gehörten 
und ohne Beratfung mit ben Ständen promulgirt worden find, glaub: 
ten bie Stände nennen zu blirfen: 

1 das Geſetz vom 4. Juli 1834 über bie Vormnndſchaften; 

. das Gefeß vom 6. November 1827 wegen ergittmarion der au⸗ 
fer ve Ehe gezeugten Kinder; 

3. das Geſetz vom 31. December 1833, das Geſchwornen⸗ Gericht 
betreffend; 

' 4. das Gefetz vom 7. Juli 1833 megen ber vom Fiscus zu zahlen: 
ben Zögerungs⸗-Zinſen; 

5, das Geſetz über die Abänderung des $. 115. bes Handels - Ge⸗ 
retbudıe. 

Wenn auch die Stände aus dem ben Bewohnern der Prodinj 
dinchgängig erwünſchten Inhalte dieſer Geſetze entnehmen fonnten, daß 
bei Erlaſſung derſelben ohne ſtändiſche Berathung eine beengende Abſicht 
nicht zum Grunde gelegen babe, und wenn ſie auch niemals daran zwei: 
fen fonnten, daß eine Schmälerung ber ftändifchen Rechte ber Abficht 
Er. Majeftät des Königs fern fei, fo hat doch für fie das in dem Ge⸗ 
feße vom 5. Juni 1823 der Provinz ertheilte Gefchent einen fo hoben 








fe in mehreren Berfaffungenrfunden der neneften Zeit gcs 
braucht worden find. | 

&8 fragt fi) nunmehr: welchen Verbänden oder Ber: 
fanmtungen von Landftänden iſt der Beruf zugewieſen am 
der Geſetzgebung durch gutachtlichen Beirath theilzunehmen? 
— Das Gefſretz ſpricht von den „Provinzial⸗Staͤnden“ und 
als Regel iſt anzunehmen, was die Praxis der ganzen Fol⸗ 
gezeit beſtäͤtigt, daß die Provinzial⸗Landtage dieſe Beſtim⸗ 
mung haben. Allein unter. den „Provinzial⸗Ständen“ (nnd 
von diefen, nicht von den Proviszialstandtagen, ſpricht 
das Geſttz) find aud die engeren Verbände der fogenannten 
Eommunalftände und der Kreisftände begriffen, und nad 
Umftänden bat es auch für angemeffen erachtet werden dür 
fen, den Beirath der Verſammlungen diefer engeren Ver⸗ 
Bünde zu veranlaflen, beſonders mo es auf eim genaueres 





Werih, daß fie nicht umhin fonnten, an des Könige Majeſtät die Bitte 
zu richten, die vollſtändigſte Ausführung des Geſetzes vom 5. Juni 1823 
Miergnädigft verfügen zu wollen.” (Rumpf XV., ©. 230). Der 
baranf ertheilte Beſcheid lautet folgendergeftalt: 

„Aus dem Antrage Unferer getreuen Stände auf vollſtändige Aus: 
„Führung des Gefeßes vom 5. Juni 1823 haben Wir mit Wohlgefallen 
das Intereffe derfelben an dem Propinzial- Stäubiichen Anftitnte erſe⸗ 
„sen, und dürfen biefelben fich werfichert Halten, daß Wir es Uns ans 
„gelegen fein laſſen, Ihren Wünſchen hierin zu entfprechen, daher auch 
„Uufere Behörden demgemäüß angemiefen find. — Was aber bie von 
„Ahnen in ihrer Petition befonters bezeichneten Anordnungen betrifft, fo 
„gehören biefelben nicht zu den 8. 3. Nro. 1. und 2. der erwähnten 
„Verordnung bezeichneten Gefeßen. Wir werden jebech, wie es ſchon 
nbieber gefchehen, auch ferner folche nicht umter jenen Beftimmungen 
„begriffenen Gefege, wenn fie von befonderer Wichtigfeit find, vor ihrer 
„Publication den Ständen in einzelnen Fällen gern vorlegen laſſen.“ 

Wie verfckebenartig auch eine Gränze zwiſchen Privatrecht und 
Staatsrecht gezogen werden mag, die von den Etänden unter 1., 2%. 
md 5. aufgeführten Gefege werben jederzeit zum Privatrecht gerechnet 
werben, 
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Eingehen in Local⸗Verhuͤltniſſe und Local: Bebürfniffe an⸗ 
kommt. Cine gutachtlihe Außerung der Kreisſtäͤnde in Te 
gislativen Kragen ift namentlich einigemale als. Vorbereitung 
für propimialftändifche -Berathungen eingeholt worden. 

Ron größerer Bedeutung ald Kreistage können natir⸗ 
ih Gommunallandtage für Begutachtung von Gefep-Ent 
würfen werden. 

Es zeigt fi) aber auch bier die fo überaus heilfame 
Beweglichkeit unferer ftändifhen AInftitutionen, die Möglich 
keit, ohne die als Regel beftehenden Verbände und Ber 
fammlungen in ihrer Bedeutung anzutaften und zu ſchwä—⸗ 
Sen, doch audy nad) andern Befichtspunften, nad andern 
Bränzen der Gemeinſamkeit die Landſtände oder ihre Ab⸗ 
geordneten, infonderheit auch zur Berathung über Fragen 
der Gefeggebung, zufammentreten zu laffen, wenn aud) ſchon 
die Refultate folder Verhandlungen erft noch dem betreffen: 
ben Provinziallandtage vorzulegen find und formell erſt def: 
fen Gutachten (fofern nicht noch die Ausſchüſſe mohrerer 
oder aller Provinzen verfammelt werden) die ftändifhe Theil: 
nabme an folchen legisfativen Arbeiten abjchließt. 

Cs ift dies bereits mehrfach praftifch geworden, ganz . 
vorzüglih bei den Berathungen über Feftftellung der foge: 
nannten Provinzialrechte, deren Wirkungsfreis nirgends mit 
dem Umfang eines Prosinsatfiänäiigen Verbandes zufam: 
menfällt. 

Mit dergleichen Berathungen haben die Landtage auch 
ſolche Stände beauftragen dürfen, die nicht zu den Landtags: 
Abgeordneten gehören. So fir die Bearbeitung des mär: 
kiſchen Provinzialrehts. | 

Auf der andern Seite Fönnen auch Verſammlungen 


EN 
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ber ſeit dem Jahr 1842 angeordneten permanenten Aus⸗ 
ſchuͤſſe aus allen ober aus einigen Provinzen, nachdem bie 
Provinziallandtage (alle oder die fo es angeht) gehört wor⸗ 
den, zus legislativen Berathung berufen werben, wie bereits 


einmal gefchehen ift. °) 


8. 67. -Überiveifung ber Eomumnnal: Angelegenheiten. 
der Provinz au die Stände, 


Schon oben babe ic anf bie große Bebeufung der 
betreffenden Beſtimmung, fowie auch (6. 56.) auf den voöl⸗ 
Üg neuen Sprachgebraud,. der bier zur Anwendung gefome 
men ift, hingewiefen. Un diefen Spradgebrauch find hier 
einige Bemerkungen anzufnüpfen. 

Der Ausdruck „Sommanal  Bngelegenfeiten“ weif 
durchaus nicht auf einen beſtimmten Kreis von Gegenftänden 


7) Die betreffenden Verordnungen fagen über die Wirkſamkeit biefer 
Ausſchüſſe, infonderheit auch in Binficht auf LXegislation, folgendes: 
„Die Wirkfanskeit des Ausichuffes foll eintreten, wenn bie Anfichten ber - 
„Landtage verfchiedener Provinzen Über einen von ihnen berathenen Ge⸗ 
„ſetz- Entwurf bedeutend von rinander abmeichen, oder, wenn in ber wei: 
„tern Berathung ber Gefeße in den höhern Inſtanzen der Legislation 
„neue Momente Herbortreten und ber Landesherr es angemeſſen findet, 
„durch ftändifche Organe eine Ausgleichung ber verfchiedenen Anfichten 
„herbeizuführen. Insbefondere aber noch fol der einzuberufende Aus⸗ 
„ſchuß ein ftändifches Organ barbieten, wit bem ber Landesherr anch bei 
„Segenftänden, welche bieher in ber Regel an bie Probinzial-Stände 
‚micht gelangt find, fofern er ben Rath erfahrener Männer aus ten 
„Eingefeffenen der Provinzen einzuholen für gut findet, bie anzunehmen 
„ven Haupt⸗Grundſätze einer Beſprechung unterwerfen laſſen will. Dees 
„gleichen bleibt vorbehalten, ben Ausſchuß auch bei den erften Vorberei⸗ 
ungen zu allgemeinen wichtigen Gefegen zur gutachtlichen Außerung 
„aufzufordern, ſowohl hinfichts ber Nothwendigkeit diefer Geſetze im Ads 
„gemeinen, als hinſichts der Richtung, welche bei Abfaffung derſelben zu 
„befolgen fein möchte, Infofern es babei hauptſächlich auf Kenntniß ort⸗ 
„licher Verhältnifſe und praktiſche Erfahrung ankommt.“ 
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Verwaltung. Die in ſolcher Art ſchon jetzt unser Amerikas 
nung der DRegierung beſtehenden, oder in Zukunft unter 
gleicher Anerkennung ſich bildenden ‚Angelegenheiten‘ ober 
VNerhaͤltniſſe ſollten den „Beſchlüſſen der Stände” liberlaffen 
bleiben nder werden. Dabei zeigt der Vorbehalt einer lan⸗ 
desherrlichen . „Aufficht” daß unter den „ Betchlüffen* der 
Saͤnde hier nicht blos von ihnen ausgehende autonomiſche 
Reglements oder. Berwaltunggnormen zu verfiehen ſeien, 
fondern auch ſtaͤndiſche Adminiſtrationen, fei es durch 
die Stände ſelbſt ober dich Beamte in ihren Dieuſt. 
Mit diefer Beftimmung wear zundrderft mancherlei im 
vesichiedeuen Landestheilen annoch beſtehenden Verbältniffen, 
z. B. dem ſtaͤndiſchen Feuerſocietätswefen in der Mark 
Brandenburg, ſtaͤndiſchen activen und paffiven Vormoͤgens⸗ 
verhälmiffen u. f. w., welchen das Streben alle Verwaltung 
fogenannter Öffentiicher Angelegenheiten in. die Hände von 
Staatsbebörden zu bringen den Untergang brobte ober 
doch. eine Zeitlang gebrobt hatte, eine neue und fichere Gas 
rantie ihrer Kortdauer gegeben. Es wurde außerdem Das 
durch die. Herftellung andrer, ‚den Stänben durch die Aeca⸗ 
parition Seitens des Offietantenthums entzogener Gerechtſame 
und Verwaltungen in Ausficht geftellt. Nicht minder end» 
lich die Bildung neuer derartiger Verhältniſſe. : 
In :allen diefen Beziehungen, alſo eonfernativ und re 
ſtaurirend wie prodneiv, hat da& bier ausgeſprochene Prins 
eip ſich im hohem Grabe wirkſam gezeigt, und bildet es eis 
nen vonzliglich. wichtigen, annoch mancher lebendigen, ſegens⸗ 
reihen Entwidelung fübigen Beftandtbeil unfrer ganzen ftäns 
diſchen Berfaffung. 
Einzelne bemerkenswerthe Erfolge, die ſchon jetzt wahr⸗ 
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zumehmen find, werden in dem zweiten Abſchuitt dieſer über⸗ 
ſicht der ſtaͤndiſchen Gerechtſame ihre Stelle finden. Sie 
haben theils für die Provinzialftände in ihrer Geſammtheit, 
theils für Communalſtände und Kreisſtände, auch mitunter 
für noch anders begränzte Gemeinſchaften von Ständen ſich 
ergeben. 

Es darf dabei überall nicht unbeachtet bleiben, daß die 
frühere Verordnung vom 22. Mai 1815 von einem ſolchen 
Princip durdaus Feine Andeutung enthält, die Aufftellung 
deffelben in der Gefesgebung des Jahres 1823 daher den 
&tänden einen weſentlich weiteren und inhaltreicheren Wirs 
kungskreis anweiſt, als im Jahr 1815 verheißen mar. 


8. 68, Die Brovinzial: Stände überhaupt das Organ 
der Provinz. . 

Wenn es unbedenklich ift die oben ($. 65.) aufgezaͤhl⸗ 
ten vier Punkte nach Anleitung des Gefeges vom 5. Juni 
1823 unter den allgemeinen Grundfägen über bie ftändis 
fhen Gerechtfame und Attributionen aufzuzäblen, fo will es 
mir felbft allerdings gewagt fcheinen neben diejelben einen 
fünften Hauptpunft auf Grund bdeffelbigen Gefepes hinzu⸗ 
ftellen. | 

Die vier obigen Punkte nämlich bezeichnet das Befeg 
gewiſſermaßen nur als Kolgerungen aus dem vorgängig aus⸗ 
geſprochenen Sag: „Die Provinziale Stände find das 
„gefesmäßige Drgan der verfhiedenen Stände 
„Unferer getreuen Unterthbanen in jeder Provinz‘ 
wonäcdft es gleich weiter heißt „Diefer Beftimmung gemäß 
werden Wir“ und num bie vier oben befprochenen Punkte 
folgen. 

28 
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die unter den vier nachfolgenden Categorien zu begreifenden 
hervorthun fünnten, bei welchen die fo zu fagen bildlich zu⸗ 
fammenfaffende Bezeichnung eines Drgand anwendbar wäre. 

In der That bat fid — fo viel id es überfehe — 
wenigftens ein ſolches Auftreten der Provinzialftände Teit- 
dem ergeben: bei ‚der Leiftung der Huldigung im Sahr 1840. 

Es ift daher fchließlich doch wohl zu rechtfertigen, wenn 
noch neben den obigen vier Punkten als ein fünfter, aus 
dem Gefeß vom 5. Zuni 1823 entnommener, der Sas hin⸗ 
geftellt wird: die Provinzialftände feien iiberhaupt, d. h. auch 
in andern Beziehungen als die welche unter den ‚gedachten 
vier Punkten begriffen find, das gefegmäßige Drgan ber 
verfchiedenen Claſſen der Landftände in den einzelnen 
Provinzen. 


8. 69. Die Wuhl der Landräthe nud der Kreis- 
Deputirten, 

Auf die fo eben betrachtete, am wenigſten einer 
genauen Beftimmung fühige Attribution muß hier eine an⸗ 
dre, von höchſt concreter Natur folgen, die aber doch unter 
die nicht auf einzelne, materiell ſich ſondernde Zweige des 
Staatsweſens bezüglichen VBerehtigungen der Stände zu 
rechnen it: ich meine den Antheil an der Befegung eines 
der michtigften Inter, deffen Wirkungskreis in das Polizei: 
weſen (nad) feiner verfchiedenften Verzweigung), in. das Fi⸗ 
nanzweſen, in. das Kriegswefen, endlich auch in die ftändifche 
(zunächſt Freisftändifche) Verfaſſung eingreift. Es ift dies 
das Landrathsamt. 

Wo die Kreisftäude die Wahl eimes oder mehrerer dem 
Könige zu präfentirender Kandidaten noch von früherer Zeit 
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‚ber bewahrt hatten, ift ihnen die Fortdauer diefes wichtigen 
Rechts neu verbrieft worden, wo fie es verloren hatten (im 
Folge des obengedadhten preußischen Gendarmerie-Edicts oder 
auch fremidberrliher Umwandlung der Landesverfaſſungen) 
baben fie daffelbige wieder gewonnen, in allen andern Lan⸗ 
destheilen. ift es ihnen neu zu Theil geworden. Dies eine 
ber erften und fegensreichften Wirkungen der neu belebten 
landfiändifchen Verhäliniffe, zum Theil durch gnädigſt auf 
genommene und bewilligte Petitionen gleid der erften. Land⸗ 
sage herbeigeführt. 

Auch dies Feine Erfüllung irgend eines früheren Ber: 
fprechens, fondern ein. freies Geſchenk des Eöniglihen Ber: 
trauens. 

Das Wahlrecht beſchränkt ſich aber auf die Erwählung 
von drei Candidaten, welche dem Könige zur Auswahl prär 
fentirt werden. Für das Verhältniß diefer fehr wichtigen 
ftändifchen Berechtigung zum Geift und Weſen der älteren 
deutfchen Berfaffungen, fo namentlich im Abficht auf Bead): 
tung der altbegrimbeten- Nechte der Nitterfchaft, in Abficht 
des ftändifchen Elements in dem Landrathsamte ſelbſt, nicht 
minder endlich der Verſchiedenheit in den Zuftänden der 
Provinzen erfeheinen unter den wäheren Beftimmungen uber 
diefe Wahlen hauptſächlich folgende Haracteriſtiſch und bes 
merfenswertb: 

1) In Betreff des Wahlrechts. 

Dies fteht in der Marf Brandenburg (mit Ein⸗ 
ſchluß der Altmark), in Alt: Pommern, Preußen, Sc le: 
fien und im Herzogthum Magdeburg lediglid der Nite 
terfchaft der einzelnen Kreife zu, in allen andern Laudes⸗ 
theilen ber geſammten Kreis: 3erfanmlung. 
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und melden vielfeitigen Inhalt die im Jahr 1823 ausges 
fprochene Überweifung der fogenamnten Communalangelegen⸗ 
heiten gewonnen bat und noch weiter in ähnlicher Weiſe 
gewinnen Fann. 

Die adminiftrative Thätigkeit, welche dieſe Verhaͤltniſſe 
erbeifchen, wird theils von den Ständen felbft, d. h. weniger 
von den meift zahlreichen Conventen ganzer Verbände, als 
von Ausfhüffen, Commiffisnen oder Deputationen, tbeils 
von Beamten im Dienft der Stände, theils von gemifchten 
ftändifchen und Iandesherrlichen Commiſſionen und Behör- 
den, theils endlih auch unter ftändifcher Mitwirkung von 
Föniglihen Behörden geübt. Zu einer vollftändigen Kennts 
niß aller diefer Berechtigungen und Functionen der Stände 
fehlen. zur Zeit noch die Hülfsmittel. Cine dankenswerthe 
bier benugte Überficht giebt auch von diefer Seite unferer 
ftändifchen Verbiltniffe das oft angeführte Rauerfche Buch; 
manche intereffante dort nicht aufgenommene Thatfachen ges 
währen die officiellen Veröffentlihungen über die Landtage. 
Es find indeß die betreffenden ftändiihen Verhandlungen, 
nebft den darauf ergangenen Tandesherrlihen Beſcheiden, in 
diefem und den nachfolgenden Paragraphen nur ausnahme: 
weiſe fpeciell angeführt, überhaupt Eonnte es bier auf eine 
Detailfenntniß nicht abgefehben werden: nur darum iſt es 
zu thun gewefen einen Überblick diefer vielfachen materiellen 
und adminiftrativen Berechtigungen und Functionen zu ges 
ben, um die Wichtigkeit diefer ganzen Seite unferes ftändi« 
fhen Wefens ins Licht zu ftellen. *) 


*) Detaillistere Nachweifungen beffen, was in ben Landtagsverhand⸗ 
lungen und in ben Kandtagsabfchieden dafür fich findet, geben vornehm- 
lich bie Nepertorien zu der Rumpf» Nitfchfefchen Sammlung. 
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Will man die einzelnen Objecte einer ſolchen Berechti⸗ 
gung und Thätigfeit, die bis jegt fi) herausftellen, über 
ſchauen, fo kann dies meines Erachtens angemeffen nach den 
nachfolgenden Haupt: Rubriken gefchehen: 

1. Sn Abſicht auf die landesberrlihen Fi— 
nanzen. | 

1. Am ausgedehnteftien find bierin gegenwärtig noch 
die Befugnifle der Stände in der Ober-Lauſitz und der 
Nieder:Laufig. In ihren Händen liegt dort noch (in 
aͤhnlicher Art wie fonft im den märfifhen Kreifen) die Er: 
bebung der Grundfteuer, mit Einfluß des Remiffiong: 
weſens. 

2. In Folge eines auf dem erſten rheiniſchen Land⸗ 
tag geftellten Antrags und nach fernerer Verhandlung der 
Sahe auf dem zweiten Landtage, ift im Jahr 1829 die 
Kontingentirung der Klaffenfteuer in der Rheim 
provinz in der Art eingeführt, daß für jeden der finf dor: 
tigen Negierungsbesirfe der Gefammtbetrag diefer Steuer 
firirt ift, die Repartition aber diefes Zirums durch eine Com⸗ 
miffion gefchiehet, die unter dem Vorſitz eines Mitgliedes 
der Regierung aus fämmtlichen Landräthen und aus einem 
Deputirten jedes Kreifes befteht. *) 

Auf den Landtagen mehrerer andrer Provinzen (Sad: 
fens, Pommerns, Preußens) ift fpiterhin. ebenfalls 
eine ſolche Einrichtung in Anregung gefommen und Ge 
genftand der Berathung geworden, jedoch ohne Erfolg. 

3. Bermöge der Kreisordnungen (mit alleiniger Aus: 


») Rauer IL, &. 416. Rumpf IL, ©. 213. V., ©. 276 
und 307. | 
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nahme der fchlefifchen) haben die Kreisftinde „Staats 
präftationen“, welche kreisweiſe aufzubringen find und 
deren Aufbringing nicht durch das Gefeg auf eine beftimmte 
Art vorgefchrieben ift, zu repartiren. 

4. Die Kreisftände find (außerhalb der Rheinlande) 
zur Theilnahme an der Veranlagung der Klaffenfteuer und 
zur Prüfung ber dagegen erhobenen Beſchwerden ermächtigt, 
zu welchem Ende alljährlich eine Commiſfion derſetben zun 
ſammentritt. 

5. Von den Ausgaben der in Weſtphalen und in 
der Rheinprovinz beſtehenden Grundfteuer-Dedungs: 
Fonds wird den Landtagen jedesmal eine detaillirte Nach⸗ 
weiſung vorgelegt. 

II. In Abſicht auf die Rechtspflege iſt die Mirk 
famfeit der ftändifchen Corporationen eine überaus befchränfte, 
Höhft ausgedehnt war fie noch bis zur preußischen Beſitz⸗ 
nahme in beiden Laufigen. (Vgl. $. 23. und 24. ©. 133 f.) 
Gegenwärtig kann man folgende Cinzelnheiten dahin reche 
nen, die aber alfermeift (d. h. alle bis auf die erfie) sad 
der gewöhnlichen Auffaffung und Ausdrucksweiſe eher zu 
dem Gebiet der Polizei (im weiteften Sinn — mit Gin: 
fhluß der fogenannten Wohlfahrtspolizei) als zu dem der 
Quftiz gerechnet zu werden pflegen. 

1. Die Begutachtung iiber unfreiwillige Entlaffung oder 
ber Beibehaltung von Schiebsmännern, in den fechs öſtli⸗ 
hen Provinzen, und zwar durch die Kreisftäimde. Hält ein 
Dber-Kandesgericht die Entfernung eines Schiedemanns vom 
Amte für nötbig, fo bat daffelbe eine Erklärung von dem 
betreffenden Kreife einzuholen. Stimmt diefer für die Ent⸗ 


laffung, fo erfolgt diefelbe durch das Dbergericht, ohne daß | 
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dem Betheiligten ein Recurs dagegen offen ſtände. Crfläs 
ren fidy die Stände aber für die Beibehaltung, fo kann das 
Geriht nur mit einer förmlichen Unterfuchung gegen den 
Schiedsmann vorgeben, fofern fie die Sache zu einer ſol⸗ 
hen angethan findet. (Rauer IE, &. 419). 

2. Der Land: Armenbäufer ift hier in ſoweit zu geben: 
fen, als fie zugleich zu Corrections⸗Haͤuſern dienen. Den 
Charakter eines foldhen bat inſonderheit das Arbeitshaus zu 
Braumeiler in der Nheinprovinz, mit deflen Berwaltung 
eine gemifchte ftändifhe und landesherrliche Commiflion, 
unter Auffiht des DbersPräfidenten beauftragt ift (Rauer 
a. a. D. S. 636); desgleihen das Correctionshaus zu Ko: 
ften in Pofen (a.a.D. &. 622), das Zwangs⸗Arbritshaus 
zu Groß⸗Salze in der Provinz Sachſen (a. a. D. &. 629.) 

3. Die Kreisfiinde in MWeftphalen, Brandenburg und 
Sachſen haben die Mitglieder der im Jahre 1843 angeordneten 
Kreis : Jagbtheilungs » Commiffionen zu wähle, 
welche aus einem zum Richteramt qualifieirten Beamten und 
zwei jagdberechtigten Grund: Eigentbünmern beftehen und in Alk 
gemeinen gleiche Befugniffe und Verpflichtungen haben, wie 
die General: Commiffionen in Anſehung der Gemeinheitss 
tbeilungn. (Rauer aa. O. &. 419.) 

Allenfalls auch ift A. bier zu erwähnen die Freisftän«. 
bifhe Wahl der Vermittelungss Behörden zur Beförderung 
gätlicher Bereinigungen in Auseinanderfegungs:Saden, 
angeordnet durch eine Berordnung vom 30. Juni 1831. 
(Rauer II, ©. 417). 

IN. Für das Kriegsmwefen wüßte ich nidhts "ans 
ders anzuführen, als die durch die Kreisftände zu bewirkende 
Wahl der Kreis: Erfag : Commiffion, 
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IV. Landesculturſachen und andre Gegenſtände 
der (Wohlfahrts-9 Polizei. 

Hierher gehört zuförderft, was bereits oben, unter IE. 
3. 4., angeführt ift. Außerdem aber: 

1. In der Provinz Preußen die Wahl der Diſtricts⸗ 
Commiffarien zur Ermittelung und Feſtſetzung der Nor- 
malpreife für Ablöfung der Hülfsdienſte, weiche bei 
der fogenannten Negulirung der bäuerlihen und gutsherr- 
lichen Berbältniffe fraft des Gefeges vom 14. September 1811 
sorerft beibehalten werden dürfen, durch Verordnung aus 
den Sabre 1838. Diefe Wahl fteht den Kreisftäinden im 
der Art zu, daß die eine Hälfte der Mitglieder durch die 
Ritterſchaft aus der Zahl der Berechtigten, die andre Hälfte 
durch die Kreistags: Abgeordneten der Kandgemeinden, aus 
drei oder fehs von dem Landrathe aus der Zahl der Ver: 
pflichteten VBorgefchlagenen, gewählt wird. Nauerll. S.417) 

2. Die Wahl der Mitglieder der Kreisvermittlungs: 
Commiffionen zum Zweck der Ausführung von Bewäf— 
ſerungs-⸗Anlagen, durd die Kreisftinde, vermöge des 
Gefeges vom 28. Februar 1843. (Nauer II, ©. 418). 
3. Die Vetbeiligung der Stände bei Straßen: 
bauten. on 
Dahin gehört die im Sabre 1843 erfolgte Stiftung 
eines Provinzial: Straßenbau: Konds für das Großberzogthum 
Poſen, zunähft auf die Dauer von funfjehn Sahren. Es 
wurde diefe Stiftung dem im gedachten Jahre verfanmelten 
Poſenſchen Landtag in der Art proponirt, daß wenn, nach 
ſtaͤndiſchem Beſchluß, die Provinz alljährlih 40,000 Thlr. 
zum Straßenbau aufbringe, aus königlichen Kaffen ein Zus 
ſchuß von gleihen Betrag gegeben werden follte. Die Ber: 


* 





— 45 — 


waltung des Fonds ift dem Dber-Prüfidenten unter Mit: 
wirfung eines ftändifchen Ausfchuffes von fehs Mitgliedern 
übertragen. Die Auswahl der zu bauenden Strafen er: 
folgt durch Föniglihe Eutſchließung, nah Anhörung des 
Gutachtens der Stände. (Rauer II., &. 624) 

Es ‚ift diefe Anordnung befonders beachtenswerth, weil 
bier für eine Landesmelioration, die unbedenklich unter jede 
Nuance der gangbaren Gategorie der „Staatszwecke“ ges 
bört, die Entfcheidung, ob diefelbe vorzunehmen fei, von der 
Erflüirung der Stände abhängig gemacht worden ift, und 
mit der Bejahung Seitens der Stände eine wahre Steuer: 
bewilligung, oder, wenn man Fieber will, Selbftbeftenerung 
fi verfnüpft bat, auch eine ftändifche Mitwirkung bei der 
Bermwaltung eingetreten ift. 

Auf dem jüngften Landtage der Provinz Preußen, 
im Jahre 1845, iſt eine entſprechende Einrichtung vorberei⸗ 
tet worden. 

Ferner beſteht ein beſonderer auf Anſchläge zur Grund⸗ 
ſreuer baſirter Wege⸗Bau⸗Fonds für das Herzogthum Weſt⸗ 
phalen, mit einer (allerdings beſchränkten) Betheiligung der 
Staͤnde. Es wurde durch den Landtags-Abſchied vom 30. De⸗ 
cember 1834, auf Antrag der Stände, beſtimmt, daß, nur 
nachdem dieſelben gehört ſeien, eine Verminderung oder Er: 
böhung dieſes Fonds erfolgen ſolle; baß auch ſtändiſche De⸗ 
putirte den jährlichen, von der Regierung zu entwerfenden 
Verwendungsplan begutachten müßten, und daß eine Ver⸗ 
wendungs⸗Nachweiſung dem Landtage vorzulegen ſei. Eine 
dergleichen Nachweiſung ſoll auch dem rheiniſchen Land⸗ 
tage in Betreff des Bezirksſtraßen⸗Fonds des weſtcheiaiſchen 
Theils der Rheinprovinʒ zugeben. 
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Auch von den Kreisftinden in mehreren Kreifen der 
Mark Brandenburg (wahrſcheinlich auch wohl anderer Prös 
binzen) ift der Straßenbau befonders ins Auge gefaßt wor: 
den und dafür infonderbeit das wichtige Recht ber Kreis: 
ftände innerhalb gewiſſer Graͤnzen in einer, die Einfaffen vers 
pflihtenden Weife Ausgaben zu befchliegen, zur Anwendung ge: 


Pracht worden. 


4. In der Niedersfaufig ift als ftändifche Anftalt 
eine Provinzial: Sparcaffe gegründet, deren Verwal⸗ 
tung, unter Auffiht und Garantie der gefammten Stände, 
der Landes: Deputation obliegt. (Nauer IL, &. 587). 

5. In Abfiht der Medicinalpolizei ift des Hebam⸗ 
men⸗Lehr⸗Inſtituts zu Cölln zu gedenken, deſſen Verwaltung 
einer aus Negierungs= und ftändifhen Mitgliedern beftehen- 
den Deputation Übergeben ift. (a. a. D. &. 637). 


8. 71. V. Ständifches Vermögen und ftändifehe Selbft« 
beftenerung im Allgemeinen 
d. h. ohne Beziehung auf Specialfonds und Specialfteuern 
für einzelne materiell beſtimmte Gegenftänbe. 
1. Die Aufbringung der Koften der ftändifchen Ver⸗ 
fammlungen. 
In Betreff der Provinzial: Landtage (Rauer IL, 
&. 339 ff.) werden die Neifefoften und Tagesgelder der 
Mitglieder von jedem Stande in fich beftritten, die foges 
nannten Bureaufoften aber nah Berbältniß der Stimmen⸗ 
zahl von den verfchiedenen Klaffen der Stände getragen. 
Die Art der Aufbringung felbft ift nicht Überall diefelbe, 
und ift dabei bald mehr, bald weniger von den Entſchlie⸗ 
ßungen der Stände abhängig gemadt. 
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Auch in Betreff der Koften der Communal⸗Landtage 
ift die Verfaffung eine verfchiedene. 

2. Bei allen Abgaben, Leiftungen und Natural: Diens 
ſten zu den Kreis-Bedärfniffen follen die Kreisftände zuvor 
mit ihrem Gutachten gehört, auch follen ihnen von allen 
dazu verwendeten Geldern die Rechnungen zur Abnahme 
” jährlich vorgelegt werden. Sp verordnen fümmtliche Kreise 
Ordnungen mit Ausnahme der fchlefifchen. 

3. Für verfhiedene ftändifche Verbände bilden vorban- 
dene Paffiva (vornämlich in Kriegszeiten entftandene), deren 
Verzinfung und Tilgung ihnen obliegt, ein wichtiges Feld 
adminiftrativer Thätigfeit. So für die Kurmarf, die 
Neumark, die Dber:Laufis, die Nieder-Lauſitz. 

4. Auf der andern Seite finden fih active Bermögens« 
maflen oder auch, ohne eigentlihes Gapitalvermögen, fort 
laufende Einfünfte ftändifcher Verbände, deren Verwaltung 
und Verwendung benfelben, mit mehr oder weniger Freiheit, 
zuftindig ift, noch abgefehen von folhen, die ein für alle 
mal beftimmten Zwecken gewidmet find. 

In der Mark Brandenburg Enüpfen fih mehrere 
hierher gehörige Verbältniffe an ftändifche Snftitutionen und 
Gerechtſame Älterer Zeit, welche bis in die erften Jahrzehnte 
dieſes Jahrhunderts beftanden haben (vgl. Abſchn. IL Cap. 1. 
S. 90 ff.) und an welche feit dem erften in jeßiger Weiſe 
gehaltenen Landtage die Stände in aller Ehrerbierung und 
mit großer Mäßigung, aber doch im Bewußtſein ihres gu⸗ 
ten Rechts mit Entfchiedenheit wieder anzufnüpfen gefucht 
haben. Ihre bebarrlihen Bemühungen find nicht obne Er- 
folg geblieben. Als einigen Erſatz für die freilih gewöhns 
lich das fünf- auch fechsfache betragenden Überfchüffe des im 
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Jahre 1820 aufgehobenen Iandfchaftlichen Creditwerks (auch 
der damals mit eingesogenen Beftände) erlangten fie eine 
jährliche, aus Eöniglihen Caſſen zu zahlende Nente von 
4000 Thlr., von welder 450 Thlr. zur Unterhaltung des ' 
den Ständen zuriidgegebenen Landhaufes beſtimmt worden 
find, der Neft aber in Raten, für welche die Zahl der jegi- 
gen Landtags: Abgeordneten maafigebend geworden ift, ben 
Communal:Landtagen der Altmark, der Kurmarf, der Neu: 
mark zur Dispofition geftellt ift. *) 

Eine Herftellung der alten Kreiscaffen : Berfaffung, 
welche unter günftigen Umftänden den einzelnen Kreifen 
disponible Überfhüffe (alfo auch die Möglichkeit der Bildung 
eines Gapitalvermögens) gewährt hatte, haben die Stände 
nicht zu erlangen vermocht. Indeß haben fie, nachdem auf 
mehreren Landtagen (zuerft auf dem zweiten **)) darüber 
war verhandelt worden, audy bier einigen Erfag durch jühr- 
liche den einzelnen Kreifen zu zahlende Renten ausgewirkt, 
eine Zubillignng, die indeß erft im Jahre 1838 (jedoch un: 
ter Überweifung auch der bis dahin erwachſenen Beftände) 
zur Ausführung gekommen ift. **) Da diefe Renten auf 
den Gontributions-Überfhüffen beruben, fo gebührt der Ge 
nuß derfelben, fowie der daraus erwachfenden Capitalien, 
wie ausdrücklich anerfannt ift, nur den Ständen, welde 


*) ©. über bie betreffenden Verhandlungen bes erften und britten 
brandenburgifchen Landtages Rumpf I, ©. 17 ff. VIL, ©. 18 ff. und 
die begüglichen Beftimmungen der Landtags» Abfchiede eben daſ. I. S. 34 
und VII. S. 58, 


») Rumpf IV, ©. 24 f. 

⸗ ) C. D. vom 6. Mai 1838. Negulativ fiber bie Verwendung, 
vom Staatsminiſterium unter dem 20. Juni beffelben Jahres errichtet. 
Bel. Rauer II, S. 507 ff. 
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bei diefem ganzen Zweige des Steuerfuftems und dem alten 
Kreis: Caffenwefen betbeiligt find, d. i. in der Negel nur 
der Nitterfchaft und den Landgemeinden. 

In der Mark (wie auch wohl bie und da in andern 
Provinzen) befigen übrigens die Kreife öfter, noch unabhaͤn⸗ 
gig von den ebengedadhten Renten, aus verfchiedenen Rechts⸗ 
titeln, Capitalvermögen. 

In Weftpbalen ift ein fehr erheblicher Provinzial: 
Konds (im Sabre 1830 fehon mehr als 300,000 Thlr. bes 
tragend) aus bezahlten Vergütungen für die fremden, durd) 
einen Theil der Provinz marjchirenden Truppen ꝛc. und 
längere Anhäufung der Zinfen erwachſen und daraus, nad) 
Vereinbarung zwifchen der Regierung und den Ständen, 
eine „Provinzial:Hülfscaffe“ gebildet worden, welches 
dazu dienen foll, gemeinnügige Anlagen und Anftalten, 
Grund-Berbefferungen und andre gewerbliche Unternehmun: 
gen, Ablöfung der Real-Laften, Tilgung von Gemeinde: 
Schulden ꝛc. durch Darlehne zu erleichtern und den Geld: 
verkehr überhaupt zu fördern. Die auffommenden Zinfen 
follen Halb zur Vermehrung des Capitals, halb durd die 
Provinzialftände zu wohlthätigen Zwecken verwendet werden. 
Die Stände baben die Leitung des Inſtituts; für die fort: 
währende Berwaltung aber befteht eine Direction, die von 
einem Landtage zum andern aus wirklichen oder vormaligen 
Mitgliedern deſſelben gewählt wird, und dem Landtage Rech: 
nung zu legen bat.”) Auch für Alt Bor: Pommern 


°) Das betreffende Statut ift im Jahre 1831 errichtet worden. — 
Bol. Rauer IT, ©. 633. Schon auf dem erften weftphälifchen Lands 
tage ift dieſer Begenftand von den Ständen In Anregung gebracht wor: 
den. Rumpf IV. ©. 77 f. 


29 
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und Hinter: Pommern find durch den ſogenannten „Die: 
pofitiong= Fonds“, für die Neumarf durd die fogenannten 
„Landesſpeſen“ eigenthümliche Provinzial⸗Vermögensverhält⸗ 
niſſe gegeben. 

Einige aus ſehr verſchiedenartigen Duellen zuſammen⸗ 
gekommene Provinzial⸗-Fonds in Poſen, m Sachſen, in 
Litthauen, haben ſchließlich eine bleibende Beſtimmung 
für ſpeeielle Bedürfniſſe erhalten und iſt ihrer daher erſt 
ſpäter zu gedenken. | 

5. Auf Grund einer den Landtagen des Jahrs 1837 (in 
einigen Provinzen auch nochmals dem des Sahres 1841) 
vorgelegten Propofition und der darauf abgegebenen flän: 
difchen Erklärungen erfolgte durch fünf Verordnungen vom 
25. März 1841 fir Brandenburg, Pommern, Pofen, 
Sachſen und Weftphalen und durch zwei Verordnungen 
des Jahres 1842 für Schlefien (vom 7. Januar) und - 
flr Preußen (vom 22. Juni) eine wichtige Erweiterung 
ber finanziellen Berechtigungen der Kreife. Sie erhielten die 
Befugniß unter gewilfen Bedingungen Ausgaben zu befchlier 
Ken und ſämmtliche Kreis= Eingefeffene dadurch zu verpflich 
ten. Es foll dies gefchehen können zu gemeinnügigen Ein: 
rihtungen und Anlagen, welche in den Sntereffen des ger 
ſammten Kreifes beruhen und (wie alle gedachten Verord⸗ 
nungen, außer der für Preußen, binzufügen) zur Befeitigung 
eines Nothſtandes. Sind Kreis: Communal:Konde vorban: 
den, fo fönnen zu folchen Zwecken die Stände über die jährs 
lihen Nußungen, fo wie über die erfparten Revenüen aus 
den legten fünf Jahren (in Schlefien jedoch überall nur mit 
Vorbehalt der Genehmigung der Regierungen) frei verfü: 
gen, nicht aber über ältere Erfparniffe und über das Capi⸗ 
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tal-Vermögen. Fuͤr Brandenburg ift aber in Betreff der 
Kreisfonds das oben gedadhte Reglement yon 18383 aus 
drücklich aufrecht erhalten. Beiträge oder Leiftungen der 
Kreis : Eingefeffenen fönnen zwar auch befchloffen werden, 
aber nur mit Genehmigung der betreffenden Regierung und 
nur auf die Dauer von zwei Sahren. Indeß Eönnen diefe 
Gränzen insgeſammt mit Eönigliher Bewilligung dahin übers 
fhritten werden, daß man Cinrihtungen und Anlagen un 
ternimmt, bei denen nur ein Theil des Kreifes oder ein eins 
jelner Stand intereffirt ift, und daß die Beiträge oder Lei: 
ftungen über die Dauer von zwei Sabre hinausgehen, auch 
(mit Ausnahme Brandenburgs) daß aud Dispofitionen über 
das Gapital:Bermögen erfolgen. Die Beſchlüſſe Fönnen in 
Brandenburg und Weftphalen nur durch eine Stinnmenmehrbeit 
von drei Bierteln der Anmefenden, in den andern betreffen- 
den Provinzen von zwei Dritteln zu Stande fommen, und 
gelten felbft bei foldyen Majoritäten nicht, wenn die Stände 
fih in Theile fondern, und zwei Stände für die Negative 
ſich erklären. 

Für die Rheinlande ift die Publication eines folchen 
Geſetzes auf den Antrag der Stände zur Zeit noch unter: 
blieben. Es bedürfen bier daher alle Freisftändifche Bewil⸗ 
ligungen, welchen Feine bereits gefeglich beſtehende Verpflich⸗ 
tung zum Grunde liegt, der königlichen Betätigung. 

6. Mehrere ftändifche Verbände befigen ein Landhaus 
oder Ständehaus. 

So die brandenburgifchen Provinzialftände zu Berlin 
(das gegenwärtige haben fie 1581 erfauft, 1820 verloren 
fie e8 und erhielten es auf dem erften Landtage wieder); 
die pommerfchen zu Stettin; die fähfifhen zu Merfeburg. 

29 * 
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Die fchlefifhen laſſen gegenwärtig ein folhes Gebäude zu 
Breslau aufführen Die neumärfifhe Nitterfchaft befist 
ein Landhaus zu Cüſtrin, die Niederlaufig eins zu Lüb⸗ 
benz; der Groffenfche Kreis zu Eroffen, der Ruppinſche 
zu Neu:Ruppin. 


8. 72, VI. Ständifche Auftalten nnd Fonds zur Hülfe: 
leiftnug in befondern Unglücksfällen, auch fonft zur Fürs 
forge für Arme und Bedürftige. 
A. Feuerfocietäten. 

Dergleihen beftehen jest in allen Provinzen, theils für 
den ganzen Umfang eines prodinzialftändifchen Verbandes, 
theils in engeren Gränzen, und wiederum bald für Städte 
und Land, bald getrennt für diefe und für jene. Allgemeine 
Provinzial⸗ Feuer -Societäten beftehen in Pofen, in Welt: 
phalen, in der Rheinprovinz; gefondert für Stadt und 
Land in Schlefien, in Pommern, in der Marf: bier 
giebt es eine Kur: und Neumärkiſche Städte-Zeuer-Socie- 
tät, eine Kurmärfifche und eine Neumärkiſche Land Zeuer: 
Sorietät. i 

Die Betheiligung der Stände bei der Verwaltung diefer 
wichtigen Anftalten ift fehr verfchieden normirt und begreift 
bald eine mehr oder weniger felbftindige Abminiftration, 
bald eine bloße eontrolirende Kenntnißnahme von der durch 
landesherrliche Behörden bewirkten Gefchäftsführung. So 
wird die fchlefifche Städte-Feuer-Societät mefentlich durch 
die Breslauer Regierung adminiftrirt. In mehreren Pro⸗ 
vinzen bat übrigens diefer Gegenftand zu befonders lebhaf—⸗ 
- zen und intereffanten Verhandlungen Anlaß gegeben, inden 
die Stände nämlih mehrfah in den Fall gekommen find 
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für die Aufrechterhaltung beftehender und wohl gedeibender 
Sorietäten und zur Abwehr bedenflicher, generalifirender Ge- 
feßentwürfe Fräftig zu flreiten, und es ift diefer legitime 
Widerftand auch von entichiedenem Erfolge gewefen. *) 

> B. Land: Armenwefen. 

Cine ftändifhe Land» Armenpflege, die mehr oder we⸗ 
niger zugleih das Bettler, Vagabunden⸗- und Gorrigenden- 
wefen begreift, hatte in befonderer Ausbildung und Selb: 
ftändigfeit in der Kurmarf und eben fo in der Neumarf 
bis zum Sabre 1811 beftanden, wo diefe Verwaltung nebft 
allem darauf bezüglichen Eigenthum den Ständen entzogen 
wurde. Diefelbe wurde aber auf die dringenden Vorſtellun⸗ 
gen des erfien der neuen Landtage den Ständen zurückge⸗ 
geben, und feitbem auch in allen übrigen Provinzen, foviel 
die Stände dazu die Hand boten, die Sache in entiprechen: 
ber Weife behandelt. So beftehen nım mannigfache grö⸗ 
ßere und Fleinere Landarmenverbände, die bald eine ganze 
Provinz (in Pofen und Weftpbalen), baß nur einen 
größeren Theil einer Provinz (fo Dft:Preußen nebft Lit: 
tbauen, Weft: Preußen), namentlih einen commumals 
ftändifhen Verband umfaffen (wie in der Kurmarf, Neu: 
marf, Nieder:Laufis), bald auch auf die einzelnen Kreiſe 
fi befhränfen, ohne darum eine Gemeinfamkeit in weite: 
ven Gränzen für gemiffe Einrichtungen auszuſchließen, wie 
in Schlefien. Vielfach findet hierbei ein Zuſammenwir⸗ 


* S. bei Rumpf die Verhandlungen ber märfiichen Stände, 
auf dem erjten, dritten und vierten Lanttage (Bd. I, VAT, VIEL), der 
pommerfchen auf dem vierten (Bd. IX.), der ſchleſiſchen auf dem 
dritten umd fünften (Bd. VIII. u. XEV.), ter preugifchen auf dem 
jmweiten, vierten und fünften (Bd. IV, IX. u. XL) 
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fen von Ständen und Negierung fintt, mitunter fo, daß 
die Wirkſamkeit Eönigliher Behörden überwiegt. Außer 
Schleſien und Pommern beftehen überall, zum Theil durch 
Stiftungen der legten Sahrzehnte, ftändifche Land-Armen⸗ 
bäufer. *) . 
C. Ständifhe Anftalten für Kranfenpflege. 

Ständifhe Srren = Anftalten beftehen gegenwärtig zu 
Ruppin in der Mark, zu Rügenwalde in Pommern, 
zu Dwinsf im Großberzogthum Pofen, zu Halle in der 
Provinz Sahfen, zu Siegburg in der Rheinpropinz, zu 
Marsberg in Weftphalen, zu Leubus, Brieg und Plage: - 
wis in Schlefin. Für Preußen follen, in Folge der ftän- 
bifchen Anträge von 1841 und 1843, zwei Anftalten ber 
Art errichtet werden. Cine befondre Anftalt für unheilbare 
Kranke befigt feit wenigen Jahren die Provinz Weftphalen 
zu Gefede. Die Anftalt zu Rügenwalde ift zugleid) 
ein Siechenhaus. **) 

D. Die Sorge für Taubftumme 
bat ſich theils durch eigne ftändifche Anftalten zur Unters 
meifung der Taubftummen, oder zur Bildung von Taub: 
ftummen »2ehrern (fo in Pofen), theil durch Anfchließung 
an beftehende Suftitute, in allen Provinzen bethitigt. 
E. Berfhiedenartige Unterftügungen - 

aus Mitteln und Fonds, die den Ständen dur Stiftun 


°) In den Marken gu Strausberg, Wittftod, Prenzlau, 
Landsberg; in Preußen zu Tapiau und Graudenz, in Sachſen zu 
Zeig, in der Rheinproving zu Trier, in Weftphalen zu Benning: 
haufen. Xeßteres zugleich eine Art Eorrectionshaus. — Einige Notizen 
Über die Verhältniſſe dieſer Anſtalten zu den Stänben finden fid) bei 
Rauer Bd. II, im Zit. III. der II. Abth. 


*) Bgl. auch fiber alle die ſe Inſtiuute Rauer a. a D. 
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gen oder in andrer Weiſe zur Verwaltung (oder zu einer 
Mitwirkung bei der Verwaltung) überwieſen find, oder auch 
von den Ständen felbft berühren, 

Dabin gehören: das Damenftift Foachimftein in der 
Dber-Laufig, mit einem Vermögen von mehr als 250,000 The: 
ler *); verfchiedene Stipendien : Stiftungen, befonders in 
der Laufig; die von Schöningſche feit dem Sabre 1807 
beftebende Stiftung zur Unterftügung gdliger Gutsbefiger 
der Neumark, insbefondre des Cotbuſſer Kreifes **); die von 
Rothſche Stiftung für adelige rauen aus der Altmark, 
verwaltet durch einen Ausfhuß der altmärkifhen Ritter: 
ſchaft ***); ein von den magdeburgifchen Ständen ver- 
walteter halleſcher Freitiſch-⸗Fonds. 7) 


Drittes Capitel. 


- Betrachtungen über die Gerechtſame und 
Sunetionen der Stände. 
8. 73. Zur Rechtfertigung der gegenwärtigen Begrän⸗ 
zung ber ftändifchen Gerechtfame. 

Wenn die preußifchen Stände nach ihren Grumdbeftand- 
theilen und nach der Zufammenfegung und Korn ihrer Ver: 
bände, infonderheit als Kreisftände, mit den älteren deut: 
(hen Landſtänden in wefentlihen Beziehungen theils idens 





°) Bol. Rauer IL, S. 602. 
*) Bol. Rauer IL, ©. 592. 
>) Bol, Rauer IL, ©. 576. 
+) Bgl. Rauer II, ©. 626. 
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tiſch, theils gleichartig erfcheinen, fo entſpricht nicht minder, 
ja nody in höherem Maaße dem Geift der älteren Verfaſ⸗ 
fungen der vorftehend dargelegte Inbegriff aller der Rechte 
und Gefchäfte, die ihnen zufommen und obliegen. Man 
kann fagen, daß alles, was fie zu thun berechtigt oder ver- 
pflichtet find, diefen Charakter an ſich trägt, und ſich bei 
einer den heutigen Berhältniffen und Bedürfniffen, nament⸗ 
lich eines größeren Staats, entfpredhenden Zortbildung alter: 
Stände für diefe hätte entwickeln Fönnen, ja theilweife fhon 
früher entwickelt bat. Die mannigfachen materiellen Rechte 
und Gefichäfte, auc die, welhe man adminiftrative zu nen- 
nen pflegt, find von großer Bedeutung für den wirkſamen, 
vielfeitigen Einfluß der Stände auf ihr und ihrer Hinter 
faffen und Mit-Untertbanen Wohl und Wehe, und dur) 
einen Reichthum praftifcher Erfahrung, ber ihnen nur auf 
folhen Wege, bei einem unmittelbaren Handanlegen an die 
Befriedigung wichtiger Bedürfniſſe, an die Löfung wichtiger 
practifcher Aufgaben fich auftbun kann, wächſt jedenfalls 
ihre Befähigung, dem Landesherrn auch mit ihrem Rath 
in Dingen zur Seite zu ftehen, wo zunächft überall nicht 
von einem durchführenden Handeln die Nede fein kann, oder 
wo doch nicht fie zu handeln haben. Auch zu erſprießli⸗ 
den, fruchtbaren Defiderien und Beſchwerden werden prac⸗ 
tifche Erfahrungen der Art den Stoff wie den Anlaß an 
die Hand geben können. Daß dergleichen heilſame Attribu: 
tionen der Stände ſich nod in hohem Grade fteigern und 
erweitern laffen, ohne die wefentlihe Natur der ganzen 
Verfaffung zu alteriren, und infonderheit audy ohne den 
wahren monarchiſchen Princip des preußifchen Staats ir: 
gend zu nabe zu treten, wird noch ſpäter zu zeigen ſein. 





Nicht eines jener Verhälmiffe, nicht eines jener Inftitute 
und Gefchäfte erfcheint von der Art, daß man es, als dem 
deutſchen ftändifchen Weſen fremd oder hinderlich, hinweg⸗ 
wuͤnſchen möchte. 

Deſſenungeachtet fehlt allerdings unſeren heutigen 
Ständen nicht wenig an dem gewöhnlichen Maaße der Be⸗ 
rechtigung alter deutfcher Landftände, wenn fchon, nad) un: 
befangener, genauerer Erwägung, beimeitem nicht fo viel, 
als man auf den erften Blick anzunehmen geneigt fein mag. 

Sn Abſicht auf die Theilnahme an der Gefeßgebung 
bat fi vielfach das Recht auch der alten Stände, ſchon 
feit Zabrhunderten, auf einen Beirath befchränft, der, wie 
an dem oben angeführten Beifpiel der Mecklenburgiſchen 
Verfaffung zu ſehen ift, felbft da, wo die Stände eine fehr 
bobe Bedeutung bewahrt haben, nicht auf alle landesherr- 
Tide Gefeggebung ſich erſtreckt hat. Ja felbft in Sachſen 
haben die Stände zwar bis in die neuefte Zeit herab einen 
ſehr umfaffenden Antheil an der Landesgefeßgebung genom- 
men *); allein es ift im Allgemeinen Sache des freien lan: 
desherrlichen Beliebens gewefen. Allerdings aber hat über: 
all die landſtändiſche Verfaſſung felbft, der ganze 
Anbegriff der wohlerworbenen Rechte der ftänbdi- 
fhen Eorporationen, niht minder auch ber Eine 
jelrehte der Stände, auf welchen ja ihre landftändifche 
Dualification wefentlich beruhte, — wie Grundherrlichkeit 


°) Im ganzen Vereich bes Brivatrechis erhellt dies ſchon aus ber 
Anführung ber Landtagsnerhandlungen, die zu den Boracten ber einfchla- 
genden Zandesgefege gehören, in Haubold's fächfifchem Privatrecht. — 
Bol. Römer fächfifches Staatsrecht IL, ©. 354. Weiße fächlifches 
Staatsrecht II., S. 3 f. 
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und herrſchaftliche Gewalt der Gutsbeſitzer uͤberhaupt, wie 
Communalverfaſſung und Begabung der Städte mit Rech⸗ 
ten und Freiheiten aller Art — durdy einfeitige Unordnung 
des Landesherrn, d. 5. ohne vorgängige Einwilligung . der 
"Stände, feine Schmäferung oder Änderung erfahren können. 
Das gilt dann auch von dem Steuerwefen; am urfprüng- 
lichſten außerhalb der Iandesherrlihen Domainen, meift aber, 
kraft der von den Ständen befonders erlangten Gerechtſame, 
auch mit deren Einſchluß, alſo vom ganzen Lande. Gefege 
alfo unter. den neuen preußifhen wie die Städteordnung, 
wie die ſämmtlichen fogenannten agrarifhen Gefege, hätten 
bei einer vollwirffamen alten ftändifchen Verfaſſung wicht 
ohne ftändifhe Zuftimmung erlaffen werden können. 

Daß nun aber bei einer wefentlich neuen Drganifation 
der Landftinde, wie man fie unternommen bat — und für 
einen fehr großen Theil der königlichen Staaten unternch: 
men mußte, wenn überall es fernerbin Landftinde geben 
follte, — Bedenken ‘getragen bat, das volle Maaß altftän: 
difcher Rechte zu gewähren, Fann nur weife und heilſam 
genannt werden, und lag im weſentlichen Intereſſe des Lan: 
des, wie bed Landesherrn, auch bei Worausfegung der red⸗ 
lichften und ernftlichften Abficht durch eine ſtändiſche Ver⸗ 
faffung die in neueren Zeiten, mit und ohne Schuld, in’s 
unermeßliche gefteigerte Aufgabe und Werantwortlichfeit der 
Regierung zu mindern. Cine ſolche Fünftlihe Drganifation 
— das darf man fich nicht verhehlen — bleibt auch unter 
den günftigften Umftänden, auch wenn fie ein Werk höch— 
fier Weisheit und Thatkraft ift, ein Verfuch, ein Wagniß 
von böchft unficherem Erfolg und es hieße ein gefährliches, 
hohes Spiel fpielen, wenn das Gelingen oder Mißlingen 
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nothwendig für Wohl und Wehe des Landes- und des 
landesherrlichen Haufes entfcheidend wire. In Eleineren 
Staaten, wie die deutfchen Bundesgebiete insgefammt, au⸗ 
fer Deftreih und Preußen, da war es minder gefähre 
ih, wen von neu conftituirten, noch unbewährten Verfaſ⸗ 
fungsformen die Geſchicke des Negenten und der Untertha⸗ 
nen in böberem Grade abhängig gemacht wurden, da im 
fhlinnmften Fall hier — mie auch die Erfahrung gezeigt 
bat — ein Rückhalt an der Geſammtheit des Bundes ge⸗ 
geben war, deffen fichernde und fehligende Kraft hauptſäch⸗ 
ih auf der innern und Außern Integrität ber beiden Groß- 
mächte Deutfchlands beruhte. In der That hätten die, zur 
Abwehr gegen Umgriffe der Stände (andrerfeits aber auch 
gegen mögliche Willführ der Negierungen) beftimmten, theils 
bleibend grundgefeglichen, theils temporären Feſtſetzungen des 
deutfchen Bundes (in den Zahren 1820 und 1832) ohne 
Deftreih8 und Preußens ungeführdete monardifche Gewalt 
ſchwerlich entfiehen und beftehen Eünnen. Und welche leichte 
Beute wäre höchſt wahrfcheinlih nad der Juli-Revolution 
ein durchweg im gewöhnlichen Sinn conftitutionelles Deutfch- 
kand fir die confequentere Revolution und ihre einheimi- 
fchen Apoftel oder auch wohl für ihre erfahrneren, thatkräf: 
tigeren Häupter und Nugnicher an der Seine geworden! 
Auch im Hinblid auf die wahren VBedürfniffe und In⸗ 
tereffen des geſammten deutfchen Baterlandes, aller feiner 
Völfer und Zürften, ift daher bie maaßbaltende Beſonnen⸗ 
beit_zu preifen, mit welcher Sriedrih Wilhelm IH. die 
Conftitutiong= Gelüfte, welche nicht die alten Stände, nicht 
die Maffe des Volks oder auch nur der fogenannten Gebil⸗ 
deten, fondern vornehmlich eine Anzahl, allermeiſt gewiß fehr 


_ 
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wohlmeinender, aber in Theorien der Tagesweisheit befan- 
gener Miünner unter feinen Dienern gehegt haben — fchließ- 
lich, ſowohl in Abjicht auf die Kormation als auf die Ges 
rechtſame der Stände, zurücdgemwiefen bat. 

Bei den wefentlihen Veränderungen, welche die ur: 
fprünglihe Natur und Berechtigung der Landftände, theils 
fchon feit vielen Menfchenaltern, theils in ber jüngften Ver: 
gangenheit erfahren hatten, ließ fich für die meiften Staa- 
ten des Königs durchaus nicht mit Gewißheit überfehen, 
wie ſich der Erfolg einer Herftellung oder einer neuen Gr: 
richtung ftändifcher Verbände und Verſammlungen entwickeln 
würde. Die alten Stände waren, fchon einzeln betrachtet, 
großentheild entweder gar nicht oder nur in fehr veränder: 
ter Geftalt, d. 5. in überaus verminderter Seldftftändigfeit 
und Bedeutung, noch vorhanden und es war auch bei dem 
ernftlichften Willen nicht möglih, am wenigften mit einem 
Schlage, eine wirkſame Reftauration berbeizuführen. 

Nicht beffer ftand es mit dem corporativen Verband. 
Es war daher fehr ratbfam,' bei einer neuen Kormation von 
ftändifchen Vereinen und Verſammlungen, zur Nachhülfe, zur 
Befeitigung ber etwa fich herausftellenden, fo leicht mögli- 
hen Sehlgriffe und Mängel freie Hand zu behalten und 
denfelben nur ein befcheidenes unverfänglihes Maaß von 
Hechten zuzubilligen, indem es milder, leichter, in jeder Ve: 
ziehung unbedenkliher war, dies Maaß im Verhältniß zu 
dem fich befeftigenden Vertrauen und dem fich etwa zeigen: 
den Bedürfniß zu erweitern, als etwa voreilig Üibertragene 
Befugniffe wieder zu entziehen oder zu befchränfen. Selbft 
von den neupreußifchen Ständen mußte im Vergleich mit 
alten deuifchen Landftänden gelten (mit Ausnahme höchftens 
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einiger wenigen Zanbdesıheile), was freilich in viel höherem 
Maaße von den Ständen in fogenannten conftitutionellen 
Staaten gefagt werben muß: si duo faciunt idem non 
est idem.?) Wenn z.B. in älterer Zeit bie allezeit kriegs⸗ 
luftigen, dem Landesheren durch Lehnsnerus und andre fpes 
cielle Verhaͤltniſſe nahe verbundenen Herren und Ritter, wenn 
neben ihnen die der MWaffenführung keineswegs ungewohnten 
Städte Über Krieg und Frieden mitzurathen, ja wohl gar 
eine entfcheidende Stimme abzugeben hatten, fo wurde bas 
durch die wirdige, freie Bewegung des Landesheren nicht 
entfernt fo beeinträchtigt, wie dies der Fall wäre, wenn 
einer Verſammlung von conftitutionellen ,Bolfsvertretern” 
eine folhe Stellung gebührte. Ja felbft die ertremfte Ga⸗ 
rantie, welche wenigftens bis zum ewigen allgemeinen Land: 
frieden den Ständen äußerſten Falls in dem Recht zur 
Seldfthülfe gegen den eignen Landesherrn zukam, darf nicht 
dem Recht des Widerftandes gleichgeftellt werden, welches 
wenigſtens die dreifteren und confequenteren Wortführer des 
Conftitutionalismus den „Repräfentanten des Volks“ oder 
wohl gar dem „Wolke“ felbft, alfo der rohen, anardifchen, 
atomiftifchen Maſſe zuzufchreiben gemeint find. 

Aber auch früheren Jahrhunderten wäre e8 mit Recht 
als eine Thorheit erfchienen, wenn die Landesherren durch 
einen Act reiner Xiberalität ihren Unterthanen oder gewiſſen 
Glaffen derfelben Rechte diefer und ähnlicher Art (3.8. die 
Cinmwilligung zu aller Beftenerung, fogar der eigenen lans 
desherrlichen Hinterfaffen) hätten beilegen wollen. Nur die 
Noth brachte fie gu Conceffionen, die aber durch die rechts 


) 2. 1. Wenn zwei das gleiche thun, fo iſt es nicht das gleiche. 
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lich durchaus freiwilligen Hülfen, welde ihnen die Stände 
ertviefen, reichlich aufgewogen wurden. In folder Weiſe 
fteben aber unferem Königthum weder die alten Stände noch 
andre Unterthanen gegenüber. Zwar ift e8 auch nach dem 
legten Kriege Bedürfniß geweſen Geldmittel zu befchaffen, 
weldye aus den bereits gangbaren Steuern oder aus einer 
Erhöhung und Vermehrung derfelben ſich nicht ergeben Fonns 
ten. Da überhob aber der Credit bei den Geldmächtigen 
des Zu= und Auslandes des mißlichen Verſuchs freiwillige 
Leiftungen der Untertbanen in Anfpruch zu nehmen. 

Es läßt ſich daher, im Antereffe des Landes wie ber 
Krone, vollfommen rechtfertigen, daß den der Bewährung 
und Erſtarkung erft noch bedürfenden Ständen nicht Nechte 
in die Hände gelegt wurden, deren unweife, ungeſchickte Auss 
übung das gemeine Wohl wefentlich bitte geführden müſ—⸗ 
fen. Der Art wire fohon eine entfcheidende Stimme bei 
der Geſetzgebung geweſen. Das Gleiche gilt von einer alle 
Abgaben umfaſſenden Steuerbewilligung. Bei diefer kommt 
noch in Betracht, daß fchon die Älteren Landſtände, theils 
vermöge reichögefesficher, niemals angefochtener Beſtimmun⸗ 
gen, theils Fraft der befonderen Landesverfaffung manche 
Geldhülfen zu verweigern gar. Feine Befugniß batten nod) 
in Anfpruh nahmen; daß ferner fchon vor dem Jahr 
1823, ganz im Geift der vormaligen Neichsverfaflung, feft: 
ftand, wie die Erfüllung der durch die Bundesverfaffung bes 
gründeten Pflichten eines deutfchen Kürften, namentlich alfo 
auch in Beziehung auf das finanziell fo wichtige Kriegswe⸗ 
fen, durch Feine Rechte der Landftinde gehemmt oder verei⸗ 
telt werden dürfe. Dazu Fam fpäter im Jahr 1332 die 
Aufftellung des Princips, daß die Mittel, welche eine wohl- 
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geordnete Regierung erfordere, durch die Stände nicht zu 
verweigern fein. Auch iſt notorifh, daß die in Preußen 
ſchon lange nicht mehr auf ftändifcher Bewilligung beruhen: 
ben Steuern dennoch fi) nicht hoͤher belaufen, als in den 
meiften größeren deutſchen und außerbeutfchen Staaten. 


$. 74. Bedeutung auch der gegenwärtigen Gerechtfaue 
unferer Stände, befonders in finanzieller Hinficht. 

Es kamn auch bei Steuern, die von dem Landesherrn 
allen auferlegt find, eine fehr fruchtbare, fegensreihe Wirk 
ſamkeit der Stände eintreten; wenn denſelben nämlich ein 
(der verjchiedenften Ausdehnung und Geftaltung fühiger) An: 
theil an der Repartition und an der Erhebung der Steuern, 
mit Einfhluß des Steuer-Remiffionswefens, neu zugetheilt 
oder auch aus früherer Zeit verblieben ift. Leßteres näm- 
lich bei Steuern, welche vor Zeiten dur ftändifhe Bewil⸗ 
ligung waren eingeführt, oft auch durch ftete Erneuerung 
der Bewilligung in langen Zeiträumen ununterbrochen wa⸗ 
en fortgeführt worden und fo der That nad, wenigftens 
mit der höchften Wahrſcheinlichkeit, feſtſtehende, perpetuirliche 
Steuern geworden waren. 

Eine folhe Wirffamfeit kann für den Landesherrn wie 
fir die Stände und das Land von höchſtem Werth fein, 
ja, infofern ein gewiffes Maaß von Steuern immer unent: 
bebrlich bfeiben wird, auch namentlih an Grundfteuern fchon 
mindefteng feit dem fech&zehnten Jahrhundert ununterbrochen 
fortgedauert bat, Fonnte diefe Art der ftändiichen Betheili- 
gung noch zu größerer Bedeutung gelangen, wenigftend was 
fotche ftchend gewordenen Steuern betrifft, als das Bewilli⸗ 
gungsrecht felbft. Es wird dadurch eine ſchonendere, in die 
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focalen und ſelbſt perfönlich- individuellen Verhaͤltniſſe ein 
gehende Behandlung der Steuer in einem Maafe gefichert 
werben Fönnen, wie es fidy nicht leicht erwarten läßt, wenn 
blos fubalterne landesherrliche Beamte, die Fein. höheres 
eignes Intereſſe mit dem Bezirk verknüpft, in welchem fie 
die Steuern heben, damit zu tbun haben: man denfe in- 
fonderbeit an die niemals vermeidlichen Steuer Remiffionen. 
Yuf der andern Seite wird für den Landesherrn der Ertrag 
gegen Zufälligkeiten und gegen mögliche Veruntreuung eig. 
ner Beamten fihergeftellt, wenn ein ftändifcher Verband flır 
ein gewiffes Duantum einzuftehen bat und die Gefahr überneh⸗ 

men muß, die durch Unterfehleif oder Ungefchid von Steuer- 
Einnehmern und Gaffenbeamten entſtehen Fann, die er felbft 
zu beftellen das Recht und die Pflicht bat. 

Es ergiebt die Überficht der ſtändiſchen Attributionen 
und Geſchäfte, daß, auch abgefehen von aller Steuerbewilli- 
gung, ſolche Verhättniffe noch jegt in Preußen bei verfchies 
denen Arten von Steuern vorkommen: vorzugsweife vor al- 
ten andern Provinzen in der Laufis. Aber es beftehen auch 
jest bei ung ftändifche Nechte, ja es find großentheils der- 
gleihen ganz neu entftanden, welche eine höhere, wie mir 
fcheinen will, ohne den Namen, doc der Sache nad einer 
wahren Steuerbewilligung gleihfommende Gewalt. in ihre 
Hände legen. Wenn nämlich die Beſchaffung der nöthigen 
Beldmittel zu ſolchen Bedürfniffen Eleinerer oder größerer 
Landestheile, die unbedenflih unter den modernen Begriff 
der „Staatsbedürfniſſe“ oder „Staatszwecke“ zu fubfumiren 
find (mie Armen: und Krankenpflege, wie Straßenbauten, 
jelbft wie Landtagsfoften ),mögen fie au, nad dem neu 
verfuchten Sprachgebrauch zu den Communal:Angelegenbeis 





BEEICHE Ze - nn — — 





— 465 — 


ten gezählt werden, den Ständen Übertragen wird, mit der 
Gewalt die Einfaflen des betreffenden Bezirks durch ihre 
Beichlüffe zu verpflichten; vollends wenn nicht bios das 
wie? fondern aud das ob? — die Frage ob überall diefes 
oder jenes Werk als gemeinnügig gelten und in Angriff 
genommen werden foll.oder nicht — ihnen anheimgegeben 
wird. Das eine und das andre kann bei unferer gegenwaͤr⸗ 
"tigen ftändifhen Verfaſſung vorkommen und es bildet dies 
eine der bedeutendften Nealitäten derfelben. 

Kaffen wir aber Alles zufanımen, was die Landftände 
in Preußen, nad) ibrer jegigen Verfaffung, (und zwar ziem⸗ 
lich in gleichem Maaße in allen Provinzen), an wahrhaft 
bedeutſamen Attributionen und Functionen aufzuweiſen ha⸗ 
ben, und ſehen wir ab von all dem modiſchen Flitterſtaat 
des Conſtitutionalismus, fo ſteht ihnen meines Erachtens 


eine jo vielſeitige, ſo umfaſſende und erſprießliche Wirkfams _ 


feit offen, wie in wenigen andern Staaten, fo daß Preußen 
auch in diefer Beziehung die Vergleichung nicht zu ſcheuen 
braucht, wenn diefelde nix mit wahrer Unbefangenheit und 
Sachkunde angeftellt wird. 
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Siebenter Abſchnitt. 
fiber die Zukunft unferer landſtändiſchen Verfaſſung. 





Erf tes Capitel. 


In Betreff der einzelnen bisherigen Claſſen 
- ber Landſtände. 
8. 75. Einleitung. 
Wenn ich es ſchließlich wagen darf die moögliche — ge: 
deihliche oder beſorgliche Zukunft unſrer landſtaͤndiſchen In⸗ 
ſtitutionen ins Auge zu faſſen, darauf bezügliche Fragen 
und Winfhe, Hoffnungen und Befürchtungen anzudeuten, 
fo richtet fi der Blick am angeweſſenſten zuerft auf bie 
gegenwärtig bereits beftehenden Ordnungen, alfo auf Kreis, 
Communal⸗ und Provinzialftände, und nachmals erft auf 
eine möglicherweife daraus hervorgehende oder darauf zu 
gründende, die ſäämmtlichen königlichen Staaten umſpan⸗ 
nende ſtändiſche Snftitution. ' 

Bei diefer auf die Zukunft abzielenden Erwaͤgung ber 
vorhandenen Landftände ift auch bier nicht blos auf bie 
ftändifchen Verbände, nad) ihrer Zufammenfegung wie nad) 
ihren Rechten und Pflichten, zu achten, fondern ebenfofehr 
auf die einzelnen Kandftände, aus welchen jene Verbände 
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gebildet find. Es erſcheint mir überaus wefentlich bei alten 
Rathſchlaͤgen und Entwürfen für die Zörderung der ftändi 
fchen Verfaſſung vor allen Dingen auf die Dualification 
der einzelnen Landftände zu fehen, die Frage darnach nicht 
zu umgeben, nicht zu gering zu achten. Diefe Frage betrifft 
das eigentliche Kundament, oder, wenn man lieber will, das 
Material für den Bau der fiändifhen Verfaffung, deffen 
fchlechte oder mangelhafte Beichaffenbeit durch Feinen noch 
fo Eunftreihen, noch fo geiſtvollen Grund⸗ und Aufriß des 
Gebaäudes und durch Feine Art der Ausfhmüdung übertras 
gen werden kann. Es ift um fo wichtiger darauf einzuges 
ben, weil man, wie mir fcheint, bei den Anordnungen der 
Sabre 1823 und 1824 und auch bei den feitdem hinzuge⸗ 
kommenen darauf nicht hinreichend Gewicht gelegt bat, ſich 
vielleicht zu ſehr, wo nicht mit bloßem Schein, doch mit 
einer halben Realität bat genügen laffen. So wenn für 
alle Zandestheile von Städten, d. b. doch Stadt-Bemeinden, 
und von Lands Gemeinden die Nede war, während es ders 
gleichen im wahren Sinn des Worts in einem großen Theil 
der Monarchie gar nicht mehr gab und dergleichen am Rhein 
noch bis zur Stunde nicht zu finden find. So wenn überall 
von Nittergütern gefprochen wird, während viele Güter, die 
diefen Namen bebalten oder wieder befommen haben, fi) in 
nichts. von foldhen größeren Bauergütern unterfcheiden, die 
etwa an gebildete Befiger gefommen find, und für jeden 
feil ftehen, der in der That oder ſcheinbar fie bezahlen Fan. 

Nach diefer Seite bin läßt fi, meiner Überzeugung 
nad, noch vieles thun, damit die preußifche ftändifche Ver⸗ 
faffung, die der Geift des echtem deutſchen Rechts befeelen 

30 * 
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ſoll, in einem beffern Sinn als jene To Fümmerlich bewäßrte 
fremzöfifihe Charte, und durch das eigentliche Gegentbeil al 
lee Revolution, mehr und mehr eine solle Wahrheit werde, 
Aber dazu bedarf es freilich auf der einen Seite mander 
Außerlich unfcheinharer, Feme Art von Glanz und Herrlich⸗ 
keit mit fich führender und doch mit Mühe und Arbeit vers. 
Amüpfter Maaßregeln, andrerfeits eines unerfchütterlich ſtand⸗ 
baften Gleichmuths gegenüber der fogenannten öffentlichen 
Meinung oder beffer den manderlei wire durcheinander wo⸗ 
genden Öffentlichen Meinımgen, als deren Drgane die Lite: 
raten und die Publiciften neueften Schlages fih bören lafs 
fen, ja zum Theil gegenüber den Ständen ſelbſt, die mit⸗ 
unter in fehtver begreiflicher Weiſe das verfannt und abge: 
lehnt haben, was ihrem wahren eignen Sntereffe entſchieden 
förderlich war. | 

Es wird hier ausreihen zwei Hauptelaffen der Stände 
zu unterfcheiden: Grundberren und Gemeinden. Diefe Un⸗ 
terfcheidung eutſpricht den beiden Hauptformen gefellfchaftlis 
her Berbindung, die uͤberall in der Geſchichte hervortreten: 
ver Form der Über: und Unterordming oder des Herrſchafts⸗ 
verhältniffes, und der Form der Genoſſenſchaft. Beide fin 
den fi) in der höchſten Mannigfaltigfeit der Geftaltung und 
der Entwickelung, wie in der lebendigften, vielfeitigften Wech⸗ 
felwirfung im den germanifchschriftlihen Reihen, und die⸗ 
ſer hohe Vorzug, insbeſondere auch vor Rom und Grie⸗ 
chenland *), entſpringt für dieſelben, — mehr freilich wäh⸗ 


⸗ 


e) Beide kennen das Herrſchaftéverhäliniß im höchſten Maaße, 
aber nur als Herrſchaft Über Sclaven! 
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rend einer Reihe von Jahrhunderten des ſogenannten Mit: 
telalters als in der neueren und neueften Zeit, — aus ben 
weſentlichſten Principien des Ehriſtenthums mit ihrer. den 
Gagenſatz der Gleichheit und Ungleichheit, der Freiheit und 
des Gehorſams ausgleichenden Kraft, wie aus den tiefften, 
in dem frübeften Alterthum wurzelnden und noch nicht er: 
ftorbenen Eigenthümlichkeiten deutſchen Sinnes, beutfcher 
Lebens⸗ und Rechts⸗Ordnung. Nebeneinander, und. eben 
fo ſehr mindeſtens in friedlichen barmonifchen Zufannmm: 
Bang. wie in gleidgiktigem Nebeneinander Beftehen, oder 
gar in feindliher Entgegenfeßung, baben infonderheit in 
Deutſchlauds Borzeit das mit Verhaͤltniſſen der Grundherr⸗ 
lichkeit eng verfnüpfte Adelswefen und das auf ein. Eräftiges 
Gemeindeleben bafırte Staͤdteweſen beftanden; neben und 
mit einander baden (um an noch weitere Kreife zu erin- 
nern) Lehnweſen und Gemeindewefen die vieljeitigfte Be⸗ 
deutung und Wirkſamkeit erlangt und in höchſter Stufe den 
Verbättniffen des Kaifers und der Reichsſtaͤnde, und wie 
derum unter diefen der mit Neichsftandfchaft begabten Lan- 
desherren wie ber NReichsftädte ihren Gehalt und ihre Form 
gegeben. 
Die gemaltigen Umwandlungen, welche für einen. gro⸗ 
fen Theil von Europa vor mehr als funfzig Jahren ihren 
Anfang nahmen, haben die ſchon vorgängig (zum Theil ſchon 
feit längerer Zeit) abgefehwäcten Herrfchaftss und Gemeinde⸗ 
Berhaͤltniſſe vielfach ganz, oder großentbeils zerftört. Doc 
- bat von jenen mehr als von diefen fih erhalten, und, aus 
wohl begreiflihen Gründen, erhalten konnen, ja felbft theil⸗ 
weife die verlorne Bedeutung wieder geivonnen, während Die 
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Verſuche, alte Gemeindeserhättniffe herzuſtellen oder nen zu 
beleben und neue zu grimden, allermeift nur zu ſehr gerin- 
gen, ja, nicht ſelten zu blos ſcheinbaren Erfolgen geftchrt 
Gaben, Die fünftlihere und alfo gebrechlihere Natur aller 
genoflenfchaftlichen Verbindungen erklaͤrt zur Genlige diefe 
Erſcheinung, welcher im Bereich der Staatenverhältniſſe der 
unwiederbringliche Untergang fo vieler Republiten im Ber: 
glei mit der Fortdauer oder aud) der Herftellung monarchi⸗ 
ſcher Gewalten entſprechen bat. Beide Formen feinen ei⸗ 
ner geordneten Verfaſſung unentbebrlih und es iſt nicht 
wohl zu begreifen, wie Schriftſteller, auch Rechtslehrer, die 
nichts weniger al6 den trügerifchen Freiheitsidern der Reit 
baldigen, nur Gemeinden als bie eigentlichen Elemente eines 
Staats mögen gelten laſſen, während SHerefjafesnerhätniffe 
— {den in jedem Haushalte, aber auch Über diefen engften 
Kreis hinaus — ein noch urfprimglicheres Dafein haben, 
und jedenfalls in den deutſchen Werfaffungen aller Jahrhun⸗ 
derte mindeſtens die gleiche Realität und Digmität behaup⸗ 
sen, wie irgend welche Kormen einer genoffenfchaftlichen oder 
Genseinde-Berbindung. Unfre Staaten beftehen von jeher 
mindeftens eben fo gut aus Fleinen Herrichaften, wenn man 
will, aus feinen Monardien, wie aus Gemeinden, oder 
kleinen Republiten. Daneben finden wir, in kleinerer oder 
größerer Zahl, eine Menge weder zu jenen noch zu diefen 
gehöriger vereinzelter Individuen, die aber dadurch, daß ınan 
Me durch ein willluͤrlich aufgefaßtes Zahlenverhättniß zu 
Saufe bringt, noch lange Feine wahrbaften Gemeinden bil⸗ 
den und wefentlih nur durch Subordination, direet unter 
die höchſte Landes: Obrigkeit, oder unter eine UntersObrig- 
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keit, in bie Reditsorbinng eimgefligt werden und daburch 
von der Vogeffreiheit erlöft, felbſt zu Rechten gelangen 
Finnen. 

Eine weife und geeachte Megierung nun wird jenen 
beiden Elementen der politiiehen Drganifatien gerecht zu wer 
den teachten, beiden ihren Schutz und ihre Pflege angebeifen 
laſſen, am wenigften aber folche Angriffe auf das eine oder 
auf das andre gut heißen, oder gar felbft unternehmen, 
welche bei folgerechter Geltendmachung der dabei wirkſamen 
Motive und Argumente auch gegen die Grundlagen und den 
Beftand der hoͤchſien Dbrigfeiten felbft gerechtfertigt erſchei⸗ 
nen wlrden, wie dies fo Har zu Tage liegt bei fo vielem 
der theoretiſchen und prastifchen Aufeindungen beutfcher Guts⸗ 
und Gerichteherrſchaften. 

Die Berhitliniffe nun in den preußiſchen Staaten, det 
Grundherren wie der Gemeinden, weiche von Alters ber ober 
eu zur Landſtandichaft berufen find, bieten gar manche, auch 
für diefe Stellung als Landflände, bedenkliche Schwächen 
und Mängel dar, — wie fie zum Zheil fon in früheren 
Abſchnitten diefer Schrift bemerklich gemacht find. Wie die 
wichtigeren folcher Bedenken vielleicht durften zu heben oder 
auch nur zu mindern fein, wie die vorhandenen gimftigen 
Elemente die wünſchenswerthe Kräftigung erlangen möchten, 
darüber follen bier einige nähere Andeutungen verfucht wer: 
den. Die unmittelbar practiſchen Anfchauungen, welche öf— 
ter dabei geleitet haben, beziehen ſich, wie es dienlich ſcheint 
bier zu bemerken, ganz vorzugsweiſe auf einige der öͤſtlichen 
Provinzen der Monarchie, befonders auf die Maren und 
Pommern. 
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5. 76. Wunſche uud Fragen in Metreff ber Wittergmbte 


befiter und audrer Grundherren. *) 


1. Aufrechthaltung ber annoch beſtehenden 


obrigkeitlichen Rechte groͤßerer Grundbeſitzer, bei ſorg⸗ 


ſamer Überwachung zur Verkätung von Mißbrauch oder Bär 
figfeit, ift unverfennbar ein Augenmerk bereits der vorigen, 
noch mehr aber ber gegenwärtigen Regierung. Bei ber forts 
gefeten weitverbreiteten Abneigung und felbft Anfeindung 
gegen dieſe Gerechtfame (in weltlichen wie in kirchlichen Dies 
gen) ift die hierbei zu löfende Aufgabe Feine der minder 
ſchwierigen. Denn in Kolge der fo überwiegenden Ungunſt, 
welche längere Zeit von hoben und höchſten Behoͤrden, in⸗ 
ſonderheit gegen die Patrimonialgerichtsbarkeit gebegt wor⸗ 
den ift, bat man gar wenig getban, um die eigentbänslichen 
Borzlige berjelben zu entwickeln und nugbar zu machen, ihre 
bedenklichen Seiten aber zu heben oder zu mildern. ine 


nähere Erwägung ber dafür fi etwa barbietenden Mögliche 


keiten möchte bier nicht ber gehören, da hierbei das Inter 
eſſe der Rechtspflege allerdings ein näheres und vielfeitigeres 
ift, als das der ſtändiſchen Berfafiung. **) 

Wuͤnſchenswerth möchte es ferner fein, in größerer All⸗ 


) Bgl. Abfchn. IV. Cap. 2. (S. 292 f.) 

») Im Intereſſe ber letzteren liegt jebenfalls, daß ben Berichtsherren 
die Ausübung Ihrer Berechtigung nicht umbillig, insbefondre auch durch 
empfindliche Steigerung der Koften, erfchwert werde. Wenn fir unmit 
telbar Iandesherrliche Berichte neue foftipielige Einrichtungen getroffen 
werden, ſtehen andere nicht leicht verfiegende Hülfsquellen (nothfalls durch 
Veftenerung) zu Gebote, um die Mittel zu befchaffen, welche nicht aus 
den fegenannten fructus jurisdietionis fich ergeben. Ein Privatges 
richtsherr hat dergleichen Hülfsquellen nicht. Daher möchte es zuförderft 
billig fein, nur mit weifer Zurüchaltung ihm neue Ausgaben aufzuerles 
gen, nach Umftänden auch ihm eine Entfchäbigung zu gewähren, vollends 


» 
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gemeinheit die Örtliche Polizeigewalt in die Hände der Gute: 
herren zu Iegen und überall, wo diefelbe ihnen zufteht, die 
perfönliche Ausäbung der Poligei= Gerichtsbarkeit ihnen zu 
geftatten. Möchte infonderheit es ſich im nicht zu ferner Zu: 
kunft als moͤglich und erſprießlich erweiſen fünnen, daß im 
Großherzogthum Pofen den Gutsherrn (insgefammt oder vor: 
zugsweife den deutfchen?) wiederum an der Polizei ein an: 
gemeſſen freier und bedeutender Antheil anvertraut werde: 
Um eine (durch Ungeſchick und Unerfahrenheit, oder auch 
durch den Mangel echter Standesgefinnung) ungebörige, ges 
meinſchaͤbliche Handhabung ſolcher Nechte, dergleichen aller 
dings vorgefommen, zu verbüten, könnte man etwa den Ges. 
danken faſſen, allgemein oder unter gewiſſen Umſtaͤnden, eins 
tretenden Befigern die eigne Ausübung nicht fofort, fondern 
erft nach Ablauf einer gewiflen Zeit zu geftatten, wobei den 
betreffenden Kreisftänden eine Einwirfung auf das bis das 
bin nötbige Proviforium, wie auch die Beſtimmung ber 
Dauer deffelben einzuräumen fein dürfte; wenn nicht beffer 
(mit Ausnahme des natürlichen Erbgangs) Perfonen, wel 
chen jene Befähigung abgeht, von dem Beſitz folcher Güter, 
mit welchen dergleichen Gerechtſame verknüpft find, ganz 


ta, wo etwa frühere rechtmäßige Einfünfte, welche bie Jurisdiction mit 
fich brachte, durch Maafregeln der Regierung weggefallen find. Dahin 
gehört der Abſchoß, für welchen fchon unter der vorigen Negierung 
mehrere Landtage eine Enıfchädigung beantragt haben, wobei fie aber auf die 
im Werk begriffene Reviſion der Gerichtsordnung, alfo freilich auf eine 
unbeftimmbar fern liegende Zukunft, vertsiefen wurben. Auch möchten die 
fländifchen Anträge wegen Zahlung von Schußzoll oder auch Entrichtung 
eines Jurisdictions⸗Canons bei neuen, durch die Gefeßgebung in fo ho⸗ 
hem Grade begünftigten Niederlaffungen und Abbauten wohl einer Be: 
rücfichtigung werıh fein. 
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fern gehalten werben fönnten. Es berührt dies eine nach 
mals (unter 2.) zu befprechende allgemeinere Frage. 

Wird aber auf die Eonfervation der beſtehenden ebrig: 
feitlichen Stellung der Gutsberren ein Werth gelegt — und 
daß die landftändifhe Dualifiestion im Geift des Älteren 
deutfchen Rechts durch eine ſolche Stellung gefräftige wird, 
möchte unzweifelhaft feft ſtehen — fo folgt daraus, daß auch 
die freiwillige, vertragsmäßige Aufgabe oder Beſchruͤnlung 
derfelben nicht zu begünſtigen ift, wie ja auch gegenwärtig 
nicht mehr gefhieht. Cine ſolche ift in fehr erheblichem 
Maaße bei der Regulirung der Berhältnife vormaliger 
beutfcher Landesherren vorgefommen, indem mehrere derfeiben 
ſolchen ihnen gebührenden Rechten gegen eine Geldrente ent: 
fagt haben. Unbedenklich Hat dadurch ihre landſtändiſche 
Befaͤhigung (ſchon wegen des ſehr verengten Kreiſes eigner 
politiſcher Thaͤtigkeit und Erfahrung) Abbruch erleiden müſ⸗ 
ſen. Doch möchte bei ber allermeiſt ſideicommiſſariſchen Na⸗ 
tur der betreffenden Gerechtſame fehr in Frage kommen, wie 
weit Verträge der Art den Rechtsnachfolgern zu praͤjudieiren 
geeignet find oder aber einer Revocation unterliegen und es 
wire daher denkbar, dag in Zukunft nach für das eine oder 
andre der betreffenden, fonft regierenden Häufer, durch Hers 
ftelflung der nach der Bundesacte, wie nad) den preußifchen 
an dieſelbe ſich anfchliegenden Geſetzen ihnen gebührenden 
Nechte, wiederum eine erhöhte politifche Bedeutung, ein verftärf: 
te8 Fundament für die zuftehende Birikftimme gewonnen 
_ würde. 

2. Hinſichtlich der Befisfühigfeie Daß Nie 
tergüiter_ im vollen Sinn des Worts, d.h. Güter, mit wel: 
chen obrigkeitliche Rechte, wie Zurisdietion, Polizei, Patro⸗ 


nat, verknüpft find und welche Landftandfihaft gewähren, von 
jedwedem gefauft, oder fonft erworben und befeffen werben 
Finnen, iſt ein Üiberans großer Übelftand und erregt mit 
Recht großen Anſtoß. Nicht die Veräußerlichkeit und alfo 
auch Kaͤuflichkeit jener fogenannten Ehrenrechte an fi ift 
verwerflih. Das müßte fonft noch viel mehr von Veraͤu⸗ 
Serungen, namentlih auch vom Berfauf ganzer Länder md 
Zandestheile gelten, worauf doch der Beſtand unſrer heuti⸗ 
gen Staaten (auch der preußifhen Monarchie) zum guten 
Theil berubt. Das Verwerfliche liegt nur darin, daß jeb: 
weder, u. a. auch ber Zude, zum Erwerb zugelaffen wird; 
daß dadurch viele Güter zu einem Gegenſtande der niedrig: 
ften Spekulation berabgefunfen find, und vorubergehend ober 
bleibend in unmiirdige Hände haben gerathen miffen. °) 
Da zu helfen ift eine ſchwierige, aber doch unerläßliche Auf: 
gabe. Suspenfion der Ehrenrechte, und Ausüübung bderfel- 
ben (foweit ein Ruben unmöglich iſt) durch hoͤhere oder nie: 
dere Beamte, — ein Ausweg, mit dem man fih bei Ju⸗ 
den und bei dem Mangel der Unbefholtenbeit bat genügen 
laſſen — ift nicht ausreichend, bleibt ein leidiger Nothbe⸗ 
beif und ift fchon deshalb fehr mißlich, weil folche Befitzer 
(leider auch manche von andrer, befferer Herkunft) jene, aller: 
lei Sorge und Berantwortlichfeit mit fi führende Rechte 
gering achten. Bei einer folhen Suspenfion geht dann al⸗ 
lermeift die hohe Wohlthat einer brrlih gegenwärtigen 
Dbrigfeit verloren und das auch jest noch maͤchtige und 


*) Die Gefchichte ber Beſitzveränderungen und ber Perſonalien der 
Befiter einzelner Güter im legten Menfchenalter müßte beledrende, wenn 
auch oft ſehr betrübende Reſultate ergeben. 
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eiferfühtig gebütete Monopol des Veamtenſtandes in Me 
ziehung auf alle fogenannte Öffentliche Gewalt erhält einen 
neuen Zuwachs. Immerhin könnten ſchon der Koſten we⸗ 
gen nur fuhalterne Beamte, wenigſtens für die Polizei, im 
die Stelle der unfähigen Gutsbefiger treten, und was tere 
das für ein Gewim? — Es ſcheint mir daher in hohem 
Grade wünfchenswerth, daß wer, wegen feines Standes, oder 
aus ſolchen moratifgen Gründen, die das Recht nicht übers 
ſehen darf, für unfähig zu erachten ift die Ehrenrechte 
auszuüben, überall Fein Rittergut erwerben, oder behal⸗ 
ten dürfe. 

Wir fönnte nun aber diefe Beſitzfaͤhigkeit, die gewiß: 
maaßen die Stelle der jegt wenig practifchen Lehufähigkeit 
einnaͤhme, normirt werben? — Die vormalige (immer doch 
einige Garantie mit fi führende) Bedingung: perſonlicher 
Adel nebft Indigenat in der betreffenden Provinz, iſt nicht 
berzuftellen und wäͤre heut zu Tage durchaus unbaltbar; es 
müßte eine andre Gränglinie gefucht werden. Bei der Zer⸗ 
fahrenheit indeß unfrer heutigen gefellfchaftlihen Zuftände 
müßte man fich vielleicht, für jegt, mit Aufftellung einzelner 
Gategorieen genügen Iaffen, dergleichen einige fich, wie mir 
fheint, leicht darbieten. Hauptleute oder Rittmeifter und 
von Givilbedienten NRegierungs: und Oberlandesgerichtsräthe 
und die diefen gleichftehenden Beamten in andern Dienft- 
zeigen, welche ebrenbaft dienen oder gedient haben, viel⸗ 
leicht aud Söhne von unbeſcholtenen Rittergutsbefigern, 
dürften allgemein fähig, Juden allgemein unfähig fein. 
Außer folden fefiftehenden Kategorieen koͤnnte etwa eine 
Neception durch die Nitterfehaft felbit (des Kreifest oder 
des fogenannten Communalverbandest oder auch der Pro: 


vinz?) organifirt werben, oder auch eine Fünigliche Begna⸗ 
digung, nachdem etwa die Stände gehört worden, Fönnte 
‚bie Faͤhigkeit ertbeilen. Noch dürfte in Frage kommen, ob 
nicht etwa bei Verkäufen eines Guts der Nitterfchaft des 
Kreifes ein Naͤherrecht zu bewilligen wäre? 

3. In Betreff der Stellung des Adels über: 
banpt. Cs hängt die Nitterfchaft (eben fo mie die Armee) 
wenn ſchon nicht mehr juriftifch, doch thatſächlich, in fehr 
reeller Weiſe mit dem Adel zufammen. 

. Die fhon oben ($. 45. S. 313) erwähnte Beſtim⸗ 
mung des Edicts vom 9. Detober 1807: „Jeder Edelmann 
ift ohne allen Nachtheil feines Standes befugt, bürgerliche 
Gewerbe zu treiben,” entfernt fih in einer zur Berinträchti⸗ 
gung des Adels gereihenden Weife von den Grundfägen, 
welche noch heut zu Tage die der größten Autorität genies 
ßenden Lehrer des deutfchen Rechts — em Eichhorn, ein 
Mittermaieer — als die geltenden gemeinrechtlihen Grund⸗ 
füge Hinftellen, und welche in der That in dem größten 
Theil von Deutfhland fortwaͤhrende Anwendbarkeit behaup⸗ 
tet haben, in dem conjtitutionellen Baiern fogar noch 
gleichzeitig mit der Berfaffungsurfunde (fei e8 auch mit ei⸗ 
nigen zum Theil nahahmungswertben Mobificationen) ge 
ſetzlich neu fanetionirt worden find. - 

Nah diefen gemeinrechtlihen Grundfägen cejfirt der 
Adel, nicht blos wegen. Verbrechen, fondern auch wege ei⸗ 
ner den umterften Stufen der Gefellihaft angehörenden Les 
bensftellung, namentlich ſchon wegen des Sandwerfsbetriebes 
und der zünftigen Raufmannfchaft. 

Das allgemeine Landrecht ſchließt fih, wenn ſchon in 
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etwas unklarer Faſſung, diefen Regeln an. Durch das 
Edikt vom 9. Dftober 1807 möchte man mm allerdings 
zunächſt nur den &. 76. des Allgemeinen Landrechts Th. II. 
Titel IX. fir aufgehoben halten, weicher lautet: „Adelige 
follen in der Regel Feine bürgerliche Nahrung und Gewerbe 
treiben”, dagegen keineswegs den &. 82. (a. a. D.) wonad) 
des Adels verluftig gebt, wer „eine unebrbare, oder auch 
nur eine ſolche Lebensart wählt, wohurd er ſich zu dem 
gemeinen Volk berabfegt“. Diefer Paragraph Könnte ums 
beſchadet jenes Edikts noch eine vielfache, heilſame Wirk 
famfeit behaupten. Davon ift aber, fo weit meine Erfah⸗ 
zung uud Erkundigung reicht, nichts zu fpüren: Auch Bes 
börben laffen den Adel von Cemodianten, Kabrifarbeitern, 
Arbeitstenten ohne alles Bedenken gelten! Auch Handwerks⸗ 
burſchen und Feine Sandiwerfer möchten noch zum gemeinen 
Volk zu rechten fein; doc kann bier das Edikt von 1807 
zum Vorwand gereichen, wenn fchon geziweifelt werden darf, 
ob nad) den Intentionen feiner Urheber unter der dem Adel 
frei gelaffenen Betreibung bürgerlicher Gewerbe auch derglei⸗ 
den hat begriffen fein follen. 

Schon unter der vorigen Regierung ift, dem Verneh⸗ 
men nad, ernftlich darauf Bedacht genommen worden. den 
bedenflichen Folgen jenes Edifts Schranken zu fegen; eine 
bloße und direkte Aufhebung deffelben möchte jedoch nicht zu 
wunſchen fein, denn auch die landre chilichen Beſtimmungen 
ſind nicht genügend. 

‚ Die Grundzüge der wünfchenswertben Reform dürften 
fi) etwa in folgender Weiſe berausftellen. 

Bürgerliche Gewerbe mögen in gewiſſer Ausdehnung 
dem Adel auch ferner offen ftehen, nur mit Ausſchließung 


— 
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folder Verhaͤltniſſe, die felbft einen Nichts Adligen in den 
niederen WBürgerftand verweifen würden. Der Adel muß 
nicht bios nach obigem Paragraphen des Landreches mit eis 
ner „unebrbaren Lebensart” und mit Herabfegung zum „ges 
‚weinen Volk“, fondern {hen mit einer dem „niedern Bür⸗ 
gerftand” angehörigen Lebensftellung unvereinbar erklärt wers 
den. Gntfchieden unfittlicher, Tiederlicher Lebenswandel — 
unter dem Ausdruck „unebrbare Lebensart” wohl noch nicht 
eigentlich begriffen — ja, Entziehung der Landftandfchaft 
und ber Ehrenrechte des NRittergutsbefiges wegen eines nicht 
unbeſcholmen Nufes, möchte Verluſt des Adels nad) fich 
ziehen. Selbft mit dem gemeinen Soldatenftande, wenn ex 
wegen Mangels der für Freiwillige umd für Candidaten des 
Dfficierfiandes geforderten Bildung nicht blos Durchgang 
ift, müßte der Adel nicht beſtehen können. 

Nah dem Vorgang der baierifchen Gefepgebung müßte 
aber. zwifchen Suspenfion und bleibendem Verluſt des Adels 
unterfchieden werden,. und wo nicht unzweifelhafte fittliche 
Verfhuldung die Fortdauer des Adels in Frage bringt, 
bloße Suspenfion eintreten. Endlich dürften liber Suspens 
fion und Verluſt des Adels, mit- Ausnahme der eriminal⸗ 
rechtlich beftimmten Faͤlle, nicht die gewöhnlichen Berichte 
ertennen, fondern Standesgenoffen, unter Theilnabme von 
Gerichtsperſonen, zu urtbeilen haben. *) 


*) Zur Berflärfung biefes ganzen Vorfchlags mag bie wohl nicht 
febr allgemein befannte Notiz nicht unbienlic, fen, daß Fälle, wo bie 
gegenwärtige Gefeßgebung und Praxis die auffallendften, übelſten Folgen 
bat, keineswegs zu ben feltenen geboren. In großer Zahl find derglei⸗ 
chen allein bier in Berlin amtlich zur Sprache gekommen. &s bat fich 
infonderheit nicht felten ereignet, daß Adlige in ben untergeorbneteiten 
Verhältniffen (3. 8. Fabrifarbeiter! Weinfüper!) unadlige Frauenzim⸗ 
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4. Zur VBefhränfung der Beweglichkeit des 
(ändlihen (bier zunächſt des größeren) Grundbefiges 
ift zundrderft das fernere Fefthalten der einer politiſch vers 
berblichen Wandelbarfeit entgegenmwirfenden Inftitutionen und 
Berhältniffe (ohne darum ihre Läuterung von etwa ſchaͤdli⸗ 
hen Beimifchungen zu verfkumen) . entfchieden wuͤnſchens⸗ 
wertb, deren oben ausführlicher gedacht ift; alfo Lehnsnexus, 
Stammgut, Fideicommiß, fonftiger Vorzug des Mannsſtam⸗ 
mes bei der Erbfolge u. ſ. w.*). 

Zum Theil liegt in folhen Inſtitutionen noch eine 
Kortdauer des altdeutſchen Princips, daß Grundbeflß überall 
nur in befchränfter Weiſe von Gläubigern als Dbjeet ber 
Befriedigung in Anſpruch genommen werden durfte, ein 
Princip, welches bei laͤndlichem Grundbefig unter weifer 
Beſchränkung gewiß aud in neuern Zeiten politisch heilſam 
fein önnte: die Ausführbarfeit, ohne der Landescultur die 
Hülfsmittel des Credits bedenklich zu fchmälern, beweifen die 
unzähligen, wirtbfchaftlih nicht zurüdjtehenden Lehn⸗ und 
Stanmngüter. Grleihterung von wohlerwogenen Aideicom:- 
mißftiftungen, aud durch möglichft ‚geringe, darauf gelegte 
mer gleicher Gategorie haben beirathen wollen, und wie könnten and 
Leute aus fo niedriger Bildungs- und Berufsſphäre Frauen felbft nur 
Im höheren Bürgerftande finden? — Weil nun aber Ehen zwifchen ati 
gen Männern und Perfonen des niederen Bürgerſtandes nad) dem all: 
gemeinen Lantredit nichtig find, fo find es auch Ehen der oben er: 
wähnten Art und haben bie Behörden nicht umhin gefomnt demgemaß 
zu verfahren! 

*) S. über die Möglichkeit und Zweckmäßigkeit minder ſtrenger 
Fideicommißſtiftungen die Schrift des Wirkt. Geh. Ober⸗Juſtizraths und 
Haupt:Ritterfchaftsbireetors Herrn v. Vo ß fiber Fideicommiſſe in befonderer 
Beziehung auf die Kurs und Neumarf und bie Art und Weiſe, In mel: 


her das Kur: und Neumärkifche Eretitwerk für biefelben benutzt werben 
fann. Berlin 1841, 
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Abgaben, möchte daher wohl in’s Auge zu faffen fein. Ders 
gleihen Schutzwehren der ländlichen Verhältniffe gegen die 
zerfegenden Kräfte der ftüdtifchen Geldmacht (welcher unter 
andern auch das römische Recht breite und ebene Bahnen 
bat bereiten helfen) find im Intereſſe des gefammten 
Landes und fchließlih der Städte felbft von Außerfter 
Michtigkeit. 

Für einige fernere Punkte von Wichtigfeit befcheide 
sh mich beftimmte MWünfche nicht ausfprechen zu können, 
meine aber die, frageweife Erwähnung nicht übergehen zu 
dürfen: | 

5. Nach den ftändifchen Gefegen aller Provinzen ruben 
Wahlrecht und MWählbarkeit für jeden, über deſſen Vermö⸗ 
gen der Concurs eröffnet ift: eine durchaus angemeffene, 
weife Beftimmung. Es fragt fih: ob nicht noch anbre 
Merkmale einer Verſchuldung, bei welcher die Ausübung 
landſtaͤndiſcher Rechte bedenklich erfheinen müßte, ſich auf- 
ftellen ließen? — Ob nicht, auch ohne Ausbrucd des Con⸗ 
curſes, die ein gewiſſes (aber welches?) Maaß liberfteigende 
Verſchuldung, dergleihen ja fehr oft thatfüchlich den Gute: 
befiger zu einem bloßen Verwalter feiner Gläubiger herab: 
geftellt hat, eine gleiche Wirkung baben follter 

Doch ift auch möglich, daß gegenwärtig ein Vedürfniß 
der Art nicht vorliegt, auch für die nähere Zukunft nicht zu 
erwarten ftebt, infofern nämlich die anfcheinend ziemlich ans 
baltend hohen reife der Güter, bei einem mäßigen, dem 
gewöhnlichen Zinsfuße nichts weniger als gleihfommenden 
Ertrage, den Befig derfelden in fefte, wohlhabende Hände 
bringen (die durch ein andres Sntereffe als das einer mög: 
lichſt hohen Verzinfung von Gapitalien geleitet werden) 

Ä 31 
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und zugleich einer bedenklich hohen Verſchuldung entgegen: 
teirfen. *) | 

6. Die perfönlich eigne Leitung einer großen Ländlichen 
Deonsmie, dergleichen auf den meiften Nittergütern der öft- 
lichen Provinzen befteht, bietet unbedenklich) viele Seiten dar, 
welche, befonders durch die mannichfachen Verhältniſſe zu 
höhern und niedern MWirtbfchaftsbeamten und Dienftleuten, 
au zu Nachbarn, dazu angetban find, politifche Fahigfei- 
ten zu weden und zu entwideln, die bei Berathungen und 
Befhäftsführungen auch in weiteren Kreifen des Lebens von 
großer Bedeutung find. Die rationcle Landwirtbichaft 
neuefter Zeit droht aber die Verhältniſſe zu ben belfenden 
und dienenden Menfchen, als die fcheinbar minder wichtigen, 
über Mafchinen und über technifchen und mercantilen Ope⸗ 
rationen mehr und mehr zu verbunfeln, auch, gemäß dem 
borwiegenden Materialismus, die Gemüther mehr und mehr 
auf möglichft hohen Ertrag, als das wefentlihe Ziel, bin- 
zulenken. 

Einen edleren Character hat offenbar das Verhaͤltniß 
der Grundherrfhhaften in England, welhe in ber Negel 
bei fehr befchtänften, etwa nur auf Bedürfniſſe des eignen 
Haushalts berechneten Dconomien, über zablreihe, unfern 
größeren Bauern oder auch unfern Fleineren Rittergutsbes 
figern vergleichbare (tbarfächlih in fehr feften Verhältniſſen 
ftebende) Pachter gebieten und welche allermeift eine ganz 


®) Denn wer feinen Gläubigern 5. 8. 4 ober A! Procent Zinfen 
entrichten muß und aus bem in fein Gut verwendeten Capital nur 3 
oder 3} Procent zu ziehen vermag, kann bei erheblicher Schuldenlaft 
nicht befteben, und muß bem wohlhabenderen Befiter weichen, welcher 
ih an der geringern Rente genügen laffen kann. 
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andre Befähigung zur Theilnabme an den Landes: Angeles 
genheiten (im Parlament, in den Gerichten, fur; in mans 
nichfachen Beziehungen) brauden, aber auch beweiſen, als 
fie in der Regel bei unfern Landftänden gefordert und ges 
funden wird. 

Wäre es nun nicht denkbar, daß ähnliche Verbältniffe, 
unter Kortdauer der obrigfeitlihen Nechte der Herrfchaft und 
gehörig modificirt, auf unfern größeren Landgütern fich ges 
ftalteten? — Könnten nicht foldhe abgeleiteten Befigrechte, 
wie fie in den weftlihen Provinzen fo häufig von altersher 
fih finden und auch von der neueften Gefekgebung nicht 
angetaftet worden find, mit einer Dauer bis zum IIften Jahre 
oder bis zu einem britten Wererbungsfall, dabei angemendet 
oder nachgebildet werden? Mürde dies nicht (gleich wie im 
England) mit eben fo großen Fortfchritten der Agricultur 
und der gefammten Landwirtbfchaft vereinbar fein, wie das 
Dafein von großen, unüberfehbaren Deonomien, deren 
VBefiger mehr und mehr aus Eleinen Negenten in Mer 
hanifer und Chemifer umgewandelt werden, zugleidy aber, 
trog aller Funftreihen Tehnif, die große BVerfchwen: 
dung von Arbeitskräften nicht verhüten können, welche eine 
tibermäßig ausgedehnte Bodenflähe mit fi bringt? Miürde 
auf diefem Wege nicht, ohne einen Singer breit den fi 
regenden focialiftifhen und communiftifchen Ideen zu weis 
hen, den wahren Bedürfniffen, welche ſolchen Sdeen zum 
Vehicel dienen, fih begegnen laſſen? — Sind nun alle 
diefe Fragen, wie ich meine, zu bejahen, fo kommt es wei: 
ter darauf an, ob und im wie weit das SHeilfame folcher 
Veränderungen durdy Fönigliche (vielleicht provincielle) Ans 
ordnungen gefördert und ficher geftellt werden Fönne oder 
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niht? — Schon die Verordnung vom 31. Januar 1845 
(S. oben &. 336) kann in diefer Beziehung gewiß gün- 
ftig wirfen. — | 

Endlih 7. mag eine Frage in Betreff der Grundherr- 
(haften, die unter firdlihen Namen zur Landftandfhaft 
berufen find, erlaubt fein: ich meine die Domcapitel in 
den Provinzen Brandenburg und Sachſen. Muß es 
als unbedingt unmöglich gelten, den kirchlichen Schein, wel 
Ken fie an fi) tragen, wieder in eine kirchliche Realität zu 
verwandeln? — Sft 88 unausführbar diefen der formellen 
Säculariſation, imfonderheit der Confiscation, entgangenen 
Heinen Reſt des alten überreichen Kirchenguts wahrhaft 
firchlihen Zwecken wiederzugeben, der Kirche alfo zur Bes 
friedigung dringendfter Bebürfniffe einen geringen Theil des 
ihr entzogenen Vermögens, wofür allermeift der landesherr⸗ 
liche Fiscus ihr Schuldner geworden ift, zu erftatten? — 
Und wenn bies möglich wäre, wie wirde in angemeffener 
Weiſe, im Geift der Älteren deutſchen Verfaffungen die Land: 
ftandfchaft jener Hochftifter ſich behaupten und geftalten 
Fönnen? — Würden dabei die ftaatsrechtlichen Verhältniſſe 
eines confervirten evangelifchen Kirhenguts, die landftändis 
Then Rechte infonderheit der Vertreter eines foldhen, wie 
dergleichen in Wirtemberg und in Hannover von der 
Reformation ber ftattfinden, irgendwie zum Mufter und 
Vorbild dienen Finnen? — | 


8.78, Über die Zukunft der Stadt: und Land-Gemeinden.‘) 


Wären Gemeinden die einzigen wahrhaft organifchen 
Beftandtheile eines Staats, und wäre aljo die Stellung 


0) Vergl. Abſchn. IV. Cap. 3. und 4. (S. 337 f.) 
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eines Gemeindegliedes die einzige roelle Betheiligung des 
Einzelnen an der Rechtsordnung feines Vaterlandes — wie 
beides oft ift behauptet worden — fo ftinde es um den 
preußiſchen Staat, wie um die meiften Staaten aller Zei- 
ten, und um die politifche Stellung der allermeiften Indi⸗ 
piduen äußerſt bedenkflih. Man müßte daun das Vorhan— 
denfein eines wahren Staats — d. b. (um dieſem abſtrac⸗ 
ten Ausdruck eine coneretere Bezeichnung zu, fubftituiren,) 
das Vorbandenfein einer der Natur der Sache entfpre 
chend geordneten, durch eine gemeinſame höchfte Obrig⸗ 
keit und deren Wirkungskreis gegebenen und abgeſchloſſenen 
Lebens und Rechtsgemeinſchaft — geradezu verneinen und 
faſt die ganze Menſchheit in einem voch vorſtaatlichen Zur 
ftand befangen haften. Denn, wenn auch alles was heute 
Gemeinde heißt, den Namen vollftindigft verdiente, fo wire 
dennoch der Gemeindegenoffen oder Gemeindebürger überall 
nur eine Fleine Zahl im Vergleich zu der Geſammtzahl der 
Untertanen. Nimmt man aber noch binzu, wie ſchwach es 
mit dem Gemeindeleben der beimeitem größten Zahl ſoge⸗ 
nannter Gemeinden beftellt ift, wie viele bis zur Stunde 
wicht einmal die Außerlichfte Form einer ſolchen an fid 
tragen, für wie viele Gemeindebürger ihre ganze Betheili⸗ 
gung auf einen Wahlact von fehr mißlicher Natur hinaus 
läuft, laͤßt man ſich überall nicht mit bloßem Schein und 
bloßen Namen abfinden, ſo würde man noch mehr zu jener 
gewiſſermaßen desperaten Negation gedrängt, wenn überall 
der Vorderſatz, von dem man ausgeht, nicht auf fo ſchwa⸗ 
chen Füßen ftände, 

Wie mißlich es, in dem allergrößten Theil der Mo: 
narchie, befonders mit den ſtädtiſchen Gemeinden, ungeachtet, 
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ja zum Theil in Folge der Städteordmmg noch gegenwärtig 
beftellt ift, babe ich ſchon in einem früheren Gapitel (Ab: 
ſchnitt IV. Cap. 3. &. 337 f., befonders $. 50. S. 342) 
näber darzulegen gefuht. Cine Hülfe ift dringend wiün- 
ſchenswerth. Wie weit fie von oben ber gefchafft werden 
Fann, ift fchwer zu fagen. Denn bei der zufammengefeß- 
ten, fünftlihen Natur der Communalverfaffungen, und na- 
mentlich des vormals fo regfamen, fo blühenden bdeutfchen 
Städtewefens, ift nach einem fo tiefen Verfall, wie ihn theils 
inneres Erfchlaffen und Abfterben, theils Außere (von dem 
modernen „Staat“ veihlih ausgegangene) Hemmung und 
Zerfümmerung allermeift herbeigeführt bat, eine volle Wie⸗ 
derbelebung überhaupt, vielleicht Faum zu erivarten, am we⸗ 
nigften aber von Maafregeln der Regierung, denen nicht 
lebendige, geiftige Kräfte in den Gemeinden felbft entges 
genfommen. *) 

Denmad möchte durch wohlberechnete und energifche 
Anordnungen ſich nicht wenig erreichen laſſen, was inſon⸗ 
derheit auch der landſtändiſchen Verfaſſung zu gute käme. 
Bon allgemeinen durchgreifenden Maaßregeln für ſaͤmmtliche 
von der Afteren oder von der revidirten Städteordnung be⸗ 
berrfchte Städte, geſchweige für alle 900 bis 1000 Städte 


*) Das fortwährende Triumphgefchrek fiber bie vermeintlichen Serr- 
lichkeiten der Städteordnung (die vor einiger Zeit in verfchiedenen Ta: 
gesblättern als die politifche Bibel (sic!) der Preußen gepriefen wurde) 
und ihrer mehr und mehr reifenden Früchte, in der Tagespreffe, in Zifch- 
reden, bei allerlei amtlichen Antäffen, gehört zu ben vielen betrübenden 
‚Zeit: Erfcheinungen, in welchen Illuſionen und bewußte Unwahrbeiten 
wire durcheinander laufen. Bon der Xeerbeit und Zufälligkeit der Wahl: 
operationen, welche die Stäbteordnung mit fich bringt, haben übrigeng 
ſchlichte Bürger, denen noch nicht das gebanfenloje Nahfchwagen der 
Stichworte des Pfenbo-Likeralismus zur andern Natur geworden IR, ſehr 
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ber ganzen Monarchie, möchte fich fehwerlic viel Heilfames 
erwarten laffen. Mehr gewiß von legislativen Normen für 
einzelne Landestheile und von ftatutarifchen Anordnungen für 
einzelne Städte, fo wie von adminiftrativen Maafregeln fir 
engere, fiher überfehbare Kreife. Cine ganz individuelle 
Behandlung, durch Drtsftatuten wie durch locale adminiftra- 
tive Einrichtungen, möchte befonders für manche große Städte 
gedeihlih wirfen können. Gewiſſe Zielpunfte indeß der zu 
erfirebenden Reformen und gewiffe bedeutungsvolle Einzeln⸗ 
beiten ftellen fih, mit mehr oder weniger Nachdruck, in 
großer Allgemeinheit als wünſchenswerth dar, auch. im In⸗ 
tereffe der landftändifhen Verfaſſung. Dabin zähle ich: 
eine längere Dauer der WMagiftraturen, auch des Stadtver- 
ordneten- Berufs. Kerner eine organifchere, eine die gleichartigen 
Bürger vereinigende oder auf bereits beftehende Vereine ge: 
baute Bildung der Wahlverſammlungen, wie fchon die re 
bidirte Städteordnung als zuläffig bezeichnet. Sugleichen 
Erhöhung des Cenſus zum Wahlrecht wie zur Wählbarkeit. 
Doc verliert diefe an die drüdendfte und untilgbarfte Ver: 
fdiedenheit der Macht, an die Verfchiedenheit des Geldure- 
mögens fih anfnüpfende und als ein Nothbehelf vielfach 
unentbehrlihe Abftufung der Berechtigung fehr an Gewicht 


oft eine ganz richtige Empfindung, die felbft in den Wahlverſammlungen 
fi) unverhofen fund giebt. Da hört man den einen fagen: „das iſt ja 
„doch fchon alles vorher abgemacht‘, den andern: „Ich kenne bie Em 
„didaten nicht; woher follte ich fie fennen? Ich gebe dem erften, beiten 
„meine Stimme; daß wir nur bald wieder nad) Haufe fommen”. Das 
„nach Haufe fommen“ fpielt eine Hauptrolle, das fpricht fich gelegentlich 
auch in Humoriftifchen Redensarten aus. Auch die Vorſitzenden ſehen 
fid) veranlaßt, das Heimweh nad) Gefchäft und Haus ale Hauptmotiv 
zu benugen um zur pünftlichen Ordnung und Bündigkeit des ganzen 
Banges der Verſammlung zu ermuntern. Das find Thatfachen. 
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und Bedeutung durch beſſere oder vielmehr uͤberhaupt durch 
wahrhafte Organiſation der Wahlverſammlungen oder Wahl⸗ 
körper, vorzüglich wenn dieſelbe auf Genoſſenſchaften ſich 
ſtützt. In einer Verſammlung, noch mehr: in einem forts 
dauernden Verbande, 3. B. ber Gemwerbtreibenden einerfei 
Art (oder auch mehrerer nahe verwandter Arten) macht felbft 
für den Ärmften die Gemeinfhaft in einem wichtigen Les 
bensverhiftnig auch mit den reichften Genoffen des gleichen 
Geſchäfts oder Berufs ſich ‚geltend. Imgleichen wird da 
auch die trennende Gewalt des Unterſchiedes der intellectuel⸗ 
len und focialen Bildung zwar nicht ganz befeitigt (und fie 
bat unftreitig ihre Berechtigung) aber doch fehr gebrochen. 
Auch der fchlichtefte Handwerker kann in feinem Fleinen Ge 
ſchaͤft Erfahrungen machen, Einfihten gewinnen, auf Rath: 
ſchläge geführt werden, die noch flir denjenigen lehrreich find, 
der denfelben Ermwerbszweig in den größten Maaßſtabe bes 
treibt. Bringt man dagegen Menfhen aller Berufsarten 
und allee Stände in eine bunte Verſammlung zu Haufe, 
fo bleibt freilich der einzige allen gemeinfame Maaßſtab, 
der ſich anlegen läßt (da ein obrigfeitlich zu handhabender 
Bildungsmeſſer nicht zu Gebote fteht), das Vermögen, das 
Geld: eine allen gemeinfame Art der Dualification, melde 
aber bei ihrer unabwendlich ungleichen Vertheilung mehr 
ſcheidet als einigt, und da ift freilich die Abwehr von Bett: 
lern und Almofenempfängern durch einen Genfus nicht zu 
entbehren. Genoflenfchaften dagegen, die auf einen indivi⸗ 
buelleren Grund und Boden ruhen, können in unverfänglis 
her Weife auch ganz armen, unbefcholtenen Männern eine 
Betheiligung an Gemeindeberehhtigungen gewähren, alfo in 
einem gewiſſen fehr reellen Sinn demoeratifcheren erhält 
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niffen zur Baſis dienen, als der gewöhnliche Apparat des 
RepräfentativsSyftens, und minder als dieſes führt eine 
ſolche Verfaffung die Gefahr mit ſich, die Gemeinde nicht 
durch ihre wahren, mit ihr verwachſenen Notabilitäten, fon- 
bern durch politifche, dem großen Haufen fchmeichelnde 
Schwätzer, ja wohl durdy eigentliche Demagogen im fchleche 
teiten Sinne des Worts vertreten zu fehen. 

Ob die neue Gewerbeordnung zur Erſchwerung oder 
zur Beförderung eines mehr corporativen Bürger: und Staͤdte⸗ 
weſens gereichen wird, kann erft die Zufunft Ichren. Noch 
weniger laͤßt fich beftimmen, ob eine viellescht zu erhoffende 
heilſame Kräftigung und Geftaltung bes chriftlihen Lebens 
und des Firchlihen Gemeindeweſens, äbmlich wie in ſehr vie 
len deutschen Städten zur Zeit der Reformation, auch fir 
das Weſen und die Formen des ftädtifchen (wie ländlichen) 
Communallebens neues Leben und neues Gedeiben würde 


bereiten helfen, oder aber im Gegentheil, ob bei etwa wei⸗ 


terer, ſchaͤrferer Scheidung der Firchlichen und der weltlichen 
Lebens: und Rechtsordnung, die, bie legtere auflöfenden und 
jerfegenden Kräfte noch vermehrt und gefteigert werden möch⸗ 
ten. Keine Borausficht der Weifen, feine Gewalt der Machte 
haber kann dahin reihen, das zu erfennen, das zu bes 
herrſchen. 

Blicken wir aber noch auf einige nicht ſo dem Maaß 
obrigkeitlicher Einſicht und Einwirkung entrückten Verhält⸗ 
niſſe und Fragen, die für das ſtädtiſche Weſen im Hinblick 
auf die landftändiſche Verfaſſung von Bedeutung erſcheinen, 
ſo gedenke ich zuförderſt einer merkwürdigen Erſcheinung, 
die in einigen, ſelbſt ganz kleinen Städten ſich beobachten 
läßt und gewiß ſehr häufig ſich wiederholt. In Folge der 
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agrarifchen Gefepgebung (junädft bier der Gemeinheitsthei⸗ 
ungen und der Separationen) haben in ftädtifchen Feld⸗ 
warfen Landgüter ſich bilden Eönnen, welche dem Werth 
feldft bedeutender Nittergüter nabe kommen, deren Befiger 
daher eine Art natürlicher, beſſer als durch bloße Geldfräfte 
fundirter ftädtifcher Ariftocratie bilden, deren angemeffene 
Einfügung in das ftädtifche Gemeinweſen, dem ſolche Bür⸗ 
ger jegt fehr fremd find, wohl fir eine intereffante und wid) 
tige Aufgabe zu halten ift. 

Es mögen ferner noch nachfolgende wichtige Kragen 
bingeftellt werden: Könnte nicht wenigftens auf -theilmweife 
Selbftergänzung des Magiftrats, auch etwa der Stadtver- 
ordneten bingewirft werden? Auf eine engere Verbindung, 
als fie jegt befteht, des örtlichen Polizeimefens mit ber Com⸗ 
mune? Auf einige Herftellung des meift ganz gelöften Zus 
fammenbangs zwifchen der Commune und den Stadtgerich⸗ 
ten? Könnte nicht bei der planmäßigen Anlage neuer 
Stadttheile, in Folge der fo bedenklich fteigenden Bevölke⸗ 
rung mehrerer großer Städte, für gewiſſe Verhältniffe eine in 
einem ſolchen engeren Kreis ſich abjchließende und ſchon da⸗ 
durch die Einzelnen unmittelbarer berihrende und lebhafter 
intereffirende Genoſſenſchaftlichkeit angeftrebt werden? Würden 
dadurch nicht auch für die immerhin gemeinfame Stadtobrig- 
keit heilfanıe neue Elemente fich gewinnen laffen ? 

Wie alle die bier zur Sprache gebrachten Möglichfei- 
ten mittelbar auch für die Landftandfchaft der Städte von 
Bedeutung werden Fönnten, wird ſich bei der nachmaligen 
Betrachtung über etwa wünſchenswerthe Mobdificationen 
der Zuſammenſetzung der ſtändiſchen Verbände von ſelbſt 
ergeben. 
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In Betreff der Landgemeinden ifl es am gewagte⸗ 
ften Borfchläge zu machen und Anordnungen zu treffen, 
ohne Beachtung gründlic und anſchaulich gefannter Local⸗ 
verhältniffe. Einer folhen Kenntniß und Anfhauung Eün- 
nen fich wenige rühmen, und ich darf mich nicht zu dieſen 
wenigen zählen. Einige wichtigere, fih mir klar heraus: 
ftellende Bedenken bei der jegigen Lage der Landgemein⸗ 
den habe ich früher ſchon darzulegen gefucht (H. 52—54.). 

Hier noch zwei Wünſche. Möge in Zukunft noch ge 
lingen, was bisher auch durch Verhandlungen mit den Land: 
tagen fich nicht bat erreichen laſſen, überall die bäuerliche 
Erbfolge wiederum in einer den Beftand ber Heineren Land: 
wirthe fihernden Weiſe zu geftalten, fei es auch nur durch 
angemeffene Begünftigungen des in den Hof fuccedirenden 
Erben, und dadurd) auch den Bauern die nicht immer un: 
bedenklichen, vielfach auch nicht zum Ziele führenden Mittel 
entbehrlich zu machen, welche fie fehr allgemein — treu und 
verfiändig die Sitte der Väter fefthaltend — zu ergreifen pfle- 
gen, um die Annahme des Hofes Seitens einer ihrer Erben 
zu erleichtern. 

Möge ferner die laut den füngften Landtags: Abfchie 
den (vom 27. Dezember 1845), wenigftens für ‚einige Pro- 
dinzen, durch befondre Commiffarien begonnene Unterfuchung 
der laͤndlichen Gemeindeverhältniffe nicht auch über dieſes 
bisher in den Öftlichen deutfchen Staaten des Königs ver: 
ſchont gebliebene, jo überaus wichtige Lebens: und Rechte 
gebiet die Gefahren einer generalifirenden Codification ber: 
beiziehen. Die in dem Landtags» Abfchiede für Preußen vom 
30. Dezember 1843 fo beſtimmt ausgefprochenen Überzeus 
gungen und Grundjüge Sr. Majeſtät des Königs, laſſen 
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wohl zuverfichtlih erwarten, daß jene Gefahren fih glücklich 
werden vermindern oder abwehren lafften. Möge aber diefe 
Erwartung durch Feine Zwifchenfülle vereitelt werden. 


Dweites Capitel. 


Über die Zufunft der beftehenden ſtändiſchen 
Verbände, in Betreff ihrer Formen und Ge— 
rechtſame. 


8.78. In Betreff der Zuſammenſetzung der Kreisftände.*) 
1. In Abſicht der Ritterfchaft. 

Auf diefer erften Stufe, in diefem engften Kreife ftän- 
difchen Verbandes zeigen fi) am grellften die nachtheiligen 
Folgen der an Feine Beſchränkung gebundenen Yäbigkeit, 
Rittergliter zu erwerben und zu befiten, welche bereits oben 
($. 76.) befprochen worden ift. Viele Perfonen ohne. hö⸗ 
bere geiftige und gefellfchaftliche Bildung. find, oft durch 
fonderbare Gtüdsfälle, zum Befig von Nittergütern (vor: 
züglih von Fleinen Nittergütern) gelangt.. Namentlich ift 
‚ dies in den Öftlihen Provinzen mehrfach durch den Ber 
fauf von Domanial: Grundftüden unter Beilegung der Nit- 
terguts-Dualität herbeigeführt worden. Gin lebendiger, vers 
trauensvoller, durch weſentlich gleichartige Denkungsart und 
Sitte getragener Zuſammenhang kann zwifchen ſolchen neuen 
Kreis: Einfaffen und den altangefeffenen Gutsherren, nebft 


*) Bgl. Abfchn. V. Gap. 2. $$. 57. u. 58. (©. 383 f.) 
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deren etwa nen anſaͤffig gewordenen Standesgenoſſen, ſich nicht 
wohl erzeugen. Bei jenen iſt ſelten eine wahre Liebe zu 
ihrem Beſitzthum zu erwarten, ſie werden meiſt geneigt ſein 
des erſten ſich darbietenden Geldvortheils wegen es wegzuge⸗ 
ben, und Beſchränkungen des willkürlichſten Schaltens und 
Waltens durch Lehnbarkeit oder ähnlich wirkende Inſtitutio⸗ 
nen kommen bei ſolchen Gütern nicht vor. Cine rege, thäs 
tige, wohl gar Dpfer bringende Theilnahme an den Ange: 
legenbeiten des Kreifes und des Landes liegt foldyen Guts⸗ 
befisern natürlich allermeift fern. Die Kreistage befuchen 
fie wenig oder gar nicht. *) Doch ehrt die Erfahrung, 
daß oft gerade folhe Stände zu den Wahlen (des Land: 
raths, der KRreisdeputirten, der Landtags: Abgeordneten) fich 
zahlreich einftellen (mas wohl durdy verfchiedene Umſtände 
leicht zu erklären ift) und bei diefen fo wichtigen, folgereis 
hen Acten durdy die Zahl den Sieg über die davon tragen, 
welche ſtets den Pflichten und Sorgen der Kreisftandfchaft 
fi) beharrlich unterziehen und jener vielleicht bei dieſem An- 
laß zum erftenmal anfichtig werden. *”) Vermindern laffen 
ſich vielleicht folhe Mißſtände fhon durch beilfame Sorg⸗ 
falt und Strenge bei Abfaffung, resp. Nevifion der Ma: 


°) In manchen Kreifen erfcheint meift nur ein Drittel, ja ein Vier⸗ 
tel der berechtigten Nittergutsbefiter. 

°°) Es machen fich bier in kleinem Maaßſtabe Ähnliche Übelftände 
fühlbar, wie in Mecklenburg in dem Mißverhäftnig zwifchen den ad: 
figen und den bürgerlichen Gutsbefigern. Unter diefen giebt es unbe- 
denklich manche, die zu einer Affımilation mit der alten Ritterſchaft wohl 
geeignet find, und bie von letzterer auch näher in ihre Gemeinfchaft hin⸗ 
eiugezogen zu werden verdienen möchten. Eine fehr große Zahl ber klei⸗ 
neren bürgerlichen Gutebefiger dagegen, von welchen viele nur in Folge 
von Guts>Zerfplitierungen, deren politifche Gefährlichkeit von der Regie⸗ 
rung, wie von ber Nitterfchaft früher nicht hinreichend fcheint gewürdigt 
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trikeln. Auch, wenn bei neuer Ertheilung der Ritterguts⸗ 
qualität alle Vorſicht beobachtet wird. 

Was das Erfte betrifft, fo kommt nicht blos die Zua⸗ 
Iification der Güter, fondern eben fo fehr die ber Perſonen 
in Betracht. Bisher ift vielfach (oder gar ganz allgemein?) 
zur Legitimation eines neuen Kreiseinfaflen als Gutsbefiger 
im eignen Namen, die Borzeigung des betreffenden Contracts 
an ben Landrath ausreichend gemwefen. Das kann unmög- 
ih genligen, namentlich um die nicht feltenen Scheinfäufe, 
von melden Käufe unter Bedingung des Rückkaufs fich 
der Sache nad nicht unterfcheiden, als ſolche zu erfennen. 
Nachweis: der vollftändigen Berichtigung des Befitztitels wäre 
ein Extrem nach der andern Seite bin, und würde die Les 
gitimation unbillig erfchweren. Ein paffender Mittelweg 
könnte darin gefunden werben, daß der neue Erwerber ent: 
weder das Befistitel-Document oder in deffen Ermungelung 
eine Nefolution des betreffenden Gprichts vorzulegen babe, 
aus welcher erfichtlich wird, weshalb jenes Document noch 
nicht ausgefertigt ift. Die Prüfung möchte dann dem Land— 
rath in Gememſchaft mit den Kreisdeputirten obliegen, und 
hegten diefe Bedenken bei der Admiffion zum Kreistage, ſo 
wäre an die Regierung zu berichten. 

Auch könnten die oben (S. 392 f.) angeführten Be⸗ 


zu fein, entftehen fonnten, ſitzen auf Grundſtücken, bie nicht erheblicher 
find, als bedeutendere Bauergüter und eigen ſich wehl nur in den fel= 
tenften Källen zur Ausübung der hohen polltifchen Nechte, welche allen 
Gliedern der Ritterſchaft zuſtehen. Characteriftifch ift der glaubwürdig 
erzählte Umſtand, daß viele von Ihnen, bie an ben Werathungen feinen 
Theil nehmen, wenn es wichtige Abſtimmungen gilt, auf Beranftaltung 
der Partheiführer nach Bedarf der Stimmenzahl ſchaarenweiſe berbeiges 
Bolt werben. 
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ftinmngen über die Crelufion von aller Landftandfehaft 
wegen Beſcholtenheit, in einer Weiſe mobificirt werden, daß 
fie mit größerer Sicherheit den Erfolg hätten unmlrdige 
Subjecte entfernt zu halten, oder aussumerzen. Der Rits 
terſchaft des einzelnen Kreifes eine Entfcheidung in die Hand 
zu legen (wie in Schlefien und den weſtlichen Provinzen 
gefchehen ift) erfeheint nicht unbedenklich, ſchon wegen ber 
oft fehr geringen Zahl der Mitglieder und wegen der nahen 
perfönlichen Betheiligung der Genoffen eines fo engbegränz- 
ten Berbandes. Beſſer als diefe, befler auch als das Staates 
minifterium (ſ. &. 392) möchte ein aus einen weiteren 
Kreife von Standesgenoffen hervorgehendes judicium pa- 
rium dazu geeignet fein. Es könnte etwa durch die betreffende 
Kreis-Nitterfhaft aus der Gefammtheit aller ritterſchaftli⸗ 
hen Landtags Abgeordneten, aller Kandräthe (deren Stand: 
ſchaft vorausgefegt) und aller Kreis-Deputirten ber Provinz 
eine angemeflene Zahl ausgewählt werden, welche, unter Mit⸗ 
wirfung eines Mitgliedes des betreffenden Dber -Landesgerichts 
als Syndieus, den Ausfpruch zu thun hätte, wobei indeß der 
Recurs an den Landtag, wie er für jene drei genannten Pro: 
vinzen zuläffig ift, ebenfalls freiftehen müßte. 

Noch dürfte in Frage fommen, ob nicht 1. mit gemwiffen 
Ausnahmen (3.8. etwa in Fällen ber Bererbung) eine beftimmte 
Dauer des Beſitzes erfordert werden möchte, auch für Kreis: 
ftandfchaft, wie auch für alles Wahlrecht? 2. ob nicht mehr: 
facher Güterbefig auch ein mehrfahes Stimmrecht gewih- 
ren foltet | 

11. In Ubficht der Stadt: und Landgemeinden. 

Bei den erfteren möchte, theils durch Vermehrung ber 

Stimmenzahl, theild dur) Alternationen möglichft den Col⸗ 
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leetivberechtigungen entgegengewirkt werben. Vermehrung der 
Stimmenzahl Eönnte etwa in. der Art eintreten, daß bie 
Städte, welden der collectiv gewählte Abgeordnete nicht ans 
gehört, das Recht hätten auf ihre Koften individuell noch 
‚einen Vertreter abzuordnen, mit Sig und Stimme, doch fo, 
daß die Geſammt⸗-Stimmzahl der Städte, neben ber andrer 
Stände, fih nicht. fteigerte. 

In Betreff der Landgemeinden möchte etwa dem Land: 
rath und den Kreis Deputirten, welche die Schulen ze. des 
Kreifes beffer Fennen zu lernen Gelegenheit haben, als die 
Schulzen ꝛc. fi) unter einander, ein wefentlicher Antheil an 
der Wahl der Kreistages: Abgeordneten zugebilligt werden. 


$. 79. In Betreff der Form der Provinzial: (auch der 
| Eomummual:) Zandtage- *) 

Dafür ift, meines Erachtens, eine zwiefache Modifica⸗ 
tion der gegenwärtigen Verfaſſung wünfchenswerth: eine um: 
faffendere Zugrundlegung der Kreisverbände, und eine Be: 
feitigung, fo viel möglich, unorganifher Wahlkörper oder 
MWahlverfammlungen. Beides Fann zum Theil durd, diefelben 
Anordnungen angefirebt werden. In Beziehung allermeift 
auf diefe Zielpunfte, zum Theil auch noch um andrer zu 
erreichender Vorzüge willen, möchten fich, wejentlih im Geift 
unfrer Verfaſſung, folgende Defiderien und Fragen_ her: 
ausstellen. 

I. In Abſicht der Ritterfhaft. 

Sind nicht, mit Ausnahme etwa der Laufig umd 

(aus ganz verfchiedenen Gründen) ber Rheinprovinz und 


*) Bgl. Abſchn. V. Cap. 2. $. 59-62. (©. 393 f.) 
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wenigfiens eines Theils von Weſtphalen, die Wahlbezirke 
für die Ritterſchaft fo viel möglich fo zu begraͤnzen, daß 
feiner derſelben mehr als einen Kreis umfaſſe? — Es 
zaͤhlt jet die Risterfchaft auf allen Laudtagen zuſammenge⸗ 
nommen, ausfhlieglich der zu befonderen Stimmfäührungen 
berechtigten Fideieommißbefitzer, 231 Vertreter. Sollte bie 
Zahl derfelben der der Kreife (nach Abzug der Stabtkreife) 
gleihfommen, fo müßte fie 326 betragen. Doc würde 
biefe Zahl bei weitem nicht erreicht werden, da am Rhein 
and theilweife in Weftphalen ein folches Princip Feine Uns 
wendung wide erhalten koͤnnen, und weil auch in den oͤſt⸗ 
lichen Proviuzen einige Kreife wegfallen möchten, in welden 
fid) Eeine Ritterſchaft findet, Die Bedenken gegen eine 
foldye, auf einen großen Theil der Eöniglihen Staaten ſich 
veriheilende Vermehrung möchte wohl dur) den großen Vor⸗ 
theil uüͤberwogen merben, meiftentheil Feine ritterfchaftlichen 
Wahlen mehr im den Hinden von Wahlverſammlungen zu 
kaffen, deren ganze Exiſtenz auf das Gefchäft des Wählens 
fſich befchränft. Wielleicht, daß die Zahl, welche darnach 
Binzufommen müßte, ſich nöthigenfalls noch befchränfen ließe, 
wenn einige landraäthliche Kreife eingingen, alfo mit andern 
combinirt werden koͤnnten. Sollte es nöthig fcheinen, um 
dns Stimmenverhältniß der verfchiedenen Stände feftzuhals 
ten, in einigen Provinzen den Städten und Kandgemeinden 
einige Stimmen mehr zu geben, fo möchte dem nichts im 
Wege fiehen; es könnte feihft vortheilbaft fein, um. die fo 
mißlichen ftädtifhen Collectivftimmen zu vermindern. 

Noch möchte zu erwägen fein, ob nicht bei Berechnung 
des zehnjaͤhrigen Beſitzes eines Ritterguts dem Beſitz in ir⸗ 
gend einem andern Theil der Monarchie, welcher durchweg 

32 
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angerechnet wird, zu viel Gewicht beigelegt worden ſei, und 
ob nicht jederzeit doch eine etwa mindeſtens fünfjährige An⸗ 
fäffigfeit in dem Wahlbezirk (oder doch wenigſtens in ber 
Brovinz) gefordert werden follte, da es ‚bei wahrhaft deut- 
'fchen Ständen jedenfalls auf eine Bekanntſchaft und einen 
Zuſammenhang gerade mit den befonderen Zuftänden und 
Intereffen des betreffenden Landestheils weſentlich ankommt. 
" IE. Sn Betreff der Städte. 

Die auf verfhiedenen Landtagen in Anregung gekom⸗ 
mene Vermehrung der Stimmenzabl der Städfe ift mit vol 
lem Recht unterblieben umd möchte auch in Zufunft (den fo 
'eben berührten möglichen Fall ausgenommen) nicht leicht rath⸗ 
fam werden. Bei der ungenügenden Grundlage, welche die 
dermalige Berfaffung der allermeiften Städte für deren Land⸗ 
ftandfchaft ‚gewährt, Hätte man allerdings wohl viel weniger 
unbeforglihe und felbft befriedigende Wefultate von der 
Landtagsthätigfeit der Abgeordneten der Städte erwarten 
mögen, als fi, vornämlich Bis zu den vorlegten Landtagen, 
in der That berausgeftellt haben. Doch haben aller: 
dings auf den letzten Landtagen ganz befonders viele von 
den ftädtifchen Mitgliedern fich in der Aneignung und Be: 
treibung bedenklicher und felbft verwerflicher Zeitrichtungen 
bervorgetban, fo wie auch die aus denfelben Richtungen here 
vorgehenden zahle und maaßloſen, vielfah ſchon von den 
Landtagen felbft, fonft aber, mo dieſe ſich zu entfprechenden 
Anträgen: hatten berufen geglaubt, meiftentheild von dem 
Landesherrn zurlickgewiefenen Petitionen, ganz Überwiegend 
ans den Städten berftammen. Cs fehlt überdies nicht an 
bedeutungsvollen Creigniffen der jüngften Vergangenheit, 
welche für eine Anzahl von Städten, darunter mehrere Haupt 
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fhädte, es der Regierung noch befonders nicht angemeften 
koͤnnen erfheinen laffen, den Vertretern einen gemwichtigeren 
Antheil an den ftändifhen Rechten ımd Pflichten, als 
durch die beftehenden Snftitutionen bereits bedingt ift, 
zuzuwenden. Auch die raſche Zunahme der Bevölkerung 
in einigen Städten, die von Feiner verbältnißmäßigen 
Steigerung weder der materiellen an einem Ort fi 
anhäufenden Kräfte, noch der geiftigen und insbeſondre der 
ſittlich⸗politiſchen begleitet ift, Fann an und für ſich Feine 
Erweiterung der Landftandfchaft motiviren. ) Es wäre 
das fedenfalls eine böchft bedenkliche Meuerung, eine pars 
tielle Zumendung zu einem nit auf organifche Verhaͤltniſſe, 
auf Standes: und Herrfhafts: und Gemeindeverhältniffe, 
fondern auf Zahlen gebauten politifchen Syſtem. Gäbe 
die größere Menfchenmenge einen Anſpruch auf eine gefteis 
gerte kandſiandſchaft. d dann Fönnten auch Städte wie Satı 





*) In wahrhaft erſchreckend ftärferem gennbältnif a als die Seelenzahl 
nimmt wie allbefannt (in den großen Städten, nicht auf dem Lande, 
außer eima in Fabrifbiftricten!), die Zahl der der öffentlichen Armen 
pflege anheimfallenden Perfonen zn. Der Zuwachs ber Bevölkerung be: 
greift daher gutentbeils Proletarier. Wie bedenklich es bamit insbeſen⸗ 
dre in Berlin ausfieht, dafiir geben zwei merkwürdige Thatfachen Zeugs 
niß. Einmal, daß die Zahl der Schüler in den oberften Claſſen der 
Symnaſien feit vielen Jahren nicht zugenommen bat, und, was nod) 
meit tiefer greift, dag auch ber Zuwachs ber Eatechumenen weit unter 
allem Verhältniß zur Zunahme ber Bevölkerung bleibt! Letzteres hängt 
mit der wahrlich faft beifpiellofen firchlichen Verwahrlofung unfrer Stadt 
zuſammen, zu deren Abhülfe befanntlich erſt in den letzten Jahren einige 
ſchwache Anfänge gemacht ſind. — Je mehr übrigens die volkreichſten 
Städte zu mehr und mehr ſich anhäufenden, innerlich nicht organiſtrten 
Menſchenmengen anwachſen, deſto mehr droht für die Zukunft ein Zu⸗ 
ſtand, mo leider militairiſche Zucht und Gewalt zu einer politifchen Noth⸗ 
wendigfeit, zu dem practifch allein ſtandhaltenden princip der Ordnung 
und. Ruhe wird! 
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webel, wie Ruppin, nicht. gleiches Stinnmeecht haben mit 
Brandenburg, umd dies nicht mit Frankfurt, und Frankfurt 
nicht mit Potsdam; dann müßten auch aus gleichen Grün: 
den die Nittergüter nach Morgenzahl oder Taxwerth ein ver 
ſchiedenes Magß der Landftandfchaft gewähren ıc. ꝛc. Kurz, 
die ganze. Berfaffung müßte umgewandelt und auf ein ans 
dres Princip bafirt werden, welches freilich völlig unbaltbar 
erfcheint und daher den Namen eines Principe nicht ver- 
dienen möchte, und jedenfalls mit allem ächtdeutfchen Ber 
faffungswefen in Widerſpruch fteht. 

Bei den Städten, die Birilftiimmen führen, r im Pen 
gemeinen die Zugrundfegung bloßer Zahlen glücklich und fol⸗ 
gerecht vermieden worden. Weshalb aber nicht auch in ben 
proviforifchen Anordnungen für Weſtphalen und die Rhein 
lands, deren oben (S. 403) gedacht if! — Waxrum nicht 
bei den nur zur Theilnahme an Golleetipftimmen berufe- 
nen Städten? — Wenn mit Net die fehr verfchiebene 
Größe vieler Städte nicht abgehalten bat ihnen das völlig 
gleihe Maaß der Landftandfhaft — einer jeden eine 
Stimme — zuzubilligen, wie ift es gekommen, daß, in Abficht 
anf das Recht bloße Wähler zu ftellen, die verſchiedene 
Größe der zu Collectivwahlen verbundenen Städte fo ängft- 
lich abgewogen ift und je auf 150: Zeuerftellen ein Wähler 
gerechnet wird? — Und wenn einmal Zahlen entfcheiden fols 
fen, wäre da nit immer noch beffer auf die Zahl der Men: 
fen, oder der Männer, oder etwa nur der Bürger zu fes 
ben, als auf die Zahl der Zeuerftellen? — Eine Befeitigung 
folder Cinmifchungen des vulgären Repräfentativfyfteme 
wäre unbedenklich ein Gewinn. Es koͤnnte das vielleicht in 
Verbindung geſetzt werden mit einer andern heilfamen An⸗ 


ordnung: mit. der Beſtimmung nämlich, daß die Bertreter 
der Städte auf den Provinzial: (und Communal:) Landta⸗ 
gen. für ‚alle an ber Kreisverbindung tbeilnehmenden Städte 
kedigtich aus den. ftädtiihen Mitgliedern der Kreistage ber: 
vorzugehen haͤtten. Dadurch ergäbe ſich von ſeibſt, was je 
denfalls in hoben Grade winfchenswerth wäre, daß diele 
Städte ausſchließend durch Magiſtratsperſonen auch in jes 
wen umfaffenderen Berbänden vertreten würden, eine Beſtim⸗ 
mung, die natlirli auch auf Berlin und auf die wenigen 
großen Städte auszudehnen wärt, die einen eignen Stadt: 
freis bilden. 

Daß aber Collestioftinnnen mehrerer Städte immer ein 
(vielleicht nit ganz vermeidlicher) ‚Ubelftand bleiben und 
baber moͤglichſt zu befeitigen wären, ift ſchon früher gezeigt 
worden. Eben fo, daß für Vertreter der Städte, Grund: 
befig überhaupt (alſo auch zehnjähriger Grundbefiß) fein im 
Weſen der Sache begrimderes Erforderniß fei, wogegen al’ 
berdings ein ſchon längere Zeit fortdauernder (immerhin min: 
deſtens zehnjähriger) Zaſammenhang mit der betreffenden 
Stadt noͤthig erfcheint. 

IH. In Betreff der Landgemeinden. 

Noch heilfamer als bei den Städten wäre bier eine 
Baſirung des Provinziat:Landtages auf die Kreissage; am 
einfachften etwa in der Art, daß die Kreistags-Deputirten 
dieſes Standes (ſaͤmmtlich oder je einer aus jedem Kreife) 
nah den Wahtbesirfen, welche fir die Bildung des Land⸗ 
tages beftehen, zu Wahlverfammiungen zufanmenträten und 
aus ihrer Witte die Landtags: Abgeordneten erwählten. Die 
Bortheite, welche im Geift unfrer Verfaſſung daraus eiwach 
fen koͤnnten, ſind beicht zn ermeſſen. | 
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Staatẽrecht ſirirt, die ohne weiteres als allgemein bekannt 
md anerkannt vorausgeſetzt werden komme, welche auch nur 
fir alle Hauptverhaͤltniſſe mit Sicherheit ergäbe, welcher 
jener beiden Verzweigungen der neweren Iuriöprudenz fie zuzu⸗ 
- eignen fein. So 5.8. werden die Berfaffungen der Städte, 
die perfönlihen und dinglichen Berbältniffe der Grundherren, 
eben fo oft zur einen wie zur andern gerechnet. Eine bloße 
Verweiſung daher auf dieſe gangbare Diftinetion genligt 
zwar wohl für gewiſſe Gegenftände (wie dem z. B. das 
Verbäliniß der landesherrlichen Diener, um welche es ſich 
in dem angeführten Landtags: Abfchiede handelt, unzweifels 
baft dem Staatsrecht zugetheilt ift), keineswegs aber für 
aule wichtigeren Objecte der Geſetzgebung. 

Die ältere Manier — in einer Zeit, wo bie Schul: 
fprache, die auf Kathedern umd im ber Literatur ihre Berech⸗ 
tigung hat, noc nicht zur Geſetzes⸗ und Gefchäftsiprache ges 
macht murde, — eine Aufzählung der wichtigften Ginzelns 
beiten vorzunehmen und allenfalls dur ein u. f. w., oder 
durch eine andere Sindeutung, auf Analogien zu verweiſen, 
eine Manier, die wir noch in neueren Reichsgeſetzen finden, 
war in der That practifcher, Fonnte, bei fcheinbarer Unvollſtändig⸗ 
Peit, leicht mehr an die Sand geben, als. der abfirmete 
Sprachgebrauch unferer Tage, der in wenigen bürftigen For⸗ 
meln das innere Weſen der Dinge zu bezeichnen und ben 
ganzen Umkreis ihrer Erſchemung und ihrer Wirlſamleir zu 
umſpannen vermeint. 

2. Geſchieht es allmälig durch glückliche Reformen und 
günſtige Entwickelungen, daß unfre ftändifchen Verfaſſungen 
im Geiſt des Princips, welches man bei ihrer Neugeſtal⸗ 
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mng im Ange gehabt hat, ſich befeſtigen und laͤutern, fe 
möchte allerbings zu wuͤnſchen fein, daß dereinſt nach ei ner 
Seite hin der Beirath der Stände zu einem Recht der 
Zuſtimmung fi erweitere, in Betreff näͤmlich des Bes 
ſtan des der ſtändiſchen Verfaſſung ſelbſt, d. h. nicht 
blos der Formen und ber Rechte der ſtändiſchen Verbände, 
ſondern auch derjenigen (eventuell genauer zu bezeichnenden) Be⸗ 
ſitzthumer und Berechtigungen ber einzelnen Landſtände, 
weiche dieſelben zur Landftandfchaft qualifkiren. Auch die 
Anftimmung zu nenen Steuern (einſchließlich einer Er⸗ 
höhung der beftshenden) würde dann wohl ohne Vedenken 
in ihre Hände gelegt werden koͤnnen. 

Iſt es zu einer folhen Erftarfung der fiämbifchen Ver⸗ 
faflung gekommen (fei es auch ohne die zuletzt gedachte Be⸗ 
fugniß), dann kann auch der uralte, feit vielen hundert Jah⸗ 
ren bei dem jüngfien Regierungswechfel zum erftenmal uns 
terbrochene Gebrauch, Huldigungsreverfalien auszuſtellen, ſich 
wieder anbahnen. Und es tft dies fein Ieerer Gebrauch. 
Denn ift es gleich eine unumfiößfiche, teöftliche Wahrheit, 
daß nicht blos ben feierlich ausgeſprochenen Geluͤbden, daß 
ſchon den minder ſolennen Zuſicherungen eines chriftlichen 
Kirften, wie überhaupt eines Shriſtenmenſchen, die gleiche 
Kraft, vote ſchriftlichen Verfprehungen und Zufagen,: zuge: 
traut werden darf — ift alfo überall Treue and Glauben 
ein unerlaͤßliches Fundament aller Lebens⸗ und Rechtsge⸗ 
meinſchaft, fo bat doch auch unter Chriften in Verhaͤlmiſſen 
die dazu ſich eignen (ſelbſt bei den äußerlichen Beziehungen 
der allerinnigſten Gemeinſchaft, der Ehe), die genaue, auch 
ſchriftliche Verzeichuung der Graͤnzen des Mein und Dein 
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ihren guten Sinn und Nutzen: fie ift eine wichtige Hülfe 
zur leichteren Vergegenwärtigung gegenfeitiger Pflichten. 

I. In Abfiht auf Adminiftration (im weites 
fin Sinn) und auf beftimmte materielle Dbjecte. 

Der vielfache Segen einer mit eigner abminiftentiner 
Thätigkeit ſich verbindenden Betheiligung der Landftände bei 
beſtimmten Dbjecten obrigfeitlicher und in weiteren Kreifen 
genoffenfchaftliher Fürſorge, ein Segen der unfrer Berfaf 
fung theils als ein altes Erbtheil, theils als ein neuer Ges 
winn in bebeutendem Maaße angehört, ift ſchon mehrfach 
mit dankbarer Anerkennung hervorgehoben worden. *) 

In diefer Richtung liege ſich nun gewiß noch vieles 
erreichen, ohne irgend der wahren Kraft der Regierung etz 
was zu entziehen, vielmehr im wahren Imereſſe des König: 
tbums wie des Landes. In mehr als einer Beziehung kön⸗ 
nen dabei Verbältniffe, die in früheren Zeiten da oder. dort 
in Preußen felbft beftanden haben und die noch jetzt in au⸗ 
bern deutſchen Ländern befteben, können auch folche. Verhält⸗ 
niffe die in andern. Staaten erft neuerlich aufgelommen find; 
zum Vorbild dienen. Sollte auch dadurd ber. unmittelbare 
Wirkungskreis ‚Iandesherrlicher Diener und felbft bie Zahl 
der letzteren fich vermindern, fo Eönnte die fo übermäßig, 
man darf jagen die faft übermenfchlih in Anſpruch geuom⸗ 
mene und jo unendlich zerfplitterte Negierungsthätigkeit ring 
mehr gefammelte, ſich ftetig und rubig bewegende Kraft auf 
ihre weientlichfien Aufgaben richten und es würde inſonder⸗ 


9%) S. nammtlih &. 240 und $. 67. (&. 439 f.). Vergl. auch 
insbefondere für die älteren (zum Theil fortbauernden ober hergeftellten) 
Berbältniffe der Art in ber Marf Brandenburg, Abſchn. II. Cap. 1. 
8§. 17—19. (S. 90 f.). 
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Weit die bedenkliche Sorge und Berantwortlichkeit für die 
technifche wie fittliche Dualification eines unzählbaren (dem 
Kriegsheere im Frieden wohl gleihfommenden) Beamten: 
beeres bis in bie fubalternften Stufen herab eine minder 
umfaſſende; die Concentrirung der Sorge für Anftellungen 
auf eine erbeblich Eleinere Zahl Fünnte eine um fo gruͤndli⸗ 
dere Erwägung in jedem einzelnen Fall möglich machen. 

Denkbar erfcheinen dergleihen Erweiterungen ftänbis 
ſcher Rechte (und Pflichten) befonders in folgenden, in den 
verfchiedenen Staaten des Königs ficy vielleicht fehr verfchies 
den geftaltenden Beziehungen: 

1. Neue Rechte der Stände in Abfiht auf die Bes 
ftellung Eöniglicher Behörden, namentlich Präfentationsrechte 
zu einer Anzahl Stellen in den Obergerichten der Provinz 
(dies fonft faft allgemein in Deutfchland ein Recht der 
Stände), auch wohl felbft in den höchſten Gerichtshöfen; 
ferner desgleihen in den Regierungen. In Crmangelung 
folcher Rechte könnte ſchon bie Bedingung eines Provinzials 
Sndigenats bei gewiffen Stellen von großem Werth für die 
Stände fein, wenn auch gin Antrag auf erelufives Indige⸗ 
nat, wie ihn die mweftphälifchen Stände auf dem vörjühris 
gen Landtage geftellt haben, mit Recht zurückgewieſen wor⸗ 
den ift. | | 

2. In finanzieller Hinficht vieljeitigere Betheiligung bei 
der Erhebung insbefondere der directen Steuern, in ber 
Weiſe etwa wie vor wenigen Jahrzehnten noch in der Mark 
Brandenburg (vergl. oben $. 17. ©. 90 f.). Alfo Kon 
tingentirung; Garantie der Stände; um diefelbe möglich zu 
machen, ftändifche Ernennung der Einnehmer und der Kaſ⸗ 
fenbeamten, ſowie eine Veranlagung, welche Ausgleihungen 
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vermitteln kann, auf die Mögtichleit hin liberfchüffe zu 
gewähren, die entweder auf die nächſtfolgende Steuerperiode 
übertragen oder auch ben Ständen zu gemeinnütziger Ver⸗ 
wendung überwiefen werden Eönnten. Es wire eine ſolche 
Erweiterung der ftündifchen Rechte und Pflichten. wohl zu⸗ 
nächft fir Kreisverbinde, doch nach Umjtänden auch für 
weitere Verbände. denkbar. — Selbft fir den Fall der De 
eupation eines Landestheils im Kriege duch den Feind kann 
das Dafein von ftändifchen und nicht direct Iandesherrlichen 
Steuerkaſſen wefentlihen Nugen bringen. — Auch mörhten 
im Zweifel provinzielle Landes: Schulden der Entftehung 
neuer Central: Staatsfchulden entfchieden vorzuziehen fein. 
3. In polizeifiher Hinficht dürften allergrößtentheils 
die auf positive Beförderung der Wohlfahrt gerichteten obrig- 
feislihen Unternehmungen, ſoweit fie nicht fich eignen, Sache 
einzelner Stände (befonders einzelner Communen) zu wer: 
den, den engeren und weiteren Verbänden der Landftände 
zu Üiberweifen d. i. anheimzugeben fein, ſei es gleich nad 
Umftänden ‚unter (andesherrlicher Mitwirkung (auch mittelft 
finanzieller Beihülfe) und. unter Aufſicht königlicher Behör⸗ 
den. Die. meiften derartigen Intentionen mb von dem 
zweifelhafteften Erfolg, befenders menn fie obne fpeciche 
Berückſichtigung der Localverbältniffe gebegt und ausgebildet 
werden, und eine folche eintreten und walten zu laffeı muß 
den Ständen leichter werden als hohen landesherrlichen 
Behörden. Die gar feiner Gräme unterliegende- Vervielfaͤl⸗ 
tigung folder Intentionen complieist (wem fie gu Staat& 
zwecken gemacht werben) die Stellung der Regierung auf's 
Außerfte, und ſchmälert fomit durch Spaltung des Jutereſſes 
den Hauptaufgaben fir das innere und äußere Verhalten 
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der Regierung bienötbigen geiſtigen und ſelbſt materiellen Kräfte; 
ſchon eine Vermehrung des ohnehin umnüberſehbaren Beam 
tenperfona® erhöht die Laſt und Verantwortlichfeit des lan⸗ 
decherrlichen Regiments. Poſitive Beförderungen der laͤnd⸗ 
lihen wie der gewerblichen Snduftrie, mit Einſchluß der 
darauf abzielenden Berfuche von noch unerprobtem Grfolge, 
möchten allefamnıt oder doch allermeift hierher zu zählen fein. 

Die beftebenden Berhältniffe der Stäude, befonders der 
Kris: Verbände, können dergleichen vielfach vermitteln. Am 
unbedenklichſten ift es neu auftauchende Dinge, welche darauf 
Anſpruch machen in den Kreis ber fogenannten Staats⸗ 
zwede bineingegogen zu werben, alſo zu behandeln. Aber 
bei einer gründlichen Revifion und ernftlih gemeinten Ver⸗ 
einfachung der befichenden Ginrichtungen und Anſtalten 
diirfte, von dem was etwa als völlig entbehrlicher Staats⸗ 
Lurus ſich darftellte abgefehen, gar manches, im wohlbver⸗ 
ftandenen Intereſſe des Landes wie der Regierung, zu einer 
Überweiſung an die Landſtaͤnde angethan erſcheinen. 

4. An Abſicht auf die Juſtiz ließe ſich ebenfalls eine 
erhöhte Thätigkeit und Bedeutung der Stände und zugleich 
eine Erleichteruug der Arbeitslaſt und Verantwortlichkeit kö⸗ 
niglicher Behoͤrden anſtreben. Geſchäftszweige, die nicht dem 
richterlichen Beruf im eitgften Sinne, der eigentlichen Rechts⸗ 
pflege angehören, fcheinen erfabrungsmäßig dazu wohl geeige 
net zu fein: das Hypothekenweſen namentlich (deflen Ber 
waltung in der Mark bis zum Jahr 1810 Sache der Rit- 
terfhaft war, f. oben &. 109 und 163) und das. Bm: 
mundfchaftswefen: Wenn. noch jetzt ſchlichie Landlente eine 
Tüchtigkeit zu dergleichen Geſchäften emwickeln können, wie 
fie in den Schöffengerichten des vormals Trierſchen Landes 
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(rechts vom Rhein) und in den ſchleſiſchen Dreidingen ſich 
bewaͤhrt, ſo möchten wohl auch in andern Regionen der 
Geſellſchaft und in andern Gegenden Kraͤfte ſchlummern, 
die nur geweckt und gepflegt zu werden brauchten, um in 
mehr als einem Wirkungskreiſe das gleiche zu leiſten, was 
von eigentlichen Officianten gefordert werden kann. 


Reges Verlangen, lebendiger Eifer der Staͤnde felbfi 
zu gemeinnägiger Wirffamfeit, zur Fräftigen Bethätigung 
wahrer Treue gegen den König, wahrer Liebe zum Lande 
ift, wie fich von feldft verfteht, die unerläßliche Srundbedin- 
gung für jede fruchtbringende Erhöhung ihrer Bedeuütung, 
ja für die Bewahrung der Stellung, die fie von Alters ber 
oder durd neue oder auch von neuem erlangte Befugniß 
einnehmen. Lebt in ihnen die rechte Gefinnung, in Abficht 
auf die befondern Verhältniffe und Verpflichtungen eines 
jeden (jedes Grumdherren, jeder Stadt= oder Landgemeinde) 
wie auf die corporativen Beziehungen. und Gerechtfame, fo 
wird eine weitere erfpriegliche Entwicelung nicht ausbleiben. 
Auch ohne befondere Übertragungen und Anregungen Sei 
tens der Regierung liegt ein weites Feld einer fir fie und 
für das Land gedeihlihen Thütigfeit vor ihnen. Ein rühm: 
liches Vorbild gewaͤhren in vielen Beziehungen die in höhe: 
ren fogenannten politifhen Rechten minder günftig als die 
preußifchen geftellten Landſtände faft aller Theile der Öftreis 
chiſchen Monarchie. Kür geiftige umd materielle Cultur⸗ 
insbeſondere in näherer Beziehung zu dem einzelnen Lande, 
dem ſie angehören, iſt von ihnen in der neueſten Zeit und 
ſchon ſeit Jahrzehnten erſtaunlich viel geſchehen: durch Be— 
grundung und. Leitung von Lehranftalten; durch Sammlun⸗ 
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gen zu Öffentlichen Gebrauch: naturhiſtoriſche, Iiterarifche, 
artiftifche; durch Veranlaffung und Foͤrderung der Heraus⸗ 
gabe von Duellen der Landes: und Verfaſſungsgeſchichte, 
eben fo von Arbeiten für Landeskunde; durch eigene ſolchen 
Zwecken gewidmete Zeitſchriften. So in Böhmen, in Tyrol, 
in Steiermart, in Mähren. Es berlihrt dies einen fehr 
wichtigen Punkt. Kunde und Gefchichte des Vaterlands, 
der Monarchie im Ganzen und der einzelnen Landestheile, 
liegt in Preußen in einer Weiſe darnieder, die mit dem 
Anſpruch das Land der Intelligenz zu fein, wo möglich wie 
kein andres, ja mit dem was in der That für Kunſt und 
Wiſſenſchaft bis zu ihren von dem vaterlaͤndiſchen Intereſſe 
und dem practiſchen Bedürfniß entlegenſten Regionen oft 
mit dem groͤßten Geldaufwande geſchieht, in dem beklagens⸗ 
wertheſten Mißverhaͤltniß ſteht. Möchten die Stände das 
beberzigen und in einer jeden Provinz es ſich ein ernſtes 
und wichtiges Ziel fein laflen, bier nad Kräften anzuregen 
und zu beifen. 


Drittes Capitel. 


Gedanfen über eine in Zufunft mögliche Ver- 
einigung ber Provinzialftände. 
8. SI. Über die Frage: ob eine Nöthigung vorliege mit 
einer folchen Anordnung bemnächit vorzugehen? 
Die Frage: ob gegenwärtig mit einer die Geſammtheit 
der loͤniglichen Staaten umfaffenden ftändifhen Inſtitution, 
d. 3. mit einer Eentralifation oder beſſer vielleicht Vereini⸗ 


gung der Provinzialftäude vorzugehen fei, hängt lediglich 
von der freieften allerhöchften Entfchließung ‘ab. Iſt oder 
wird eine ſolche gefaßt, fo ift ihr ohne Zweifel die Erwaͤ⸗ 
gung vorangegangen, ob etwa vorgängig, in der. in den vo⸗ 
rigen Capiteln angebdeuteten Weiſe und Richtung, Maaß⸗ 
nahmen zu ergreifen feien, um die beftehenken ſtaͤndiſchen 
Verbände, nach ihren Elementen, Formen und Berechtigun⸗ 
gen, nicht umzugeftalten, fondern vielmehr ihrem eigenen 
Prineip gentäß, „im Geift der Alteren deutſchen Verfaſſun⸗ 
gen“ zu. vectificiren und zu confolidiren. 

Daß aber die freiefte, allerhöcfte Entſchließung, nad 
der von dem Bedürfniß und von der zweckmaͤßigſten Art es 
zu befriedigen gefaßten Überzeugung, allein bier zu entſchei⸗ 
den babe, daß alfo weder eine factiſche noch eine rechtliche 
Nothweundigkeit vorliege, in naher Zukunft ſchon eine Ver⸗ 
einigung der Provinzialitände eintreten zu laffen, — das 
ſcharf im Auge zu behalten ift won größter Bedentung. 

Bon thatſächlicher Nöthigung zu einer. Verfaſſungs⸗ 
Anderung Fann überhaupt fireng genommen nie die Rede 
fein, da ja ohne Zweifel es eben fo fehr, wie gegenüber 
einem Äußeren Feinde, Pfliht und Ruhm fein fann, wenn 
Gottes Strafgeriht es verhängt, im Kampf gegen innere 
Feinde eher unterzugeben als ihren böfen Willen zu thun. 
Doch, Gott ſei's gedankt! ſolche verhängnißvolle Eventuali- 
täten liegen von unfern gefammten deutfchen Zuftänden weit 
ab. Und was die Drgane der fogenannten öffentlichen Mei⸗ 
nung von ber Allmacht diefes ihres felbftgefchaffenen Abgot- 
tes verfimbigen, das zerrinnt wie ein Nebelgebilde, wie ein 
wefenlofes Gefpenft, vor wahrer, mannhafter Entſchloſſenheit 
und Thatkraft. Was. inshefondere eine haltungsvollae, nicht 
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nach dem Beifall des großen Haufens lüſterne rechtmaͤßige 
Dbrigfeit in einem ſolchen Kampfe auszurichten vermag, 
davon giebt der Verlauf des bannöverfchen Berfaffungsftreits 
einen merkwürdigen Beweis: die Jahrelang in allen erdenf: 
lichen Wendungen fi) ergebenden und einander liberbietens 
den Keindjeligkeiten faft aller politifchen Zeitungen und Zeit 
fhriften gegen die hannöverſche Regierung find nun ſchon 
feit geraumer Zeit fo gut wie verftummt. 

Auch eine rehtlihe Nöthigung zu der in Rebe fies 
benden neuen Inftitution ift nicht vorhanden. Um dies 
vollftändig zu überfehen, gilt es bier die Thatſachen aus 
der Zeit der vorigen Regierung, aus welchen eine folche 
Nothwendigkeit hergeleitet werden will, zu vergegenwaͤrtigen. 
Jener Thatſachen ift allermeift fchon in früheren Abfchnits 
ten und in einem andern Zufammenbange zu gedenken ger 
weien. Es gehört dahin, die in dem Cdict über die Fi⸗ 
nanzen de8 Staats vom 27. Detober 1810 gelegentlich, aus: 
geſprochene Abſicht „der Nation eine zweckmäßig eingerich⸗ 
„tete Repräſentation, ſowohl in den Provinzen als für das 
„Ganze zu geben, deren Rath wir gern benutzen werden“.“) 
Die in dem folgenden Sabre eine längere Zeit verfammels 
ten fogenannten Ginberufenen oder Convocirten waren aus 
allen Provinzen.““) Eben fo die im Jahr 1812 zuſammen⸗ 
getretenen „interimiftifhen National» Repräfentanten“.***) 
Nahmals weifen mehrere der im Jahr 1315 bei der erft: 
maligen oder erneuerten Befignahme verfchiedener Landes: 


°) &. Abfchn. II. Cap. 3. 8. 238. S. 166 f. beſ. 168. 
*) S. 170 f. 
8.30. S. 177 f.5 auch Abfchn. III. Gap. 1. &. 31. 
©. 187 f., bef. ©. 189 f. 
33 
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theile erlaſſenen Patente auf eine die geſammte Monarchie 
begreifende „Conſtitution“ oder „allgemeine Verfaſſung“ hin 
ohne das damit Gemeinte irgend näher zu bezeichnen. *) 
Ferner verfindigt die Verordnung über die zu bildende. Re⸗ 
präfentation des Volks vom 22. Mai 1815 den Beſchluß 
des Könige: „eine Repräfentation des Volks“ zu bilden, 
und diejelbe follte Provinzialftände und eine aus denfelben 
zu mwählende Berfammlung von Landesrepräfentanten begrei- 
fen. Die Wirkfamfeit der Landesrepräfentanten follte fich 
auf die Berathung über alle Gegenftände der Gefeßgebung 
erſtrecken, welche die perfönlichen und Eigenthumsrechte der 
Staatsbürger mit Einſchluß der Befteuerung betreffen. **) 
Ehe noch die Neugeftaltung der Provinzialftände, wel⸗ 
hen auch nach der Verordnung vom 22. Mai 1815 eine 
felbftändige Bedeutung zugedacht war und welchen die An- 
ordnung einer Verſammlung von Landesrepräfentanten erſt 
nachfolgen Fonnte, eingetreten war, gedachte die Verordnung 
wegen der fünftigen Behandlung des gefammten Staate: 
fchuldenwefens vom 17. Januar 1820 der „Reichsftinde” 
und ihrer Verfammlungen in einer fehr merkwürdigen, aus 
feiner der vorgängigen Eöniglichen Erklärungen, ſowohl in 
Abſicht auf die neue Bezeichnung als auf den ſachlichen Ge: 
halt (eine Theilnahme nämlich an dem Staatsfchuldenwefen) 
berzufeitenden Weiſe, und wird darauf gegenwärtig ein ganz 
befonderes Gewicht gelegt. Auf diefe Verordnung ift nad: 
ber noch befonders zurückzukommen. 
In dem allgemeinen Gefeß hierauf vom 5. Juni 1823 


®) Abfchn. III, Eap. 1. $. 31. ©. 187 f., bef. S. 1% f. 
*) &. oben Abfchn. II. Cap. 1. 8. 32, S. 19 f. 
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„wegen Anordnung der Provinzialftände” heißt es, daß ‚fo 
lange feine allgemeine ftändifhe Verſammlungen ftatt fin- 
den, die Entwürfe folcher allgemeinen Gefege, weiche Ber: 
ändrungen in Perſonen⸗ und Eigenthumsrechten und in den 
Steuern, zum Gegenftande haben, foweit fie die Provinz be: 
treffen, den Provinzialftänden zur Berathung vorgelegt wer⸗ 
den follen;” und fodann am Schluß: „Wann eine Zufam- 
menberufung der allgemeinen Landftände erforderlih fein 
wird, und wie fie dann aus den Provinzialftänden bervor- 
gehen jollen, darüber bleiben die weiteren Beftimmungen 
Unserer landespäterlihen Fuͤrſorge vorbehalten.” *) 

Was liegt in allen diefen Föniglichen Erflärungen und 
. Bersrdnungen, abgefehen vorerft von dem fpecielleren Inhalt 
bes Geſetzes vom 17. Januar 1820? 

Bufdrderft: die Intention einen ftändifhen Verband 
oder einen ftändifchen Convent, der die ſämmtlichen preußis 
fhen Staat umfpannen fol, zu bilden. In Abſicht auf 
deflen Korm und Bedeutung finden ſich zufoͤrderſt die vers 
ſchiedenen Benennungen „Lanbesrepräfentanten” (Vers 
ordnung vom 22. Mai 1815), „Reihsftände” (Verord⸗ 
nung vom 17. Januar 1820), „allgemeine Landftände” 
(Befeß vom 5. Juni 1823). Sodann beißt es in ber Ber: 
ordnung vom 22. Mai 1815: die Verfammlung der Lans 
"besrepräfentanten werde aus den Provinzialftänden gewählt 
werden; fpäter ‘aber, in Gefeß vom 5. Juni 1823, wird 
die Art des Hervorgebens der allgemeinen Landftinde aus 
den Provinzialſtaͤnden fernerweiten Cntfchließungen vorbes 
balten. 


) S. oben ©. 217 f. 
33° 
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In Abficht endlich auf die materielle Berechtigung ift 
früber ſchon ausführlicher dargelegt worden, daß der $. 1. 
der Verordnung vom 22. Mai 1815 „Es foll eine Reprä⸗ 
fentation des Volks ‚gebildet werden,“ in feiner vieldeutigen 
Allgemeinheit gar nichts beftimmtes an die Hand giebt 
(oben $. 32.). Diefelbe Verordnung befagt aber $. 4. „Die 
MWirkfamkeit der Yandesrepräfentanten erftreckt fi über alle 
Gegenftände der Gefeggebung, welche die perfönlihen und 
Eigenthumsrechte der Staatsbürger, mit Einfhluß der Be 
ftenerung, betreffen” und das Gefeg vom 5. Juni 1823 
wiederhoft wefentlich daffelbe, nur mit der ausdrüclichen 
Beziehung auf allgemeine Landesgefeggebung, da eine 
ftändifche Mitwirkung bei provinzieller Gefeßgebung den 
Propinzialftänden vorbehalten bfeibt. 

über den Zeitpunft, wann die ausgeſprochene Intention 
insg Werf gerichtet werden follte, ift darnach überall nichts 
feftgefegt worden, vielmehr die zufünftige Beftimmung dem 
Iandesherrlichen Ernieffen durchaus vorbehalten. Das gleiche 
gilt aud) von der genaueren Normirung der Art und Weiſe, 
wie der allgemeine Gonvent aus den. Probinzialſuinden her⸗ 
vorgehen ſollte. 

Was aber noch insbeſondre die Verordnung wegen der 
künftigen Behandlung des geſammten Staatsſchuldenweſens 
vom 17. Januar 1820 (Geſetzſammlung S. 9 f.), betrifft, 
fo ift diefelbe, wie ſchon die überſchrift andeutet, kein Staats⸗ 
Grundgeſetz, ſondern ein Finanz-Geſetz. Wie in daſſelbe 
die vorher nie ſo genannten Reichsſtände mit vorher nirgend 
auch nur entfernt angedeuteten Functionen hineingekommen 
ſind, in einem Zeitpunkt, wo die Abwendung des Königs 
Friedrich Wilhelms III. von dem Conſtitutionalismus, 
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nach allem zu urtheilen, voͤllig entſchieden war, iſt ſchwer zu 
erfliren. Wie dem auch ſei: nicht den Ständen, nicht der 
Nation, fondern den Stantsgläubigern — alfo auch möge 
liherweife FSranzofen, Rufen und Türen! — find 
darin Zuficherungen gegeben; freilich in fehr unflarer Weiſe, 
die aber an Gefegen aus der Hardenbergfchen Zeit nicht bee 
fremden kann. *) Doch es bedarf der fpeciellen Vergegen⸗ 
wärtigung des Inhalts diefes Gefeges, ſoweit derfelbe bier 
in Betracht Fommt. 

Im Eingang, nachdem gefagt werden, mie der König 
befchloffen babe den Schuldenzuftaud des Staats zur Öffents 
lihen Kenntniß zu bringen, beißt es weiter: „Wir boffen 
„dadurch und durch die von Ins beabfichtete Fünftige Unter: 
„ordnung dieſer Angelegenheit unter die Reichsſtaͤnde das 
„Vertrauen zum Staate und zu feiner Verwaltung zu bes 
„feitigen und Unſern aufrichtigen Willen allen Staatsgläus 
„bigern gerecht zu werden, um fo unzweideutiger an ben 
„Tag zu legen, ald Wir zugleich wegen Sicherftellung, fo 
„wie wegen regelmäßiger Verzinfung und allmäliger Tilgung 





°) Denfwürbige Proben der Unffarheit und Unreife in Gedanken 
wie im Autdrud, die in wichtigen Geſetzen jener Zeit ich kund giebt, 
find mehrfach in diefem Buche befprochen worden. So z. B. 6. 28. 
(S. 169) und $. 30. (S. 185). — Wie unflar gedacht, wie fehr von 
aller Realität entblößt, iſt infonderheit die Bedeutung, welche für bie 
gleichzeitig mit dem bier in Rebe ftehenden Geſetz verorbnete Beröffent: 
lichung bes Hauptfinanzetats in Anfpruch genommen wurde, wenn es 
heißt, biefelbe ſolle erfolgen „damit Jedermann von dem wahren Zuftande 
„ber Finanzen bes Staats vollftändig unterrichtet werde und fich über: 
„zeuge, daß nicht mehr an Abgaben gefordert werde, als das dringende 
„Bebürfnig — unumgänglich nöthig macht!‘ — Eine ſolche Verheißung 
wäre unerfüllbar, wenn auch die Regiſtraturen aller-erbenflichen Finanz⸗ 
behörden gedruckt würden, und das nicht blos für „jedermann“, 
fontern auch für die weifeften, klügſten und gelehrteften. 
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„aller Staatsſchulden das Nöthige unmwiderruflih biermit- 
„feſtſetzen“ Unter IL. wird der vorgängig näher bezeichnete 
Staatsfhulden: Etat für gefchloffen erklärt. „Sollte der 
„Staat künftighin zu feiner Erhaltung oder zur Förderung 
„bes allgemeinen Beften in die Nothwendigfeit Fommen_ 
„zur Aufnahme eines neuen Darlehns zu fohreiten, fo kann 
„ſolches nur mit Zuziehung und unter Mitgarantie der fünf. 
„tigen reichsftändifchen Verſammlung geſchehen.“ Unter IX. 
werden die Mitglieder der unter dem Namen „Hauptverwal⸗ 
tung der Staatsfhulden“ neu errichteten Behörde ernant, 
und darnach heißt e8: „In Zukunft werden Uns von ber 
„Fünftigen reihsftändifhen Verfammlung und bis zu deren 
„Erridtung von dem Staatsratbe drei Individuen zur Aus: 
„wahl eins derfelben vorgefchlagen.” Unter XIIL: „End: 
ih ift die Staatsfchulden = Verwaltungsbehörde verpflichtet 
„der Fünftigen reichsftändifchen Verfammlung alljährlih Red: 
„mung zu legen. Bis zur Einführung bderfelben teitt der 
„Stuatsrath an deren Stelle.“ 

Bon neuen Rechten, welche dem Lande, welche den 
bier fogenannten Reihsftänden, als Vertretern bdeffelben, 
zu gute Fommen follen, ift bier gar feine Nede. Der Cre⸗ 
dit foll gefichert und geftärkt werden; die gedachte neue Be⸗ 
börde wird (unter XIII) dem Könige und der „Gefammts 
heit der Staatsgläubiger dafür verantwortlih“ 
gemacht, daß weder ein Staatsſchuldſchein mehr, noch 
andere Staatsfchulden » Documente irgend einer Art aus: 
geftellt werden. Auch dies ein Sag, deffen wirffame Rea— 
liſirung die (ſchwerlich anzuerfennende) Möglichfeit voraus: 
gefegt hätte, eine Vertretung der Gefammtheit der Staats: 
gläubiger zu conftituiren. Die Mitwirkung der Reichsſtände 
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wird lediglich im Intereſſe des Credits und der Gläubiger 
angeordnet. Und in der That, was kann für die Stände 
und für das Land es für ein Suterefle haben, daß fein neuer 
Staatsfhuldihein ausgeftellt werde, wenn das unbefchränfte 
Recht die Steuern zu erhöhen, fo wie neue Steuern einzu: 
führen, fortdauert. — Es wäre daher rechtlich durchaus 
zuläfjig gewefen, bei Gelegenheit der zum Behuf der Herabs 
fegung der Zinfen erfolgten Kündigung und Umfchreibung 
der Staatefchuldfcheine, jene Clauſeln gänzlich zu befeitigen. 
Was den Ständen auch in finanzieller Hinficht jemals noch 
eingeräumt werben mag, würde dann um fo unzweifelhafter 
in feiner wahren Natur, als aus einem völlig freien Act 
der Krone hervorgehend, ſich darftellen, 


$. 82, Abweiſung einiger mit bem Weſen unfrer dent: 
fchen Iandftändifchen Verfaſſung unverträglichen Formen. 
und Principien. 


Jedem Unbefangenen und der Dinge, auf die es an⸗ 
kommt, nicht ganz oberflählih Kundigen, muß es in bie 
Augen fpringen, daß es ein Hohn gegen unfre bisherige 
ftändifche Berfaffung fein würde, wenn man bei einer etwai⸗ 
gen Bereinigung der Provinzialftände zu einem Generals 
Landtage damit etwas den conftitutionellen Kammern ähn⸗ 
liches zu Tage fördern "wollte. Im Gegentheil kann, wie 
ich meine, eine folhe Anordnung nur dann eine wahrhaft 
fegensreihe werden, wenn fie auf der einen Seite bem Kande 
die Vortheile und Garantieen wirklich gewährt, die dem Con⸗ 
ftitutionalismus nachgerühmt werden, die er aber nicht wahr: 
baft zu begründen vermag, fo weit diefelben überall erreiche 
bar find; wenn auf der andern Seite dem Hinftreben auf 
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eonftitutionelle Formen und Principien und auf deren (der 
Volks: Souverainetät und alſo durch die Anarchie hindurch 
dem ftarrften Abfolutismus den Weg bahnenden) Confequen- 
zen, durch definitive, unzweideutige Keftfegungen practiſch ein 
Ende gemacht würde. Unbedenklich wird feiner Zeit, darauf 
weifen alle vorangegangenen Thatfachen, infonderheit die 
wiederhoften Eöniglichen Erflärungen von der Thronbeſtei⸗ 
gung bis zu den jüngften Landtags Abfchieden hin, weſent⸗ 
lich in ſolchem Siune gehandelt werden; alfo nicht in ber 
Tendenz mit dem vulgären Liberalismus und Conftitutionas 
lismus zu tranfigiren, fondern vielmehr in der bewußten 
Abfiht demfelden, mit Gottes Hilfe, eine Kräftigung de& 
echten ftindifchen Weſens als unüberfteiglihen Damm entz 
gegenzuftellen. Es darf daher die heilfame Abſicht als völ- 
lig entfchieden gelten, die in früheren Verordnungen als 
möglich bezeichneten allgemeinen Landſtände (oder beffer Land: 
tage) nicht jemals neben den Provinzialftänden auf einer 
von diefen verfchiedenen Baſis aufzurichten, alfo nicht etwa 
nad Kopfzahl und Steuerbetrag provinzenweife aus der 
ganzen ungegliederten Maffe der Bevölferung durch ein allen 
falls mehrfach abgeftuftes Wahlſyſtem berauszugreifen, noch 
auch nur aus denfelben Grundbeftandtheilen, wie die Pro: 


vinzialſtände, aber neben diefen (ähnlich wie diefe big 


jegt im Ganzen über und zugleih neben den Kreifen fies 
ben) bervortreten zu laſſen. Das eine, wie das andre wäre 
nicht im Geiſt der älteren deutſchen und alſo auch unſerer 
jetzigen Verfaſſung. 

Die erſte dieſer Alternativen: die Errichtung einer con⸗ 
ſtitutionellen Volksvertretung im reinen Styl des Repräfen: 
tativ⸗Syſtems ift auf das entfchiedenfte durch die Fönigliche 
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Erklärung an die preußifchen Stäude vom 9. Sept. 1810 
(oben S. 255) zurücdgewiefen und das Bebarren auf diefem 
Standpunkt fehr beftimmt in dem Landtags-Abſchiede für 
diefelbe Provinz vom 30. Dezember 1843 und ſchon vor: 
ber in dem Befcheid an die Pofenfchen Stände vom 12. März 
1843 ?) ausgefprochen worden. Die. neuften Landtagsab: 
fhiede vom 27. Dezember v. 3. enthalten Feine directen Er: 
klaͤrungen der Art, beweifen aber durch die Art der Beſchei⸗ 
dung auf die mancherlei Anträge wegen Anderungen in den 
Provinzialverfaffungen, daß irgend eine Annäherung an den 
Conftitutionalismus Feineswegs fi erwarten lafle. 

In der That bat fih neuerlihft nichtä ereignet, was 
eine Anderung der allerhöchſten Entfchliegungen hätte ber- 
vorrufen Fönnen. Die Fictionen und Illuſionen jenes gan: 
zen Syſtems find nicht plöglih zur Wahrheit geworden. 
Die Erfahrungen, welche mehr als einer der conftitutionellen 
Staaten in neuefter Zeit gemacht bat und noch täglich macht, 
können ſchwerlich mit einemmal die Neigung erregen in ihre 
Fußtapfen zu treten. Preußen felbft ift noch nicht „reifer“ 
geworden für eine „Conſtitution,“ d. h. es ift bei aller Er: 
franfung wichtiger Theile des Staatskörpers nicht dermaßen 
in die Atome der Gefellfhaft aufgelöft, nicht fo revolutio: 
nirt, daß die Menihen gleih unbenannten Zahlen, oder 
gleich rohen Baumaterialien allen beliebigen arithmetifchen oder 
architectonifchen Combinationen und Manipulationen unterwor: 
fen werden könnten. Wären wir in einen ſolchen Zuftandgeratben, 
fo ftünde freilich der Aufrichtung eines Wahlſyſtems Außer: 
lich nichts im Wege, mittelft deffen die Negierung eine Anz 


®) Preuß. Etnatszeitung 1843, Ne, 74, 
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zahl Menſchen zu Rath und Hülfe oder auch zu einer künſt⸗ 
lichen Hemmkette ſich könnte zuweiſen laſſen, falls dieſelbe 
nicht alsdann auch in ſolcher Lage vorziehen müßte, ſelbſt 
eine Auswahl vorzunehmen, oder auch lediglich mit einem 
nach beſtem Wiſſen und Willen formirten Beamtenſtande 
zu regieren. in ſolches Verfahren wire aber auch ſelbſt 
mit der Verordnung vom 22. Mai 1815 und den Gefes 
vom 5. Juni 1823 im MWiderfpruch; denn diefelben weifen 
beitimmt auf ein Hervorgehen der Reicheſtände aus den 
Provinzialſtänden hin. 

Werden dieſe Andeutungen richtig, im Beif bes aͤlte⸗ 
ren deutfchen Staatsrechts aufgefaßt, fo iſt auch für bie 
fogenannten Reichsftände von dem „Zweikammernſyſtem“ zu 
abftrahiren, wie daffelbe, nad) den überwiegend herrfchenden 
Anfichten, als todte Abftraction von Englands Verfaffung 
und von der felbft ſchon auf diefer Abftraction rubenden 
frangöfifchen Charte, zu den Poftulaten einer wohlconditio: 
nirten Berfaffungsurkfunde gerechnet wird. Und was hätte 
Preußen, die Feineswegs einzuräumende Wahrheit diefes Po- 
ftulats vorausgefeßt, an irgend gefunden Elementen zu einer 
„Pairskammer“? — 

Auf die Fürften, Grafen und Herren, wie fie 
unter den Provinzialftäinden berporragen, richtet fih dabei 
der Blick natürlich zuerft. Aber bei den meiften tritt, wenn 
man näher ihre Verhältniffe ins Auge faßt, bald dies batd 
jenes Bedenken hervor. Einen recht feften, innerlich begrüns 
deten, thatfählih bewährten Zuſammenhang mit Haupt. und 
Gliedern der Monardie haben nur wenige. Die, welche 
bis zum Jahr 1806 Landeshberren und Reichsſtände waren, 
find gegen ihren Willen preußifche Untertbanen geworden 
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und haben das um ſo ſchmerzlicher empfinden müſſen, als 
Preußen auf dem Congreß zu Wien Anfangs die Aneigs 
nung mebiatifirter Gebiete entfchieben zurückgewiefen bat umd 
zugleid) ihnen, wenn aud) nicht eine völlige NReftitution, doch 
eine fehr viel günftigere Stellung zuzuwenden bemüht ge- 
weſen ift, als nachher der Artifel 14. der Bundesacte ihnen 
zugedacht bat. Später aber haben fie, obgleih milder und 
günftiger als im verfchiedenen andern Staaten behandelt, 
auch in Preußen das volle ungefchmälerte Maaß der in der 
Bundesacte zugeficherten Rechte nicht empfangen. 

Ungünftig für den feften Zufammenhang niit der Krone 
und dem gefammten Lande und alfo für eine inbaltreiche, 
bochbevorzugte Betheiligung bei den wichtigften Intereſſen 
find bei den meiften diefer vormaligen Landesherren, fowie 
den in Ähnlichen Verhältniffen ftehenden Herrſchaften, bald 
diefe, bald jene Umftäinde. Dahin gehören: das Fernbalten 
aus dem Föniglichen Dienft, befonders dem bier vorzüglich 
wichtigen Givil-Dienft; die Furze Dauer ihres gegenwärtigen 
Befiges, fo bei den Häufern SalmsSalm, Aremberg, 
Salm:Horfimar, Eroy, Rheina-Wolbeck, Hohen: 
lobe, Dino; die eigne Souverainetät: bei Braunfhweig, 
Anhalt-Cöthen, Anhalt-Deſſau, Lichtenſtein; aud 
ohne Souverainetät ein feſtbegründetes Verhaͤltniß zum Aus⸗ 
lande, wie bei Aremberg, bei Lannoy: Clairvaur, bei 
Thurn und Taris. Kerner, daß die obrigfeitlichen Rechte 
von nicht höherer Natur und Ausdehnung find, als bei ei— 
nem gewöhnlihen Rittergut, oder daß felbft alle Rechte 
der Art gänzlich fehlen, nachdem diefelben- für Geld wegge: 
geben worden: unter den vormaligen Landesherren machen 
darin nur die Häuſer Solms und Wied eine Ausnahme. 
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Wenn nun diefe Kategorie von Landes: Angehörigen 
fo wenig Stoff bietet zu einer Pairsfammer, fo ift wohl 
nicht mehr zu fragen nötbig, ob etwa andre paffendere Ele: 
mente, um eine folche zu conftituiren, fih auffinden ließen. 
Die Rectoren oder befonders gewählte Mitglieder der Unis 
verfitäten dazu auserfehen, würde das völlig in der Luft 
fhwebende Princip einer befondern NRepräfentation der „In⸗ 
telligenz“ oder der „Wiſſenſchaft“ — unter Umftänden, um 
das Maaß volliumahen, etwa durch Chemiker oder durch 
Drientaliften, oder auch durch Männer von den bedenklich: 
lichften (bei einer einfachen Profeffur ausnahnısweife viel: 
leicht ungefährlichen) politifhen Antecedentien — in die 
Verfaffung einführen. Nicht viel anders ſtände es mit dem 
Eintritt von Prilaten, wodurd für den. weltlichen Staat 
nichts zu gewinnen wäre, wohl aber die auch für ihn ver- 
derbliche, ohnehin ſchon von innen und außen fo weit ge: 
diehene Verweltlihung des kirchlichen Staates noch mehr 
gefteigert wiürde.*) 


°) Ein Hauptvortheil des Zweifammernfpfteme, welcher von ben 
conftitutionellen Theoretifern ftets angeführt wird, foll darin beftchen, 
daß die dreifache Vertheilung der Draht: Krone, Oberhaus, Unterhaus, 
den unmittelbaren Conflict der Krone mit dem Unterhanſe verhindere und 
durch das zwifchen beiden ftebende Oberhaus vermittele. Bon einem 
gegebenen Standpunfte aus mag man das relativ einraumen. Wohl 
fann durch eine erite Kammer dem Negenten das Abweifen, dag le roi 
s’avisera erfpart werben, was denn auch in England durch biefen Me- 
haniemus fait außer Gebrauch gefommen iſt. Durch eine zeitgemäße 
Ausbildung des jus eundi in partes, welches in unferer Verfaſſung 
bereits begründet ift, wird diefer Voriheil aber beffer, Iekendiger, und 
mehr im Intereſſe der wahren Freiheit erreicht, als durch das für ung 
jedenfalls viel willführlichere Zweifammernfpftem. Es wird fid) weiterhin 
Belegenheit ergeben, die Ausführbarkeit näher zu erwägen. 
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8. 83. Fortſetzung. (Abweiſung irriger Borftellungen 
von dem Wefen ber preußifchen Monarchie und des preus 
ßiſchen Volkes.) 


Fern zu halten wäre nicht minder aus der Verfaſſung 
der Generallandtage und der Art ihrer Einführung Alles 
was die Geltung ſehr verbreiteter verkehrter Vorſtellungen 
von dem eigentlichen Weſen der preußiſchen Monarchie — 
Vorſtellungen welche die wahre Natur der Sache verdunkeln 
und abſchwaͤchen — noch fördern und ſteigern konnte, wo⸗ 
bei es ſich nicht blos um Correctheit der Theorie, ſondern 
auch um die weitgreifendſten praktiſchen Conſequenzen han⸗ 
delt. Damit meine ich nicht die mit der thörichtſten Über⸗ 
hebung verknüpfte Lehre als ſei Preußen vorzugsweiſe vor 
allen andern Staaten feiner „Idee“ nach der „Staat der 
Intelligenz”, eine Idealiſirung, die zu den abentenerlichften 
Behauptungen bat verleiten koͤnnen.“) Wohl aber gehört 
dahin zubdrderft der ganze abftracte Staatsbegriff der mo⸗ 
dernen politifchen Doctrin, wie ihn ganz vorzüglich das all: 
gemeine Landrecht in die currente Denfungsart unfrer Beam: 
ten eingepflanzt hat**), mit allem was er an Gentralifation, 
Copdification, Nivellirungs= und Uniformitätsfuht, an Des: 
potismus der Befege, an Mecanifirung der ganzen Rechte: 
ordnung mit fi führt. Es ift dies ein Hauptartikel einer, 
ich weiß es nicht anders zu benennen, politifchen Religion, 
deren Dienft zwar bauptfächlich bei den Halb» oder immer: 
bin Ganz: Gebildeten, alfo zumeift in den größeren Städten 


*) Die Äußerften Ertreme der Ausbeutung dieſer Lehre von der preu⸗ 
Kifchen Intelligenz finden fih in Sietze's Grundbegriif preußifcher 
Staats: und Nechisgefchichte. Berlin 1829. 


°°) Bergl. oben $. 10. und 8. 11., ©. 46 f. und 59 f. 
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verbreitet iſt, indeß je länger, je mehr, nicht ohne Begiin- 
ftigung dur die Geſetzgebung und durd die Geſchäfts⸗ 
praris, auch zu den niederen Ständen hindurchdringt. Sehr 
viel wahrbaftes, organifches Leben ift diefer Religion aud) 
in unferem Baterlande zum Dpfer gefallen und viel nur 
ſcheinbar lebendiges an die Stelle getreten. Solche Dpfer 
koͤnnten fih in erfchredendem Maaße vermehren, ven theo⸗ 
retifchen und practifchen Taͤuſchungen des modernen Staat: 
thums würde ein neues weites Thor aufgethan, wenn neben 
der fo unendlich (bis zur Unerfchwinglichfeit der dadurd) ge: 
bäuften Arbeitslaſten) gefteigerten Gentralifation der Ber- 
waltung eine von demfelben Geift befeelte Eentralifation der 
Stände unternommen würde, und alsdann etiva gar die eine 
der andern die Hand böte zu einer allgemeinen Godification, 
die wohl alles provinzielle und locale Necht zu verkümmern 
vermöchte, doh aber unfähig wäre durch ihren todten 
Buchſtaben eine wahrbafte lebendige Nechtseinheit und 
Rechtsgemeinſchaft zu erzeugen. Im Gegenfag aber zu 
dem abfoluten Staat, der im Grunde weder nad) ber Na⸗ 
tionalität, noch nad) der Religion, noch felbjl nad) der Lan⸗ 
desart fich zu individualifiren braucht und vermag, beberrfcht 
das regierende Haupt des preußifchen Königshaufes zahlreiche 
„Staaten“ von mehr oder minder ftarf ausgeprägter Ei⸗ 
genthümlichfeit, die das Werk ift einer meift viele Jahr: 
hunderte fortlaufenden Geſchichte, und Realitäten erzeugt 
bat, welde feine Macht des Despotismus der Befege und 
der Adminiftration zu vertilgen vermag, wenn es auch nicht 
ſchwer ift ihre naturgemäße Geltung zu ftören und zu ver— 
fümmern. Pommern, die Marfen, Alt: Preußen, 
Schleſien, die Laufig, das Übrige vormalige Sadhfen= 
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land u. ſ. mw. haben in der Verfaſſung wie in der ganzen 
Volks⸗ und Landesart eine beftimmt ausgebildete Individua- 
lität. Noch vor wenig mehr als einem Menfhenalter — 
vor einigen funfzig Jahren — herrſchten ja auch in dem 
heutigen Bereich des preußifchen Scepters über achtzig von 
einander unabhängige Kandes-Dbrigfeiten, ja zählt man bie 
alferfteinften vormals reichsritterfchaftlihen Gebiete mit, weit 
her hundert! *) 

Dies führt auf eine andre Gefahr, melde mit einer 
ungimfligen Löfung der in Rede jtehenden Aufgabe ver⸗ 
knuͤpft wäre. Es ift dies die Gefahr einer Förderung ber 
meist im Zufammenbang mit der Idee des abfoluten Staats 
auftretenden Kiction einer preußischen „Nation“ Cine 
ſolche giebt es jo wenig wie eine preußifche Sprade (ber 
gleichen nur mande Kranzofen in den legten Kriegen zu 
bören meinten, wenn fie den cri naturel, wie es einmal 
genannt wurde, ber Preußen vernahmen und über das Ver: 
ſtändniß zwifchen ihnen und den Dftreihern fi) wunderten). 
Wer Ohren bat zn hören (bier ſchon im leiblihen Sinne) 
und Augen zu ſehen braucht nidht erinnert zu werden an 
bie drittehalb Millionen Slawen, unter fih wieder von 
einer großen Mannigfaltigfeit; an die große Stammvers 
fehiedenheit der beiden germanifchen Hauptſtämme, welchen 
die deutſche Bevölkerung der Föniglichen Staaten angehört, 
ber Kranken (am Rhein) und der Sachſen; an die Bes 
fonberheiten wiederum der Sachſen in Weftphalen und an 
der Elbe; ferner an die Thüringer; an bie dur Oſt⸗ 


*) &, meine Schrift: Überficht der deutfchen Reichsſtandſchafts⸗ 
und Territorial⸗Verhältniſſe feit 1792. Verlin 1830. 
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md Weſtphäliſche, Zriefifhe und Thüringiſche 
Elemente bewirkte Germanifirung des Landes zwiſchen Saale 
und Elbe, der Marken, Ponmerns u. f. w.!! Diefe Man: 
nigfaltigfeiten der Nationalität ſchließen fi aber nit ab 
innerbalb des preußifchen Staats, fo daß fie innerbalb 
einer eigenthümlich preußifchen Einheit oder Kreislinie ſich 
bewegten. Sie greifen vielmehr allefammt über die Grän- 
zen Preußens hinaus, umfaffen neben Theilen des preußis 
hen Gebiets, Gebiete des Auslandes und begründen alfo 
unabweislih und unvertilgbar in fehr tiefgreifenden Bezie⸗ 
bungen eine engere Lebensgemeinfchaft zwifchen Preußen und 
Nicht⸗Preußen als zwifchen Preußen und Preußen. Mir: 
fer und Pommern 5. B. werden fih in mancher Bezie⸗ 
bung landsmannfchaftliher verbunden empfinden mit Mek⸗ 
lenburgern al mit Dftpreußen und mit Weſtpha⸗ 
len; die preußifhen Münfterländer näher mit den hans 
növerfchen und oldenburgifchen Münfterläindern und mit den 
Dönabrüdern, die Rheinländer am preußifchen Ober: 
Rhein mit den Naffauern und Rheinheſſen ale mit den 
Märfern und Schlefiern u. |. w. Kurz was in der gans 
zen Welt alter und neuer Zeiten entfchieden die Regel bil⸗ 
det: daß Volks- und Staatsgränzen fih durchkreuzen, trifft 
Preußen im höchſten Maaße, und giebt ihm auch wieder 
eigenthbümliche Vorzüge, macht es für fih allein zu einem 
Fleinen Deutfchland, kann es vielleiht noch einmal fähig 
machen (etwa wenn Rußland die Türkei oder einen Theil 
berfelben zu europäifiren übernimmt) Polen in ein ähnli⸗ 
ches Verhältniß zu ſich zu bringen, wie Ungarn zu Öftreich, 
und den deutfchen Dftfeeländern evangelifches Chriftenthum 
und deutfhe Sprache und Cultur zu bewahren. 
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&o giebt es denn feit dem Untergang der alten heid⸗ 
niſchen Preußen Feine preußiſche Nation, Fein preußifches 
Volk, in dem Sinn wie ein franzdfifches, ein englifches, ein 
fpanifches u. ſ. w., d. h. es giebt Feinen durch nähere 
Stammwerwandſchaft und Einheit eigenthümlicher Sprache 
in ſich abgefchloffenen, mit dem Preußennamen zu bezeich⸗ 
nenden Zweig der großen Familie bes Menfchengefchlechts, 
defien Ausdehnung und deffen mit der Stammeinbeit ver- 
wachſene politifche Drganifation etwa der Ausdehnung und 
der inneren Structure des preußifchen Staats — wäre es auch 
nur für die Grund: und SHauptbeftandtbeile defielben — 
urfprünglicher zum Grunde läge als Dafein und, Verhältniß 
des Eöniglihen Haufe. Diefes vielmehr ift und bleibt die 
wahre Einheit Preußens; durch diefes, durch deſſen Schick⸗ 
fale und Thaten, durch deffen Stellung in Deutfchland und 
Europa ift mwefentlih Preußens Dafein und Beftand geges 
ben und daß diefe Einheit durdy eine neue ftändifche Inſti⸗ 
tution nicht verbunfelt und abgeſchwaͤcht werde, erfcheint von 
großer Nichtigkeit. 

Doc bier ift mehr als einer Mißdeutung zu begegnen. 
Zuwoörderſt ber, als follte dem preußischen Staat ein natio- 
naler Charakter abgefprochen werden. Dies liegt darin kei⸗ 
neswegs. Iſt glei eine befondere preußifche Nationalität, 
in der eigentlichen Bedeutung des Worts, unerfindlich, fo ift 
dennoch das Gepräge einer beftimmten Nationalität der preu⸗ 
ßiſchen Monardie unverkennbar aufgedrüdt. Preußen: ift 
ein deutſcher Staat, nicht weil der größte Theil der Un⸗ 
tertbanen und weil das landesherrliche Haus deutfchen Stans 
mes ift — denn Rußland wie Dänemarf bat ein deut⸗ 
{des Regentenhaus, Schweden ımd Norwegen ein frans 
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zöfifches; in Hſtreich find nicht Deutſche, im engliſchen 
Reich aller Welttheile nicht Engländer bie Mehrzahl — 
fondern weil die in Preußen beftehende Rechts⸗ und Lebens: 
ordnung im mefentlihen, troß des thrilweiſe am Rhein 
annoch ımgetilgten Kranzofenthums, deutfcher Art ift. Dem 
tft glei der Urbeftandtheil der preußiſchen Monarchie, die 
Mart Brandenburg, im Dften der Elbe wenigftens, ein 
erſt im fpäteren Mittelalter germamifirtes Land, und gilt 
dies eben auch von dem größten Theil der Übrigen deutſchen 
Gebiete in den Öftlihen Provinzen, fo iſt doc deutfcher 
Beift, deutfhe Art und Meile bier bis in den Innerfteh 
Kern des Lebens hinein entfchieden herrſchend geworden; das 
allen aber neben deutfcher Sprache und Überhaupt deutfcher 
Nattonalität noch in erbeblihem Maaße im Lande fortle: 
bende Staventbum bat auf den Geiſt und: die Geftalt al: 
ler allgemeineren Verhalmiſſe durchaus keinen wahrnehmda⸗ 
ren Einfluß. 

Die entſchiedene Abweiſung einer beſonderen hreußtchen 
Nationalität kann ferner, wenn auch an ſich umwiderleglich, 
Vorſtellungen und Empfindungen ſehr achtungswerther Art 
ſcheinbar verlegen, bei deren Lußerung die Exiftenz eines 
„preußifchen Volfes“, einer „preußifchen. Nation“ ſtillſchwei⸗ 
gend, als etwas von feibft fi verftehendes, vorausgefeßt 
oder auch mit Nachdruck behauptet wird. Bejeichnet - ndın- 
lich Auch der Preußenname zunächſt nur die Gemeinſchaft 
des Unterthanennerus gegen biefelbe hoͤchſte, von Bott gege: 
bene, von Gottes Gnaden regierende Dbrigfeit, fo mag doch 
in einem andern fehr reellen und edlen Sinn — der frei: 
Hi) der eigentlichen Wortbedeutung nicht entfpricht umd nur 
in Ermangelung einer- fonftigen, die umfchreibende. Anden: 


t 
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tung der gemeinten Sache vermeidenden Bezeichnung gelten 
darf — von einem Volk oder einer Nation der Preu⸗ 
fen gefprochen werden. Die lange Zeit hindurch, wohl gar 
feit vielen Menfchenaltern fortdauernde Verbindung einer und 
derſelben Dbrigkeit, zumeift einer erblichen, mit demfelben 
Lande oder Complexus von Zändern, muß allein ſchon, — vol⸗ 
lends mern dem Lande der Segen eines milben und wohl⸗ 
mwollenden, eines weiſen und Fräftigen Negiments zu Theil 
geworden, — allmählig ein tiefes Gefühl des familienarti- 
sen Zufammmengebörens der Gebietstheile in fih und mit 
Der gemeinfamen Dbrigfeit erzeugen. Es werden ferner ge 
meinfam erlebte große umd tiefgreifende Schickſale auch in 
kirzerer Zeit ſchon weſentlich dazu beitragen Eönnen jenes 
Band zu verengen und zu fiärfen. Auch wird eine auf 
friedliche Weiſe von felbft allmählig und unmerklich eintre 
temde, oder auch durch weiſe und gerechte Anordnungen be⸗ 
förderte Einheit und Übereinſtimmung der imeren Zuftände 
verſchiedener Landestheile, dies in hohem Grade befördern, 
wie davon in Deurfchland wohl ganz vorzüglich das Kurs 
fürſtenthum Sachſen, befonders im Umkreis ber vereinigten 
Kurs und Erblande, ein schönes ehrwurdiges Beifpiel geweſen ift, 
während freilich ungeftinnes, auch ungerechte Mittel benutzendes 
Steeben Einheit und Gleichfoͤrmigkeit berrfchend zu machen, 
zunaͤchſt wohl umvermeidlih Spaltung und Unzufriedenheit 
hervorrufen, und wenn biefe verwunden find, politifche 
Bleihgäftigleit und Stumpfjinnigkeit zur Folge haben wird. 

Die Einheit, die auf jenen unverwerflihen Wegen er: 
waͤchſt, zwar anderer Art als die eigentlihe Nationaleinheit, 
pflegt doch eben fo bezeichnet zu werden, und, mit Dank im Her: 
zen, mögen wir fo auch von einer preußifchen Nation, von 
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einem preußifchen Volk fprechen, mag man Preußen einen 
volfbildenden Staat neımen, wie 28 anderswo ftaatbildende 
Voͤlker giebt. j 

Der feit vielm Generationen (zum Theil feit mehr 
als vier Sahrhunderten) beftehende Nerus der Marken, 
Yltpreußens, eines Theiles von Pommern, auch eini 
ger weftpbälifher und niederfähfifher Beflgungen 
(fo wie der älteften, leider entfremdeten Stamımlande im 
Franken), die Gemeinfamfeit des Segens der Reforma⸗ 
tion, die Gemeinſamkeit der Geftaltung bes eigenthümlichen 
drandenburg » preußifchen Staatswefens durch den großen 
Kurfürften und König Friedrich Wilhelm L, die Noth 
und der Ruhm des fiebenjührigen Krieges, zunächit wichtig 
in diefer Beziehung fiir die meiften älteren Landestheile und 
für das neu "acquirirte Schlefien, die Glorie Friedrichs 
des Großen, die Drangfale der Jahre 1807 bis 1813, 
welche die nach dem Tilfiter Frieden dem ‚Könige verbliebe⸗ 
nen Provinzen zu ;ertragen gehabt, die Thaten ımd Segnun: 
gen ber Jahre 1813 bis 1845, ja wohl zuletst noch die 
innere Ruhe und Sicherheit inmitten ſo vieler durch bie 
Aulirevolution erfchütterter Staaten — alles dieſes bat uns 
ftreitig dazu beigetragen, bald für das Ganze, bald für ein: 
jelne Theile, das innere geiftige Band zu vermitteln umd zu 
befördern, was die Preußen unter fi und mit ihrem Herr: 
fcherhaufe verbindet. Diefes Band hat aber freilich feine 
Grade, feine Abftufungen. *) Dhne Unwahrbeit und ohne 
Unbilligfeit kann nicht fire alle Landestheile die gleiche Innig⸗ 


°) Noch giebt e8 Gegenden wo man bie, welche dem Könige im 
Heer oder als Beamte dienen, de „Preußen” kann nennen hören! 
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feit die gleiche Lebendigkeit dieſes familicnartigen Zuſam⸗ 
menhangs der Landesfinder unter fih und mit dem Landes 
vater und feinem Hauſe erwartet und beanfpruucht werden. 
Nicht alle Staaten des Königs find berufen worden biefen 
Verband dur das in treuer Hingebung vergoffene Blut 
vieler Taufende zu verfiegela, und wenn es auch gottlofer 
Übermuth wäre, wegen des Segens der auf folgen Opfern 
ruht, die Drangfale des Krieges herbeizuwünſchen, fo bleibt 
doch die Errungenſchaſt, die den alten Eöniglichen Landen 
ganz befonders auf diefem Wege geworden ift, und allein 
fhon fie in gewiffem Sinn als den Kern der Monarchie 
darftellt, eine Teibhaftige, gewichtvolle Realität, deren krank: 
bafte, boffärthige Geltendmachung freilich gezügelt und nie 
dergehalten, deren gefundes und fruchtbares Clement aber 
anerfannt und gepflegt fein will und feinem Truggebilde des 
Zeitgeiftes, feinem am Tage der Gefahr den Dienft verſa⸗ 
genden neuen Staatsmehanismus aufgeopfert werben darfı 


8. 84. Aubentungen über die Zufammenfekung ber Ge: 
neral » Randtage. (Vrreinigung bloßer Ausſchüſſe ober 
der vollzähligen Landtage?. Bedenken bei 8, wie bei 
584 Stimmen.) 


Die vorftehenden Benerfungen über einige bei einer 
jeden Gentralifation oder Gombination der Provinzialftände 
fernzuhaltende Vorftellungen und Tendenzen ergeben zum 
Theil fhon eine Antwort oder doc, leitende Gefichtspunfte 
für die nun einigermaßen zu verfuchende Beantwortung der 
entiprechenden, affirmativen Frage; Wie bei vorfommenden 
Bedürfniß eine Vereinigung der acht Landtage am ‚ange 
meſſenſten zu Stande gebracht werben könne? 





Es kommt auf zwei Hauptpunfte an. Erftens: Zus 
fammenfeßung und Gefchäftsformen einer ſolchen Verſamm⸗ 
lung. Zweitens: Materielle Berechtigungen und Functio⸗ 
nen derſelben. Für beide erfcheint das Princip weſentlich, 
bie beftehbenden Provinziale (und fogenannten Communal⸗) 
Werbände in Beziehung auf die in ihnen Hiegenden, zum 
Theil noch unentwidelten, beilfamen Realitäten nicht zu 
ſchwaͤchen, fondern vielmehr zu Eräftigen, vielleicht auch zu 
läutern, und die wahre Einheit des preußifchen Staates nicht 
diefer oder jener weienlofen Fiction bintanzuftellen. Zuerft 
bier über die Zufanmenfeßung. 

Die zu bildende, alle Provinzen der Monarchie ums 
faffende Ständenerfammlung darf die ſonderthümliche Eri- 
ftenz, die Perfönlichfeit der Provinzen nicht ignoriren und 
noch weniger vernichten. ine ſolche Verfammlung darf 
nicht eine Vermiſchung oder Verſchmelzung, fie muß viel 
mehr eine Verbindung, eine Vereinigung der Stände ab 
ler koͤniglichen Lande (es verfteht fih auch bier mit Aus- 
nahme des Fürſtenthums NeufchateD darftelln. Der Name 
„Beneral: Landtage“ dürfte dem Weſen der Sache beſer 
entſprechen, als der Name Reichsftände. 

Es fragt ſich zuvörderſt, ob es vorzuziehen fei, daß 
Ausfhüffe der jegigen Provinziallandtage, oder daß bie 
Geſammtheiten derfelben zufammentreten? 

Das erfte Könnte drei Wortheile darbieten: 

1. Die bereits vorhandenen permanenten Ausſchuͤſſe (bie 
unbedenflih, wenn aud etwa neu, doch in derfelben Weiſe 
wie bisher gewählt, diefen weiteren oder höheren Beruf er: 
halten fönnten) bilden in ihrer Zufammenfegung aus je 
zwoͤlf Mitgliedern eines jeden der acht Landtage eine Ver⸗ 
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ſammlung, in welcher durch diefe gleiche Stimmenzabl, feru 
von aller Abwägung des Zlächeninhalts, der Bevölkerung, 
des MWohlftandes oder Steuerbetrags, die Einheit, die Pers 
fönlichfeit, die gleiche Verechtigung jeder Provinz hinreichend 
gewahrt erfcheint. 

2. Eine Berfammlung von 96 Perfonen kann unends 
lich leichter ais eine von 584, bei welcher es faft unmöglich 
wird, die Fähigkeit zu wahren, Beratbungen, aud über 
ſchwierige und verwickelte Gegenftände, entwickeln. 

3. Auch der Koſtenpunkt mag dieſer Form das 
Wort reden. 

Dagegen kann nicht in Betracht konmen, daß die Vers 
ordnung vom 22. Mai 1815 eine zukünftige Wahl der 
„Kandess Repräfentanten” aus den Provinzialftinden ankün— 
digt. (S. oben ©. 196). Denn es würde den Ständen 
offenbar etwas größeres zu Theil, wern die Gefammeheiten 
der Provinzial-Landtage, als wenn bloße Ausfhüffe aus 
denfelben zu einem General:Landtage zufammenkämen: die 
Zufage der geringeren Gabe fann nicht der Gewährung der 
umfaffenderen im Wege ftehen. 

Zür eine Verbindung der volzähligen Landtage fpräche, 
daß es überhaupt im Geift der deutfchen ftändifchen Ver— 
faffung liegt, fo viel möglich die Stände in ihrer Gefanmt: 
beit auftreten zu laffen, aud wo Ausſchüſſe nicht zu vers 
meiden find, im Zweifel weitere Ausſchüſſe deu engeren vor: 
zuzieben. Da die Provinziallandtage nun felbft blos vor: 
maligen weiteren Ausfchüffen zu vergleihen find, fo ſcheint 
ed dem Geiſt der Verfaffung gemäß, daß für Berathungen, 
die fi) von denen, welche bisher die Provinziallandtage ber 
ſchäftigten, nicht unterfheiden, da ja diefen bisher alle 





— 536 — 


allgemeinen Landesgeſetze vorgelegt worden ſind, nicht ohne 
Noth dieſe weiteren Ausſchüſſe zurücktreten. Die Sache 
Fime bier auch anders zu ſtehen, als in Betreff der bereits 
angeordneten Ausfchüffe. Diefe follen in der Regel, fofern 
fie über Gegenftände zu berathen haben, die zur landftäns 
difchen Competenz gehören, erft dann zufammentreten, wenn 
die Provinziallandtage über diefelben Gegenftände bereits 
verhandelt baben. Dagegen würden die allgemeinen Lans 
desverſammlungen weſentlich über Dinge zu beratben, resp. 
zu befchließen haben, welche nicht vorher den Provinzial: 
landtagen vorgelegt worden find. ' 

Es möchte indeß ziemlich nabe liegen beide Kormen: 
die Verfammlung aller Provinzialftände und ein Zuſam⸗ 
mentreten engerer Ausfchüffe aus denfelben neben einander, 
d. b. für verichiedene Zwecke und Bedürfniffe eintreten zu 
laſſen, wie fi bei Erwägung der materiellen Berechtigun⸗ 
gen und Funktionen der vereinigten Stände näher berauss 
ftellen wird. 

Es fragt fih nun aber in welcher Weiſe die vereinig- 
ten Provinzialftände am angemeffenften abzuftinmen haben, 
auch in wiefern etwa gar ihre eigne Formation zum Behuf 
zunaͤchſt einer fachgemäßen Art der Abftimmung (dann aber 
auch für andere Zwecke) einer Reviſion zu unterwerfen ſein 
moͤchte. | 

Lift man die vereinigten Stände aller Provinzen als 
eine ungegliederte Verſammlung nad der Kopfjahl alter 
Anwefenden (in voller Zahl alfo 584) abftimmen, fo läuft 
man große Gefahr jener Fiction von einer einigen preußi⸗ 
fhen Nation (f. $. 83.) und die alsdann nahetretende fers 

nere Fiction von einer preußifhen Nationalverfammlung 
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Nahrung zu gewähren. Das wäre aber, meines Erachtens, 
ein Unglüd, weil es nicht in der Wahrheit berußte und un⸗ 
vermeidlich gefährliche Gonfequenzen mit ſich brächte. Auch 
würde die fo ungleiche Zahl der Landtagsmitglieder einzelnen 
Provinzen ein großes Übergewicht in die Sand legen, was 
ebenfalls hoͤchſt bedenklich wäre. Selbft ein zwiefaches Recht 
zu einer Sonderung in Theile, nah Ständen und nad) 
Provinzen, wäre fein ausreichendes Verwahrungsmittel gegen 
biefe Gefahren. Doc wäre, wenn je dieſe fehr bedenkliche 
Urt der Stimmenzählung beliebt werden follte, allerdings 
das Recht zu einer ſolchen zwiefachen Art, die durd, Feine 
Fiction zu befeitigenden Sonderthümlichfeiten geltend zu mas 
hen, als ein unentbehrlicher Nothbehelf, feftzuftellen. Eine 
Bereinigung der einfachen Mehrzahl oder auch zweier Drite 
tbeile der Stände einer Provinz oder einer Ständeclafle 
müßte wohl in den Überall zur Ausübung dieſes Rechts 
‚geeigneten Fällen ausreichend fein, um davon Gebraud) zu 
maden. j 

Das der Zählung von 584 Stimmen gegenüberftehende 
andere Extrem wäre die Stände nur Provinzenweiſe votiren 
u laffen, und dann Überall nur 8 Stimmen zu zählen, 
beren jede durch die Majorität innerhalb der Stände einer 
jeden einzelnen Provinz ſich ergäbe. Dafür fpräshe die Ana- 
logie der ehemaligen Generalftaaten ber vereinigten Nieder: 
lande, in weldyen jede der fieben Landſchaften eine Stimme 
zu führen hatte. *) Bei diefer Art der Abftinnmung würde 


°) Die fieben ſouverain gewordenen Ranbftänbifchen Berbände, beren 
Berein die Republik der vereinigten Niederlande bildete — das 
ſehr merfwürbige einzige Beifpiel von fouveraln geworbenen bdeutfchen 
Zandfländen — welche vornehmlich. aus Adel und Städten (db. h. bei 
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aber ſehr Leicht der unerwünſchte Fall der Stimmengleichheit 
eintreten, und bei der hoͤchſten Majoritaͤt, die erreicht wer⸗ 
den konnte, würde nothwendig doch ein Achtel der Stim⸗ 
men, eine ganze Provinz in der Minorität bleiben. 

Auch wählt dadurd die Schwierigkeit, die es haben 
würde, wenn jemals mit dem Beſtande gerade der Provinz 
sen eine Änderung unternommen werden follte. Und dazu 
koͤnnten fi) doch möglichermweife Anläffe ergeben. *) Dem 
es ift nicht zu verfennen, daß bei der Provinzials Abgräns 
zung, die zum Behuf ber Hauptzweige der Abminiftration 
(mit Ausnahme der Juſtiz) im Sabre 1815 unternommen 
ift und .im Sabre 1823 in ftändifcher Beziehung nur zu 
Gunften der Marfen und der Laufig (mo die Beranlaffung 
dazu freilich am dringlichften war) durchbrochen wurde, zwar 





weiten nicht allen Städten), mit einer nur in einzelnen Provinzen vorkommen⸗ 
ben Theilnahme von Prälaten wie von Landgemeinden beftanden, führten 
in ben Generalftaaten je eine Stimme, fonnten aber diefe eine Etimme 
durch eine beliebige Auzahl von Abgeordneten vertreten laffen, und ba= 
durch auf die Berathung, wenn auch nicht anf die formelle Abſtimmung, 
einen mehrfachen Einfluß zu gewinnen fuchen. Die gewöhnliche Zuſam⸗ 
menfegung der Generalftaaten wird in folgender Art angegeben: Gel: 
dern mit 19, Holland mit 4 oder 5, Seeland mit 4, Utredt 
mit 3, Friesland mit 5, DversYifel mit 5, Gröningen uit 
6 Abgeordneten. Am Banzen alfo 46 oder 47. — Entfcheidung über 
Krieg umd Frieden, Über Truppenwerbung, tiber auszufchreibende Schatzun⸗ 
gen, Über Bündniſſe fonnte nur durch einhelligen Beſchluß der fieben 
Stimmen erfolgen. 


) Könnte es 5. 8. nicht mehrfache Vortheile gewähren, menn bie 
Zauſitzen von den beiten Provinzen, denen fie zugerheilt find, gelöft 
wiirden, wenigftens einen befonderen Regierungsbezirf oder zwei derglei⸗ 
chen bildeten? — Sollten aud) wohl die jekt zur Rheinprovinz ge⸗ 
börigen Diftriete, welche ihre beutfche Rechtsordnung bewahrt haben, un⸗ 
ter der adminiſtrativen und flänbifchen Verbindung mit den Rändern dee 
franzöſiſchen Rechte nicht zu leiden haben? — 


— 339 — 


nie mit der Willkühr, wie bei einer franzöfifchen Departes 
mentaleintheilung vorgegangen ift, daß aber doch diefelbe 
davon fehr entfernt ift eine adäquate Form für die wahr: 
baftigen Beſtandtheile der Monarchie, für die verfchiedenen 
preußifhen Staaten darjuftellen. Bei den vorangeganges 
nen Zerrüttungen war das freilich eine fehr ſchwierige Auf⸗ 
gabe. *) Im Ganzen aber hätten gewiß, wenigftens auf 
dem rechten Rheinufer, die Territorialverbättmiffe, welche bis 
zum Sabre 1803, ja (meift) die, weiche bis 18307 beſtan⸗ 
ben Batten, nad) der Unterbrehung fo weniger Sabre noch 
wieder zum Grunde gelegt werden mögen, webei ein Ans 
ſchluß der Eleineren und Eleinfien ehemaligen Gebiete an 
größere fi) in fchonender Weiſe unbebenklih hätte bewirken 
laffen. Wei ber Natur aber der im Jahre 1815 deeretir⸗ 
ten Landeseintbeilung barf die Leichtigkeit nicht befremben, 
mit welcher diefelbe nachmals bedeutende Anderungen hat 
erleiden können, wie durch Verminderung ber Zahl der Pros 
vinzen von zehn auf acht nad dem Abgange zweier Dbers 
präfidenten, durch Auflöfung einiger ganzen Regierungebes 
zirfe, durch vielfache Veränderung ber Kreisgränzen gefchehen 
ift. Se länger nun eine von Haufe aus noch fo ſchwach 
motivirte Zufammenfaffung. eines Gebiets unter dieſelben 
Dbrigfeiten fortdauert, deſto tiefer freilich wird fie Wurzel 
ſchlagen und allmälig wird von felbft eine wohlthätige Aus: 
gleihung der anfünglichen Übelftände eintreten können. Dazu 


°) Bol. oben S. 389 f. und 373 f. Die Urheber jener Landes⸗ 
eintbeilung fcheinen, nad) manchen Andeutungen, ehrlich gemeint zu ha⸗ 
ben, der Staat baue ſich wirflich aus den von ihnen ausgemittelten und 
auf der Karte verzeichneten Kreifen, Regierungsbezirten und Provinzen. 
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tragen in den preußiſchen Staaten gewiß auch die gegen⸗ 
wärtig ſeit mehr als zwanzig Jahren beſtehenden laudſtaͤn⸗ 
diſchen Verbaͤnde bei. Dennoch dürfte noch heute, und grade 
bei dem jet vorliegenden Anlaß in Frage kommen, ob bie 
gegenwärtigen Eintheilungen, da wo fie den Abgränzungen 
der ftändifchen Verbände nicht entſprechen, mit denfelben in 
Üibereinftimmung zu bringen wären? Ferner ob nicht in den 
meiften Provinzen fogenannte Communal⸗Landtage mit bes 
ftem Erfolg gebildet werben, überall von der Ausnahme zur 
Regel erhoben werden könnten? Den für größere Landes: 
theile bereits entftandenen Gemeinfchaften (mie ſür Armens 
weſen, Feuerſchäden 2c.) oder auch noch binzufommenden 
ähnlichen Verhältniſſen Fönnte dabei durch Combination der 
betreffenden CommunalsLandtage, oder der aus ihnen zu bil 
denden Ausfchüffe ihr Recht binreihend wiederfahren. Waͤ⸗ 
ren folche Reformen vorangegangen, etwa gar ſchon durd 
Erfahrung bewährt, auch nur in folider Weiſe bereits ans 
gebahnt, fo wiirde auch für die Stimmzahl und Stimmen: 
vertheilung bei einer zu bildenden Vereinigung der Stände 
aller Provinzen eine günftige Grundlage gewonnen. Will 
man aber in naher Zukunft mit der Einführung von Ge 
neral=Landtagen vorgeben, fo würde eine jegt vorzunehmende 
Fixirung von 8 Stimmen für die gegenwärtig beftehen- 
den Provinzen, dergleichen doch wohl noch einmal wünſchens⸗ 
werthen Reformen ſehr erfehwerend in den Weg treten, 
mehr noch als die Zählung von 584 Stimmen, die indeß 
wie oben angedeutet worden, wegen 'andrer Bedenken von 
größerer politifcher Bedeutung durchaus nicht rathfam er 
ſcheint. 
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8 8. Fortſetzung. (Borfhlag eines Mittelwegs zwifchen 
8 und 584 Stimmen.) 

Auch abgefehen von allen dergleichen, jedenfalls nicht 
ohne forgfame, umfaffende Vorarbeiten möglichen Maaß⸗ 
nahmen, die alfo mit einem baldigen Eintritt von General: 
Landtagen unvereinbar wären, ließe fih, von der jetzt bes 
fiehenden Formation der Stände als der gegebenen Baſis 
ausgehend, gewiſſermaaßen ein Mittelweg zwifchen jenen bes 
denflihen Ertremen von 8 und 584 Stimmen ergreifen, 
der große Vorzüge darzubieten fcheint. Es würde dies darin 
beftehen können, daß einer jeden Provinz eine gewiſſe Anzahl 
von Stimmen zugebilligt würde, die nad) Umftänden wiederum 
auf die einzelnen Landestheile und die einzelnen Stände fich vers 
theilen Eönnten. Es läßt dies verfchiedene Combinationen zu, na: 
mentlich je nachdem den Provinzen eine verfchiedene, oder 
die gleihe Stimmenzablzugefchrieben werden foll. In dem 
einen, wie in dem andern Gall ift es befonders wichtig, zu ver⸗ 
meiden, daß die Bedeutung, welche den Landestheilen ger 
bührt, die, theils vermöge ihres Iängeren Verbandes unter 
einander und mit dem Föniglichen Haufe als die Kernlande 
ber Monarchie zu betrachten find, theils durch den bewährten 
guten Geiſt der ftändifchen Verhandlungen, fo wie des fon 
ftigen ‚Auftretens diefen Kernlanden ſich zunachſt angeſchloſ⸗ 
fen, ja gewiffermaaßen einverleibt haben, durch ein bedenk: 
liches numerifches Übergemicht der Stimmen, welche die fon= 
ftigen Landestheile zu führen haben, nicht gefährdet werde. 
Eine folde Gefährdung wärde 5. B. einteeten, wenn bie 
Stimmenzahlen zu der jegigen Zahl der Mitglieder der Pros 
binzial-Landtage genau im Verbättnig ftehen follten. 
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= 1u@luch kann es nicht darauf anfommen fir alle und 
jede Provinzen ſolche Beftandtbeile - aufzufinden, welchen 
eine gewiſſe politifche oder rechtliche Perföntichkeit und dem- 
zufolge eine individuelle Stimmberechtigung zugufchreiben ift. 
Es ift vielmehr durdaus thunlich für einige Provinzen 
sine. ſolche Diftinetion oder Gliederung eintreten. zu laſſen 
amd für die übrigen (für immer oder bis etwa auch in ihnen 
dergleichen wieder auflebt oder neu entfteht) davon abzufehn 
und jeder der letteren ihre Stimmenzahl im Ganzen zuzu⸗ 
Khreiben. Aber. auch für. die Provinzen, welche organiſch 
‚gegliedert erfeheinen, müchte doch die Geltendmachung diefer 
Gliederung am angemeffenften nur als eine rechtliche Moͤg⸗ 
lichkeit, nicht als eine rechtliche Nothwendigkeit hin⸗ 
zuſtellen ſein, weil gewiß nur in ſo weit als die Staͤnde 
ſelbſt in eine ſolche Organiſation willig und mit lebendi⸗ 
‚ger Theilnahme eingeben (mas wenigſtens gleich anfangs 
nicht überall zu erwarten ſteht) ein heilfamer Erfolg gehofft 
werden darf. Es läßt ſich auch ohne Schwierigkeit die 
Sache fo geftalten, daß die Stände eines einzelnen Lan: 
destheild (nach einem Beſchluß per majpra) von. der ihnen 
dargebotenen Form Gebrauch machen Eönnen, wenn aud 
Die. ibrigen Theile derſelben Provinz es vorziehen follten, 
die Ihnen gebührende Stimmenzahl ungefondert geltend 
a machen. 
Es verfteht ſich übrigens von felbft, daß bei der Aus: 
‚fenderung eingelner Theile mit großer Vorſicht zu Werke 
gegangen werben muß, um nicht duch das vergebliche Un⸗ 
ternehmen wirklich abgeftorbene Dinge wieder zu beleben, 
oder duch Das Hervorrufen nie dageweſener Unterſchiede, 
ftatt einer organifhen Gliederung gerecht zu werden, nur 
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das Zerrbild einer ſolchen, nur willkührliche, mechaniſche Zen 
trennung und Zerwurfniß herbeizuführen. 

Die Anhaltpunkte für jede einzeine Provinz find, wie 
mir fcheint, zu fuchen: 1. in den beftehendun "Conmmmal- 
Landtagen; 2. in den befichenden Wablbezirken; 3..in ans 
deriweitigen politiſchen, beſonders Iandftändifchen Verhaͤltnif⸗ 
fen aus der Zeit vor den. Unmwälzungen des legten Renſchen⸗ 
alters; endlich 4. wielleicht auch im den befiehenden Verwai⸗ 
tungsbezirken. | 

Die einfachfte Weiſe, einen ſolchen Gedanken ins Werk 
zu richten, möchte aus der Analogie, der feit dem Jahr 
1842 beftelkten Ausihüffe fih ergeben. Seder Provinz waͤ⸗ 
ren 12 Stimmen zuzuweiſen, und biefelben in den dazu 
angethan erjcheinenden Provinzen auf die fi herausstellen: 
den einzelnen Landestheile zu vertheilen. Dabei. möchte es 
aber zwechmäßig fein, nicht, wie bei den Ausichiffen, bios 
von den vormaligen beutfchen Reichsſtaͤnden, fondern für alle 
vier Prodingen, wo ein ber Ritterfchaft vorangehender Stand 
unterfchieden wird, von diefem erſten Stande abzufehen. 
Die Angemeffenheit diefer Sonderung und daß dadurch der 
erfte Stand dieſer vier Provinzen Feine Berfinzung feiner 
Rechte zu erleiden braucht, wird ſich nachmals ergeben. Eine 
definitive Wertbeilung der 12 Stimmen eier Provinz auf 
deren einzelne Theile, würbe wohl einer Berathung des bes 
treffenden Landtages bedirfen und koͤnunte bei einer erfin 
etwaigen Zuſammenberufung der vereinigten Stände dies 
das erfte Geſchaͤft der Abgeordneten ber einzelnen Provinzen 
Jein, falls nicht wor eier ſolchen Berufung. amnoch Pro⸗ 
vinzial⸗ Landtage gehalten werden ſollten. Es koͤnnte aber 
and von des Koͤnigs Majeſtät eine proviſoriſche Anordnung 
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für die erſte Berſammlung der. vereinigten Stände getroffen 
werden. Die Stimme jedes Landestheild würde ſich natuür⸗ 
lich dur die Majorität unter ben Vertretern deſſelben ber: · 
ausſtellen. 

Sehr leicht läßt ſich mit der Vertheilumg der Stim⸗ 
men nach Landestheilen, die Moͤglichkeit einer Abſtim⸗ 
mung uach Ständen vereinigen. Die 12 Stimmen je 
der Provinz brauchen nur nad) der Analogie der zwölf Aus: . 
huß- Mitglieder auf die verfchiedenen Stände vertheilt zu 
werden. Es wäre alsdann denkbar und erfchiene durchaus 
als Fein Übelftand, wenn etwa eine Provinz nah Stän- 
den, eine andere nad Landestheilen, eine dritte als 
ein Ganzes mit ihren 12 Stimmen votirte, vielmehr 
wäre damit den verſchiedenen Interefien und Verhaͤltniſſen 
ein ganz ungefährlicher legitimer Spielraum aufgethan. Bei 
einer ſolchen Art des Votirens erfcheint als ein politifch güns 
fliger Erfolg, daß die Minoritäten, welche bei der Beſchluß⸗ 
nabme des General-Landtags erfcheinen fönnen, nicht von 
vereinzelten Individuen gebildet werden, fondern von ganzen 
Landestheilen oder von ganzen Ständeclaffen einer einzelnen 
Provinz. Dies giebt ihnen entfhieden ein ganz anderes 
Gewicht und gewährt auch der Regierung eine ganz andre 
Stüge, wenn fie, bei Befchlüffen wo die Majorität des Ge 
nerals Landtags ihr gegenüber nicht entfcheidend ift, alfo der 
General⸗Landtag nur emen Rath zu ertheilen, oder eine 
Petition vorzubringen bat, in den ‚Sal kommt, fich für die 
Minoritaät zu erklären. 

Wie aber, wenn unter den Abgeordneten einer und 
derjelben Provinz ein Zwieſpalt darlıber entſtünde, ob nach 
Staͤnden oder nach Landestheilen geſtimmt werden ſollte? — 


— 
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Dann entſchiede darüber einfach die Mehrheit der Stim⸗ 
wen, und im Fall der Stimmengleichheit verbliebe der Won 
zug der Abftimmung nad Landestheilen, oder es gäbe Lie 
Stimme des Landtagsmarfchalls den Ausſchlag, oder endlich 
es entfchiede der König, resp. der dazu mit Vollmacht und 
Inſtruction verſehene Eöniglihe Commiſſarius. 


5. 86. Jortſetzung. (Entwurf ber Zuſammenſettzung eines 
General-Landtags mit 102 Stimmen.) 

Auf den vorſtehend erörterten Grundſaͤtzen beruht der 
bier nachfolgende verſuchsweiſe aufgeſtellte Entwurf, dem ich 
noch einige bei’der Beurtheihng deſſelben zu beachtende Be 
merkungen voranzufchiden habe. Naͤmlich: 

1. das Ganze iſt ein ſehr gewagter Verſuch, nicht, 
wie ich glaube, in Abfiht auf die zum Grunde liegende 
Idee — die Idee, der bisher fo ſtandhaft gemahrten Selbs 
ftändigfeit und fo zu fagen Perfönlichfeit der Prowinzen, bes 
ziehungsweiſe auch der einzelnen Haupt: Beftaudiheile den 
felben, ihr Recht wiederfahren zu laſſen — fondern in Abs 
ſicht auf mande Cinzelnheiten, über die es nur ber genü: 
gender Localkenntniß, oder etwa bei reichen officiellen Hilfe: 
mitteln thunlich fein möchte, zu einen ficheren Abſchluß : zu 
fommen. ine Gradation der Zweifelhaftigfeit ‚babe ich mit 
einfachen und doppelten Fragezeichen angedeutet, 

2. Zur Prüfang der einzelnen Pofitionen iſt die ſpe— 
cielle Vergleihimg mit der gegenwärtigen Zuſammenſetzung 
der Provinzial⸗Landtage nöthig. Es kann dazu die Über: 
ſicht derſelben ausreichen, welche dieſem Buche als Beilage 
angeſchloſſen iſt. Die für die einzelnen Landestheile in fies 
ben Provinzen ausgeworfenen Stimmzahlen entfprechen mög: 

35 
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lichſt genatı dem jeßigen Stimmenverhältnig auf den Provin⸗ 
zial⸗Landtagen; Brüchtheile aber find überall vermieden 
worden, wenn ſchon dergleichen nit ohne alle Analogie 
(in der ſchweizeriſchen Eidgenoffenfhaft) fein würden. Den 
einzelnen Pofitionen ift eine Angabe der Zahl der Abgeord- 
neten aus dem betreffenden Landestheile auf dem jeßigen 
Provimial⸗ Landtage in Parentheſe beigefugt. 


Entwurf der Zuſammenſetzung eines fünftigen Gene 
Landtags. 
A. Rach Taudestheilen, 
I. Brandenburg und Nieder: Laufik, 
1. Kurmarf 8 Stimmen (47 auf d. Prov.⸗Ldt.) 
? Altmark 2 St. 
g Übrige Kurmark 6 St. 
2. Neumark 3 St. (12 auf d. Prov.⸗Ldt.) 
3. Nieder⸗Lauſitz 2 St. (11 auf d. Prev. et) 
. DI. Bommern. 
4. Neus®or:Pommern 3&t. (11 aufd.Prov.:2dt.) 
2. Alte®Bor-Pommern 3 &t.(10 aufd. Prov.Lodt.) 
3. HintersPommern 6 St. (28 auf d. Prob. ⸗Ldt.) 
III. Poſen. 
Ohne weitere Vertheilung auf Landestheile I2 St. 
IV. Preußen. | 
1. Dft: Preußen u. Litthauen 8&t.(62 a.d.Pr.-2bt.) 
37 Oft Preußen 5 St. (37 auf d. Prov.⸗Ldt.) 
Litthauen 3 &t. (25 auf d. Prov.-2dt.) 
22 In Oft: Preußen: Samland 2 St., Ober⸗ 
land 1 St., Natangen 2 St. *) 
*) Bgl. ©. 123, 
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2. Weft:Preußen A St. (35 auf d. Prov.⸗Lot.) 
Bemerkung. Die Gränge zwiſchen Wet: Preußen und Oſt⸗Preu⸗ 
fen iſt hier natürlich fo gemeint, wie fie für bie Ver⸗ 
faffung der Provinzialſtände gilt. 
V. Rheinland, ohne den erften Stand. 
22 1. Cleve⸗Jülich-Berg (Regierungsbezirfe Aachen 
und Düffeldorf) 6 St. (37 auf d. Prov.⸗Lodt.) 
7? 2. Trier:Cdln (Regierungsbezirfe Coblenz, Eöln, 
Trier) 6 St. (38 auf d. Prov.-Kdt.) 


VI. Sachten. 

2 1. Thüringen (d. 1. Thüringifher Wahlbezirk) 
3 St. (19 auf. d. Prov.⸗Ldt.) 

? 2. Magdeburg und Mansfeld (d 1. der Magdeb. 
u. der Mansfeld. Wahlbezirk) 3 St. (134-6 
—=19 auf d. Prov.⸗Ldt.) 

2 3. Wittenberg (d. i. Wittenbergifcher Wahlbe⸗ 
zirf) 2 St. (11 auf d. Prov.:2dt.) 

2 4. Eichsfeld und Hohenſtein (d. i. Eichsfeldi⸗ 
ſcher Wahlbezirk) 2 St. (9 auf d. Prov.-%dt.) 

? 5. Halberſtadt (d. i. Halberft. Wahlbezirk) 3 St. 
(8 auf d. Prov.-2dt.) 


VI. Schlefien und Ober:Laufiß. 


1. Schlefien 10 St. (70 auf d. Prov.⸗Lodt.) 
2. Dber-Laufig 3 St. (12 auf d. Prov.⸗Ldt.) 
7? Sagan und Glogau 1, Schweidnig I, Zauer 1, 
‚ Breslau I, Kiegnig und Wohlau 1, Brieg und 
Neiffe 1, Dis 1, Dppeln 1, Ratibor, Trop⸗ 
pau und Zägerndorf J, Glatz und Münſterberg 
1 Stinme. 
35° 
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VE. Weſtphalen. 
—1. Minden und Ravensberg (d. i. der Minden: 
u Ravensbergſche Wahlbezirk) 2 St. (10 auf d. 
Prov. :2dt.) 

9. Muünſter (d. i. der Dſt-Münſterſche und Meft: 
Minfterfhe Wahlbezirk) A Sr (12+9=21 
auf d. Prov.⸗Lodt.) 

3. Paderborn und Corvey (d. i. der Paderborn 
ſche Wahlbezirk) L St. (7 auf d. Prov.-2t.) 

4. Herz. Weftphalen (d. i. der weſtphäliſche Wahl⸗ 

bezjzirk) 2 St. (9 auf d. Prov.:2dt.) 

5. Brafihaft Mark (d. i. der märfifhe Wahlbezirk) 
3 St. (14 auf d. Prov.-Lbt.) 


Die Rheinischen und Weftphälifchen Fürften, Gra- 
fen und Herren 8 St. (auf d. Prov.-Ldt. jene 
‚jegt 5, diefe 12 St.) 

Dvers die Rheiniſchen J St, 
die MWeftphälifhen 2 St. 

Die Schleſiſchen md Sädfifhen Zürften, Grafen, 
Herren (aud) Prälaten?) 3 St. (jene jest 10, 
dieſe 6 auf d. Prov.:Kdt.) 

Oder: die Schleſiſchen 2 St, 
die Sihfihen 1 St. 


Erläuterungen: 1. Die Zahl von 6 Stimmen für 
den erften Stand der vier Provinzen, in welchen vier Stände 
unterfchieden werden, entfpricht fehr genau ihrem Antheil an 
den Provinzial-Landtagen. Hier haben fie zufammen von 
584 Stimmen 33, alfo den 17. Theil (der Duotient ift 
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genan 1723); von 102 Stimmen (d. i. 8 mal 1246) 
ift 6 aber genau der 17. Theil. Nur nach Ausfonderung 
diefer erften Stände laffen fich die 12 Stimmen, die in diefem 
Entwurf für jede Provinz angenommen find, auf die Lan- 
destheile vertbeilen, da dieſe erften Stände feinem einzelnen 
Landestheil, resp. Wahlbezirk angehören. 

2. Diefen erften Ständen von MWeftphalen ꝛc. etwa 
noch aus andern Provinzen einzelne befonders hervorragende 
Yideicommißbefiger, etwa mit einer 7. Stimme, oder aud) 
mit mehreren Stimmen beizugeſellen, möchte feinem Beben: 
fen unterliegen und würde namentlich das Verhältniß zu 
den übrigen 96 Stimmen nicht fühlbar alteriren. 

Dhne ein dem Geist der Berfaffung nicht eutfprechendes Ober: 
baus zu bilden, würde durch diefe ganze Anordnung die Möglich 
keit vermittelt den Virilſtimmführern (unter ihnen einigen 
der ehemaligen Mitſtaͤnde des Könige auf dem deutſchen 
Reihstage und der dem Föniglihen Haufe ebenbirtigen Ge: 
ſchlechter, ja felbft der Mitglieder des deruſchen Bundes), 
nuaͤchft ihnen auch etwa den bebeutendften der mit beſoude⸗ 
xen Gollectioftinmuen ausgeftatteten Fideicommißbeſitzern, eine 
ausgezeichnete Stelle auf dem General⸗Laudtage anzuweiſen. 
Die paflendfte Collectivbezeichuung fir ale diefe Stände 
moͤchte in der Benenuung Herrenſtand zu finden fein. 

B. Rad Ständen. . 

Zu Brandenburg, Pommern, Bofen, Preußen, 
Sachſen, Schleſien wiürpe die Ritterfchaft je 6 Stim- 
men, der Stand der Städte je A Stimmen, der Staub ber 
Landgemeinden je 2 Stimmen. erhalten. 

In den Rheinlanden md in Weſtphelen dagegen | 
jeder der drei Stände je 4 Stimmen. 
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Wegen d68 Herrenſtandes (unächft in den Rheinlan⸗ 
den, Weſtphalen, Sachſen und Schleſien) f. oben vor B. 


8. 87, Über einige Sanptpuntte ber Gefchäftsorbuung 
der Geueral⸗Laudtage. 

Es fcheint nicht angemeffen, die bier gewagten or: 
Schläge noch weiter auch auf vollſtändige Grundzüge der Ger 
fchäftsordnung eines General: Landtages auszudehnen. Einige 
Bemerkungen indeß, die zum Theil an das nächſt vorberge- 
bende fi anfnüpfen, dürfen Hier wohl eine Stelle finden. 

Bieled würde fi) unbedenflih nah Analogie der Pro: 
vinzial » Landtage geftalten laſſen und möchte fi) das 
nit auf die hiernächft zu erwähnenden Ginzelnheiten be- 
ſchraͤnken. i 

Die Landtagsmarſchälle würden an der Spitze der 
Stände ihrer Provinzen auch auf dem General⸗Landtage 
ihre Stelle haben, Selbft wenn auch 584 Stimmen foll- 
ten gezählt werden, würde doch, wenigftens in gewiffen Fal⸗ 
Ien, jeder Provinz ein gefondertes Auftreten zu geſtatten 
fein, ımd zwar wohl nicht blos wenn die Gefammtheit, fon- 
dern fchon wenn die Mehrheit (allenfalls eine Mehrheit von 
zwei Dritteln) ibrer anivefenden Stände fi für ein ſolches 
Auftreten erflirte. Dann läge natürlich die Leitung diefer 
ganzen feparaten Verhandlung in den Händen des betreffen- 
den Landtagsmarſchalls. | 

Es würde aber aud ein General-Landtagsmarfchall 
aus der Nitterfhaft oder dem ihr vorangehenden Stande zu 
ernennen fein, vielleicht auch, wenn gewiſſe Stände in ber 
oben vorgefchlagenen Weife von ihren Propinzen geſon⸗ 
dert zu stimmen bätten, ausfchließlih aus deren ‚Mitte, 
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zumal twenn der Kreis derfelben fih nicht auf den erſten 
Stand der eine vierfahe Abftufung der Provinzialfiände 
darbietenden Provinzen befchränfte, fondern (in der eventuel 
angedenteten Weiſe) etwas weiter gezogen würde, und ale: 
dann die Auswahl der geeigneten Perfönlichfeit um fo fichrer 
zu treffen wäre. 

Zur Vorbereitung der Beſchlußnahme würden natürlich 
Ausſchuͤſſe nöchig werden, bei welchen in der Regel alle 
Provinzen und alle Claſſen der Stände betbeiligt fein müße 
tm. Die Ernennung der aus einer jeden Provinz dabei 
shätigen Mitglieder, würde viclleiht zweckmäßiger durch die 
Provinzial-Landtagsmarfchälle ald durch den General:Lands 
tagsmarfchall erfolgen, da legterem die dazu nöthige Pers 
ſonalkenntniß ſchwerlich beiwohnen Faun, Vielleicht in der Regel 
in ber Art, daß aus jeder Provinz ein Mitglied des Ritterſtandes 
und aus je vier Provinzen eins des Bürgerſtandes, aus 
den vier andern eins des Bauernſtandes genommen würde, 
und der General: Landtagsmarihall dann uch einen Bor: 
figenden aus der Ritterfchaft oder aus den nicht mit deu 
Provinzen ftimmenden Fürften ꝛc. hinzufügte Wäre bie 
Zahl 17 für einzelne Gefchäfte zu groß, fo ließe fich dieſelbe 
leicht auf 9 befchränfen, wo alsdann aus vier Provinzen 
je ein Ritter, aus zwei je ein ftädtifcher, aus zwei aber je 
ein bäuerliher Abgeordneter zu ernennen wäre. 

Wefentlih wäre auch bei Verſammlung eines General: 
Landtages die Beftellung eines Eöniglihen Commiſſarius, 
dem jedoch cine bedeutendere Stellung, als die des Commiſ⸗ 
farius, der bei der Verſammlung eines Propinzial-Kandtages 
ernannt wird, zu geben wäre. Zuvörderft müßte ihm zu: 
ſtehen in der Verſamulung zugegen zu fein und dafelbft 
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auch das Wort zu nehmen, ingleichen es den als ſpeciell 
ſachverſtaͤndig ihm etwa beizugebenden Gehülfen, zu geben. 
Bedürfniſſe der Art ſind ohne Zweifel auch in Beziehung 
anf die Provinzial⸗-Landtage ſchon oft empfunden worden. 
Auf diefen wäre aber wenigftene das Auftreten von fad» 
verftändigen, vollkommen orientirten Räthen nicht thunlich 
gewefen, da von den wichtigften, ſchwierigſten Gegenftänden, 
fire welche eine ſolche Hülfe den Stinden, wie der Regie⸗ 
rung wimnfchenswerth fein konnte, in der Regel füglidy nur 
Mitglieder der Centralbehörden die hinreichend umfaſſende 
Kenntniß haben, ſolche aber nicht zur Stelle find und am 
wenigften gleichzeitig in allen Prooinjen anwefend ſem 
können. 

Dem Königlichen General: Bondtagecommifarins möchte 
es aber angemeſſen fein, noch eine befondere Befugniß zu 
ertbeilen: die nämlich, nad) feinem Ermeffen, oder au nach 
ſpeciell eingeholtem allerhöchſten Befehl in einzelnen Faͤllen 
— eine Stimmordnnung im Geiſt des obigen Entwurfs vor⸗ 
ausgefegt — neben der Abſtimmung nah Landestbeilen 
(resp. vielleicht in einzelnen Provinzen nach Ständen) eine 
uochmalige Abſtimmung nad) Ständen zu veranlaffen; würde 
aber eine Zählung von 534 Stimmen die Regel, dann eine 
nochmalige Abftimmung nad) Provinzen oder auch nach 
Ständen: zu begehren. Es find gar wohl Fälle denkbar, 
auf Anlaß der Einholung des Raths des General: Landtags 
oder auf Anlaß einer von demfelben geftellten Petition, wo 
es für die allerhöchfte Entfchließung wichtig fein kann mit 
Sicherheit zu uͤberſehen, wie neben der von den Ständen 
(in Folge einer fie’ bindenden Regel, oder auch Kraft einer 
ihren zuſtehenden Wahl) beobachteten Art der Abſlimmung, 





die Vota nach diefer oder jener anderweiten Abſtimmungs⸗ 
weife ſich darstellen. 

Die Krage: mann ein GeneralsLandtag zuſammenzu⸗ 
treten babe, kann lediglich durch das pracifche Bedürfniß 
beantwortet werben, welches nicht an beftimmte Friſten ſich 
Minden läßt. Welche Bedeutung auch dem Staatsihulden- 
gefeg vom 17. Zanuar 1820 beigelegt werden mag, fo 
kann jedenfalls die Beſtimmung deffelben: (unter XIII.) 
die Staatsichulden: Verwaltungsbehörde fei verpflichtet, der 
künftigen „reichsſtaͤndiſchen“ Verſammlung alljähriih Rech⸗ 
mung zu legen, bier nicht emſcheiden. Denn zuvoͤrderſt bat 
man damals unbedenklih nur an eine durch Ausſchüſſe aus 
den Provinzialftäinden zu bildende „reichsſtaͤndiſche“ Ver⸗ 
fammlung gedacht, und außerdem waͤre mit den angeführten 
Worten jener Verordnung wohl vereinbar, daß die Rech⸗ 
nung wicht gerade der Gefammtbeit der fogenannten Reichs: 
ftände gelegt zu werden brauchte, fondern daß von denfelben 
zu dem Ende eine Commiſſion beftellt würde. 

Sehen wir aber davon ab, fo koͤnnen fich in Zatunft 
mit Wahrſcheinlichkeit zweierlei (in den folgenden Paragra⸗ 
phen naͤher zu erwaͤgende) mögliche Veranlaſſungen zur Be⸗ 
rufung eines General⸗Landtages ergeben, die ihrer Natur 
nach durchaus nicht nach Ablauf beſtimmter Friſten und un⸗ 
ter guͤnſtigen Verhaͤltniſſen allerdings nur ſelten wiederkehren 
können. Es find dies: etwaige Erhöhung der Steuern (na⸗ 
mentlich vielleicht in Verbindung mit Contrahirung einer 
Staatsfhuld) und Beratbung neuer allgemeiner Landes: 
geſetze. | 


. 
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8. 88. Über die einem Geweral:Laudtage zu übertra⸗ 
genden materiellen Berechtigungen. 1. In finanzieller 
Beziehung. | 


Das Gefep vom 5. Juni 1823 verheißt den Provin⸗ 
zialftänden die Berathung aller allgemeinen Gefege, welche 
Veränderungen in den Steuern zum Gegenfiande haben, - 
nur fo lange als Feine allgemeine landſtändiſche Verſamm⸗ 
lungen ftattfinden würden. Dies würde alfo in Zukunft 
auf die vereinigten Stände übergehen müſſen. 

Auch dafür ift der Ausdruck des Geſetzes nicht ohne 
Zweideutigfeit. Derfelbe Eönnte feinem Wortlaut nach auf 
die geringfügigften Anderungen in der Steuerpartie (bis in 
den Mechanismus der fubalternften Gefchäfte herab) erſtrockt 
werden. Hier wäre daher die eigentliche Intention beſtimm⸗ 
‚ter feftzuftellen und auszudrücken. Sedenfalls ift die Mei- 
nung urſprünglich wohl nur auf Veränderungen gegangen, 
welche eine. Steigerung oder Erfchwerung der Steuerlaft, 
insbefondere alfo eine Erhöhung beftehender Steuern, oder 
Einführung neuer Steuern mit ſich brächten. | 

Es gewinnt -aber die ganze Sache eine andere Wen- 
dung und ein fehr viel größeres Gewicht, wenn. in Zufunft 
etwa eine Erhöhung der Beſteuerung nicht blos von, den 
vereinigten Ständen mitberathen, fondern von ihrer Zuſtim⸗ 
mung abhängig gemaht wird. Eine folhe Erhöhung ber 
ſtändiſchen Gerechtſame ift denkbar und kann infonderheit 
dur die Bedeutung, welche man fehr gewöhnlich mit dem 
Gefeg vom 17. Januar 1820 "glaubt verbinden zu müffen 
(oder zu dürfen), angeregt werden. Von einer Betrachtung 
diefer Verordnung, unter VBorausfegung der oben ($. 81.) 
mitgetheilten Auszüge, muß daher bier ausgegangen werden. 
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Aus jener Verordnung würde zunächft nur eine Theil: 
nahme der in derfelben fogenannten „Reichsſtände“ an der 
Verwaltung des Staatsfhuldenmefens und ihre Zuftimmung 
und Mitgarantie für nee Staatsfchulden berzuleiten fein. 
Um zu ermeffen, ob dies beilfam oder gar nöthig fei, ift 
vor allen Dingen fehr wichtig, den Begriff, den man mit 
dem Worte Staatsfhuld verbinden will oder verbinden 
zu mäffen glaubt, möglichſt beftimmt feftzuftellen. So viel: 
beutig das Wort „Staat“ in feiner heutigen prägnanten 
Beziehung auf die böchften Dbrigfeiten und ihren geſamm⸗ 
ten Wirkungskreis, fo unbeftimmt auch der damit zufammen- 
haͤngende Gebanfe und Ausdrud Staatszweck“ oder „Staats: 
zwecke“ ift, zu deffen oder deren Erreihung unter Umftänden 
auch Schulden dienen follen, eben fo vieldeutig und unbe: 
ſtimmt ift auch die Bezeichnung Staatefhuld. Es müßte, 
um auch für die bier einfchlagenden landftändifchen Ber: 
haͤltniſſe in Wahrheit auf den Geift der Älteren deutfchen 
Verfaffangen fih zu gründen, das Verhältniß deffen, was 
man heut zu Tage Staatsfchuld nennt, zu den beftimmte: 
ren älteren Begriffen von Rammerfhulden und Kan: 
desfhulden (oder auch Steuerfchulden), welche gewif- 
fermaßen in jenen neueren aufgegangen oder zuſaminenge⸗ 
fapt find, zur Anſchauung gebracht fein. Auch ohne in 
diefe ſchwierige und umfaffende Erörterung einzugehen, möch— 
ten für den bier zunaͤchſt vorliegenden Zweck folgende Be: 
merfungen genügen. 

Vorzugsweiſe denft man, wenn von Staatsfchulden 
gefprodhen wird, allermeift an landesherrliche Anleihen und 
an foldhe anderweitig, z. B. durch ereditirte Kaufgelder bei 
Lieferungen, durch &entralifirung von Provinzialfchulden ent: 
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flandene Geſdoverbindlichkeiten, welche in Abſicht auf. Sicher⸗ 
ftellung, auf Verzinfung, auf Tilgung den aus landesherr⸗ 
lichen Anleihen erwachfenen Schulden durch gleichartige Ver: 
briefungen gleichgeftellt worden find. - Do kann man, ftreng 
genommen, dabei nicht fiehen bleiben. Daß überall Paſſiva 
ſich erzeugen, die an und für ſich das Vermögen nicht zu 
ſchwächen brauchen, in ſofern dafür Äquivalente (ſei es, ih— 
rer Beſtimmung gemäß, verbrauchte, ſei es noch vorhan⸗ 
dene) gewonnen ſind, iſt in dem ſogenannten Staatshaue: 
halt fo wenig zu vermeiden, als allermeift- in der geregelte⸗ 
ſten Privatdeonomie: denn jede noch unbezahlte Rechnung 
begründet ein Paſſivum. Sm weitejlen Sinn müßte man 
nun allerdings ein jedes Paflivum, welches für einen Lan: 
desheren als foldhen, in Folge feines landesherrlichen Stay: 
des eder „Staates“ entficht, eine Staatsfchuld: nennen. 
Wenn aber Entftehbung neuer Staatsfchulden von einer be: 
fonderen beichränkenden Form oder Bedingung, alſo namem⸗ 
lich vom Conſens der Stände abhängig gemacht wird, fo 
fann das für das Land nur in foweit eine Bedeutung ha: 
‚ben, als durch eine von dem Landesherrn contrahirte Schuld 
eine Erhöhung der: Steuerlaft (oder auch der die Stelle von 
Steuern: vertretenden Dienftleiftungen) herbeigeführt werden 
könnte. Dergleihen kann mittelbar auch dann der Erfolg 
fein, wenn zunächft nur das Domanium für die neue Schuld 
haftet, in ſofern daſſelbe fortan in geringerem Maaße als 
bisher und als die allgemeine deutſche oder die heſondere 
Landes: Berfaflung mit. fich ‚bringt, fogenaunte Stagtebedürfs 
niffe zu deefen im Stande wire. Sofern aber feine neue 
Laften für das. Land duch kandesherrliche Paſſiva entfichen, 
fofern die. Deckung derfelben lediglich durch die befighenden 
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landesherrlichen Einfimfte bewirkt wird, ohne dieſe ihrer ver⸗ 
faffungsmaßigen Beftimmung zu entziehen, oder auch durch 
nee unabhängig von Beſteuerung fih ergebende Revenüen, 
fällt das directe Intereffe des Landes, resp. der Stände, 
bei den Schulden: Berbilmiffen des Landesberrn fort. Wis 
derfinnig miäre es aber vollends die im Lauf auch ber ger 
regeltften Haushaltung unvermeidlich fich ergebenden, aber 
ſtets vollftändig gedeckten Paffiva unter der Kategorie von 
Staatefchulden, welche die Zuſtimmung, fei es der Agnaten, 
fei es der Stände, erfordern, begreifen zu wollen. Der 
Anhalt der Verordnung vom 17. Januar 1820 hat daber 
in der That, mie oben gezeigt worden, für die Unterthanen 
und fir die Stände als folche Feine weſentliche Bedeutung, 
wenn ſchon vielleicht den Urhebern der die „Reichsſtände“ 
erwaͤhnenden Stellen eine weitergebende Intention, eine Bes 
förderung der damals noch von vielen gehegten Verfaſſungs⸗ 
Ideen nicht fern gelegen bat. | 

Eine Nealitkt für Land und Stände wäre es aber 
freitih gewefen, wenn die Erböhung der Steuern (mit oder 
ohne Einführung neuer Arten derfelben) von ſtaͤndiſcher 
Zuſtimmung waͤre abbingig gemacht worden, und in Folge 
davon nicht ſowohl die Gontrahirung als die Deckung einer 
Schuld durd ein folches Mittel. Davon fteht indeß Fein 
Buchſtabe in jener Berordnung. Auch bemeifen die damals 
fon vorbereiteten, unter dem 30. Mat 1820 ergangenen, 
die umfaflendften Berimderungen des Abgabenweſens in fich 
fhließenden Steuergefege (über die Ginrichtumg “des Abs 
gabenweſens, über die Cinführung einer Claſſenſteuer, über 
Entrichtung einer Mahl⸗ und Schlachtſteuer, Über Entrichs 
tung der Gewerbfteuer), nicht minder die mandherlei fpäteren 
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Steuer s Verordnungen, die - Zöllvereinsverträge unwider⸗ 
leglich, daß es Feineswegs die. Meinung_ geweſen ift etwa 
aus jenem Staatsfchuldengefeg die Kolgerung der Nothwen⸗ 
digkeit ftändifcher. Zuftimmung. zu neuen Abgaben oder zu 
Erhöhung der bisherigen zu ziehen oder gelten zu laſſen. 
Auch Haben die Stände niemals den leifeften Zweifel an 
dem Iandesherrlichen Beftenerungsrecht gebegt. 

Iſt es nun auch unter Umftänden für eine Regierung 
(wie im Privatleben) wichtiger (aud) für das Land minder 
beſchwerlich z. B. bei Beginn oder im Lauf eines Krieges) 
augenbliclid dur eine Anteihe bereite Geldmittel zu haben, 
als eine ſolche Erhöhung der Einnahmen bewirken zu Ein: 
nen, die allmälig den gleichen Betrag gewähren würde, fo 
bleibt doch jedenfalls das Recht nach eignem Wiffen und 
Gewiſſen die Abgaben zu fleigern, ein fehr viel vweichtigeres, 
umfaflenderes als das Recht einen Theil der Mittel, welche 
die beftchenden oder auch die kraft eigner Autorität erhöh⸗ 
baren Abgaben in fichre Ausficht ftellen durch eine Anleihe 
oder durch andre Arten den Eredit zu nugen, zu anticipirem, 
Die bloße Beſchränkung der Freiheit Schulden zu contrahi⸗ 
ven, erfcheint daher nur im höchſten Grade geeignet, die 
freie Bewegung einer Regierung in einer fehr bedenflichen 
Weife zu hemmen, ohne Sicherung des Landes gegen une 
begränzbare Erhöhung der Laften. Auch jest möchte es das 
ber nicht rathſam fein feftzuftellen, daß neue Staatsſchul⸗ 
den, ‚oder genauer, neue Anleihen, resp. entfprechende Ver⸗ 
briefungen andrer neuer Paſſiva, nicht ohne ftändifche Zur 
ftimmung erfolgen dürften, fofern es nicht Bedürfniß ift die 
Bersinfung und Tilgung durch eine Abgaben» Erhöhung. (oder 
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auch dur eine möglicherweife zu einer Abgaben: Erhöhung 
führende befondere Haftung bes Domaniums) zu fundiren. 

Dagegen könnte eine viel veellere und umfaffendere Er: 
meiterung der ftändifchen Rechte, die vor 26 Jahren und 
auch noch im Jahr 1823 fehr voreilig und mißlich geweſen 
wäre, gegenwärtig gewiß ungefährlich und für die Kortbil- 
dung der Berfaffung in dem wahren Geift derfelben wins 
ſchenswerth fin. Wenn nämlich die Einführung neuer 
Steuern oder die Erhöhung beftehender Abgaben für die 
gefammte Monarchie von der Zuftimmung des Generalland: 
tags abhängig gemacht würde. Daneben hätte aber natlüır- 
lich nicht nur die jegt ſchon gewiffermaßen beftehende Steuer: 
bewilligung (oder Selbfibefteuerimg) der Provinzialftände 
(auch der Kreisftände) fortzudauern %), fondern die Confe: 
quenz erfordert dann auch nothwendig, daß, falls die Erhöhung 
ober Vermehrung der aus einem einzelnen Landesͤtheil 
fließenden Steuern (4.8. der Grundfteuern) wünfchenswerth 
fein follte, alsdann die Zuftimmung des betreffenden fländis - 
ſchen Verbandes voranzugehen babe. 

Crfolgt die befprochene Erweiterung der ftändifchen 
Rechte, fo wäre wohl heilfam, damit ein folcher, ein hohes 
Bertrauen in die Zeftigfeit und den Geift unfrer ftändifchen 
Berfaffung befundender Yet der Krone in dem rechten Licht 
erfcheine, jede Herleitung deffelben aus einer vermeintlich 
(hen in früher ergangenen Erklärungen oder Verordnungen 
formell begründeten Berpflihtung nicht blos zu vermeiden, 
fondern felbft abzumweifen. Es würde übrigens dadurch die 
Berehtigung der Stünde bis zu dem Maaße erhöht werden, 


°) Bergl. oben ©. 445 und &. 74. ©. 468 f. 
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welchem Preußen bereits auf dem Congreß zu Wien wieder: 
bolentlih das Wort geredet bat. S. oben S. 187. ... 
Eme etwaige Unterfcheidung zwifchen fogenannten di⸗ 
recten und" indirecten Steuern wäre babei durchaus nicht 
rathſam. Einmal iſt diefelbe überhaupt eine fehr ſchwan⸗ 
kende, von bedentenden Lehrern ber fogenannten Staats 
wirthſchaft vielleicht mit Necht ganz verworfene. Sodann. 
ift diefe Unterfcheidung durchaus nicht im Geift der älteren 
deutſchen Berfaflungen, in welchen niemals die Stände den 
Landesherren zugeftanden haben, daß fie z. B. fogenannte 
Aeciſen einfeitig auferlegen oder erböben koönnten. Auch 
ausdrückliche Beſtimmungen der Reichsgeſetze, mit Einſchluß 
noch der legten kaiſerlichen Wahlcapitulation, weiſen einen 
ſolchen im neueren Zeiten von Hofpubliciſten wohl, dfters 
begünftigten Anfpruch der Landesherren zurück.) Cs wäre 
auch in der That nicht ſchwer mit Hülfe fogenannter indi⸗ 
recter Steuern ein Zuftimmungsreht der Stände in Betreff 
ber directen Steuern zu einen völlig illuforifchen zu machen, 
und alfo das, was die eine Hand gegeben hätte, mit. der 
andern vorzuenthalten oder wieder zu nehmen. Aber, felbft 
den Schein einer folhen Intention forgfam zu vermeiden 
ift gewiß eine Pflicht der Kiugheit wie des Gewiſſens. Das 
ber würden allerdings ſelbſt die Abgaben, welche Gegen- 
ftand des Zollvereins fo wie der damit zufamnienhingenden 
- Stener-Verträge geworden find, eine auf Erhöhung „der 
Stenerlaft der eignen Unterthanen abzielende Anderung nicht. 
ohne ftändifche Billigung erfahren können, wenn fchon im 


*) Wahlcapitulation des Kaiſers Franz II. Art. VIII. $. 8- 16. 
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Allgemeinen die Staͤnde bei Staatsverträgen keinen An⸗ 
ſpruch haben mitzureden und es ſich von ſelbſt verſteht, daß 
Mobificationen ber Tarifſaͤtze, welche, ohne eine ſolche finan- 
sielle Abſicht, durch die wohlberechtigten Gonveniensen ber 
Zollverwaltung und der Handelspolitik herbeigeführt werden, 
fi nicht dazu eignen einer ftändifchen Gognition unterwor: 
fen zu werden. 

Ein Einwurf gegen die Abhängigkeit neuer oder er 
böhter indirecter Steuern von ftändifcher Zuftimmung fönnte 
aus der Natur ber urfprünglih von aller Bewilligung der 
Stände ganz unabhängigen nugbaren Regalien entnommen 
werden, infoweit deren Ertrag großentheil® aus den inbdirecs 
ten Steuern nicht ausgefondert werden kann. Diefer Eins 
wurf wird aber, meines Erachtens, dadurch binreichend ent⸗ 
Fräftet, daß es ſich bei der moͤglicherweiſe in Ausficht fies 
benden Erweiterung ber ftändiihen Rechte in» finanzieller 
Hinfiht, Tediglih um eine Zuftimmung zu neuen Steuern 
fo wie zur Erhöhung beftehender Steuern handeln würde, 
wogegen der ganze (gegenwärtige und zufünftige, vielleicht 
ohne Erhöhung der Steuerſätze höhere) Betrag ber bereits 
eingeführten . Steuern jeder Beſchränkung durch ein ftändis 
ſches Zuftimmungsrecht enthoben bliebe. In diefem Betrage 
ift aber unbedenklih eine mehr als ausreichende Sicherftel: 
lung des Einkommens gegeben, welches jemals die- betreffens. 
ben Regalien (Zoll, Münze, Bergregal, Zudenfchug ꝛc.) in 
ihrem altverfaffungsmäßigen Umfange zu gewähren vermöchs 
ten. Dazu fommt, baß ein bedeutender Ausgabepoften bei 
fortdauerndem Frieden und fortgefegt geregelter Wirthſchaft 
nothwendig allmälig ſchwinden muß: die Verzinſung und 
Tilgung der vorhandenen Staatsfchulden. 
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In welcher Weiſe und welcher Ausdehnung mm uͤberall 
den Generatlandtagen eine entfeheidende Stimme in Abficht 
anf Erhöhung beftebender, auf Einführung neuer Steuern 
zugetheilt werden mag, jebenfalls ift zu wimfchen, daß jede 
Zweideutigkeit fo wie jede Schmälerung der beftehenden Ge⸗ 
sechtfame: der Proviuzialftände (bis zu ben Kreisfiinden 
berab) fern gehalten. werde. 

Sollen mn aber die Stände, in irgend e einem m Unfange, 
nicht bios Über das wier fondern auch über das 0b? eine 
Steuer mit gutem Gewiffen, alfo nicht ohne Kenntniß der 
Sachlage, auch nur Rath ertheilen Fönnen, fo. ift unerläßs 
lich, daß ihnen. eine mehr oder minder umfaffende Cinficht 
in’ die Lage der Finanzen, alfo in den fogenannten Staats: 
haushalt gewährt werde. Dafür, wie für eine laufende 
Theilnahme an der Staatsfchuldennerwaltung, kann aber 
das Plenum der vereinigten Stände unmöglich geeignet fein, 
theils wegen ber dazu nöthigen, für Feine zahlreiche Ber: 
ſammlung ansführbaren mehr oder weniger technifchen Ars 
beiten, theils wegen der dabei unerläßlichen. Diseretion, Es 
Wirrde alſo wohl, für das eine, wie für das andre, die Bils 
dung eines Ausfchufles, eines. Schagcoflegiums, oder wie 
immer der Nanıe wire, unentbehrlich fein. 


58. Fortſetzung. II. Ehriinahne eines Generallandtags 
an ber Geſetzg ebun g. (Abweifung einer ſogenanuten Verfaſſunge⸗ 
Urkunde. ) 


1: . Beratburig. allgemeiner Landesgeſetze, nach Maaß⸗ 
gabe des Geſetzes vom 5. Juni 1823, alſo Berathung der 
„Entwürfe ſolcher allgemeinen Geſetze, welche Veraͤnderungen 
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in Perſonen⸗ und Eigenthumsrechten und in den Steuern 
zum Gegenſtande haben.“ 

Es iſt bereits oben ausführlich der Mangel einer eini⸗ 
germaßen genauen Graͤnzbeſtimmung in dieſer Geſetzesſtelle 
und das Bedlirfniß, ſchon gegenliber den Provinzialſtänden, 
diefem Mangel auf das forgfamfte und umfichtigfte zu be: 
gegnen, befprochen worden ($. 66. &. 420 f. und &. 80. 
ımter I. 1. S. 502 f.). Daß es noc, wichtiger ift gegen: 
über einem Fünftigen Benerallandtage möglihft genau feft: 
zuftellen, in welchem Umfange einem folden der Anſpruch 
auf Mitberatbung allgemeiner Landetgefege zuftehen fol, 
leuchtet von ſelbſt ein. Es wird indeß bier ausreichend fein 
auf die bereits angeführten früber verfuchten Crörterungen 
zu vermweifen. Aus denfelben ergiebt ſich eigentlich ein zwie⸗ 
faces Bedürfniß. Einmal den Ynterfchied zwiſchen Ge⸗ 
ſetzen im engen Sinn, wodurch geltende Principien beſei⸗ 
tigt oder neue aufgerichtet werden ſollen, und Berordnun- 
gen im engern Sinn, die es nur mit der Durdführung 
und Anwendung der Prineipien zu thun baben, ſich mög: 
lichſt Har zu mahen. Sodann aber, die Frage genauer zu 
beantworten: welche Gegenftände der eigentlichen Geſetzge⸗ 
bung der fiändifchen Berathung libergeben werden follen. 

Es verſteht fi bier, wie im Verhältniß zu den Pro: 
pinzialftänden, von felbft, daß der Regierung freiftehen würde, 
auch über andre Gegenftände, welche die Gefammtbeit aller 
preußifchen Staaten angehen, den Rath eines Generalland- 
tags zu vernehmen. Doc möchte es ratbfam fein, bei den 
Vorlagen an eine folhe Verſammlung die Objecte kenntlich 
zu machen, über welche, nicht um einer ein für allemal 
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übernommenen Verpflichtung zu genügen, ſondern nach freiem 
Belieben eine Verhandlung befohlen wird. 

2. Für die Verfaffung der Provinzialftinde kann ein 
Zeitpunft eintreten, wo es weife und gerecht fein würde eine 
Anderung in derfelben, nicht blos nur nad) eingehoften Rath 
der betreffenden Stände felbft vorzunehmen, wie das Gefeg 
vom 5. Zuni 1823 zufichert, fondern nur mit ihrer Zuftim- 
mung. Bergl. oben $. SQ. unter L2. S. 504 f. 

Das Gleiche kann ſich auch einmal für die Kormation 
und die Attributionen des Generallandfags ereignen. Bon 
vorn herein aber dieſelben in einer nur mit feiner eignen 
Zuftiimmung einer Änderung zu unterwerfenden Weiſe zu 
normiren, möchte nicht eben minderen Bedenfen unterliegen, 
als wenn man im Jahr 1823 gleich bei dem damaligen ere 
ften Verſuch einer Neugeftaltung der Provinzialftände, dig 
dafür aufgeftelken Normen für unabaͤnderlich hätte erklaͤ— 
ren wollen, fofern nicht die Stände felbft in eine Anderung 
einwilligen würden. 

Bewährte aber und befeftigt fih die Einführung von 
Generallandtagen, fo kann allerdings ein auf dieſelbe abzie⸗ 
lendes, von der Regierung nicht einſeitig zu beſchränkendes 
Recht der Stände heranrrifen und bei etwaiger Ertheilung 
von Landes: Reverfalien denfelben mit verbrieft werben. 

Es bedarf übrigens keiner Ausführung, daß weder eine erſt⸗ 
malige, möglicherweise ſchon nach eingeholtem Rath der Stände 
noch zu mobdificirende Anordnung in Betreff der General 
landtage, noch eine ettwaige fpütere, jede Anderung an den 
Conſens derfelben bindende Berbriefung, irgendwie den 
Character einer fogenannten Verfaffungsurfunde oder Con: 
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ftitution an fich zn tragen braucht, ja dag derfelbe auf das 
forgfamfte zu vermeiden ift. 

Es berührt dies einen wichtigen Punkt, der zwar nicht in 
umfaffender Weiſe hier erörtert werden Fann, bei melden es 
aber doch angemeffen, ja nöthig fcheint ein wenig zu ver: 
weilen. Cine Berfaffungsurfunde, ein Staats: 
Grundgefeg, eine (urfundlihe) Conftitution im firen- 
geren, prägnanten Sinn des Liberalismus oder Conftitutio> 
naliemus, foll die Aufgabe löſen das vermeintlih noch 
fehlende wahrbaftige Fundament des ganzen Staatsverban⸗ 
des nachtriiglih zu legen und gar felber zu fein. Gin ſol⸗ 
cher Gedanke bat auch feinen Antheil ſowohl an der Er: 
richtung mehrerer deutſcher Conſtitutionen als an der (an⸗ 
fangs fo abenteuerlich enthuſiaſtiſchen) Aufnahme gehabt, 
welche ſie im Ins und Auslande gefunden haben. Kein 
einziger deutfcher Staat beruht aber in Wahrheit auf einer 
ſolchen künftlihen Operation: in jeder derſelben ift vicl- 
mehr das Erzeugniß einer viele Jahrhunderte binaufreichens 
den geichichtlihen Entwicelung, an welcher (wie an allen 
Geftaftungen der irdifchen Lebensordnung) auch Sünde und . 
Unrecht ihr Theil haben, und deren entfcheidende, in die 
Gegenwart fortwirkende Momente gar nicht mit einem 
Blick zur Gberfchauen und in eine Urkunde, als den unver: 
rücdbaren, allgenugfamen Ausdrud ihrer Bedeutung zuſam⸗ 
menzufaflen find. Im beften Kal mögen Verfaflungsur: 
funden, wie fie feit den legten Kriegen auch in Deutfchland 
ſich eingebürgert haben, mit Cheverträgen zu vergleichen fein, 
die nach laͤngſt gefchloffener Che, mit oder ohne Schuld der 
Ehegatten, wünfchenswerth oder auch nöthig werden können, 
um beftimmte, das Weſen der Ehe aber gar nicht aus⸗ 
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macende äußere Verhältniſſe, vielleicht wegen eingetretener 
Störung, zu reguliren. Heißen fie gleih Cheverträge oder 
fogar Cheftiftungen, fo gründen fie nicht erft die Che, 
fondern fegen vielmehr deren rechtmäßigen Beftand voraus. 
Ehen fo find unfre conftitutionelln Staaten an Haupt und 
Gliedern (alfo die höchiten Obrigfeiten mit der geſammten 
durch fie getragenen und zufanmengehaltenen Lebens: und 
Rechtsgemeinſchaft) nicht allererft durch die Verfaſſungsur⸗ 
Funden gegrlindet oder conftituirt worden; daher denn auch 
der Mangel einer folhen Urkunde, wie vor allem Englands 
Beifpiel beweift, mit dem regften politifhen Leben vollkom⸗ 
men vereinbar ift. Der materielle Inhalt der Gonftitutios 
nen im Einzelnen Eann dabei fehr wohl vollfommen in 
ber Wahrheit beruhen, als ein günftig oder aud) ungünſtig 
gewählter Ausdrud für wirklich und weſentlich beftehender, 
pofitives Recht. Es bleibt aber deren Errichtung. nichts 
befto weniger ein fehr gefährliches Unternehmen. Die Yufı 
ftellung folcher, vermeintlich den innerften Kern des ganzen 
Staatsweſens in ſich aufnehmenden und darſtellenden ge⸗ 


ſchriebenen Normen führt zuvoͤrderſt alle die Nachtheile und 


Gefahren mit fi, die bei. aller Abfaffung allgemeiner Ges 
fegbicher, bei aller fogenannter Codification ſich einftellen. 
Solche legislative Unternehmungen unterbrechen den lebens 
digen Zufammenbang mit der gefammten Vorzeit, welcher 
nicht blos auf dem Mege des Lernens und Korfchens für 
Zwecke des Erkennens und des Handelns immer von neuem 
gewonnen und fruchtbar gemacht fein will, fondern welcher 
auch, bei nicht gewaltfam geftörter Tradition, als der eis 
gentlihe Träger des Verbandes zwiſchen der Landesobrigkeit 
und dem Lande, von einer Generation auf die andre ſich 
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fortpflant. Der Buchſtabendienſt ber Codißcation, Die ge: 
fegliche Fixirung der unendlich leicht irrigen, einfeitigen, ſub⸗ 
jeetiven Auffaffung der Redactoren greift auf dieſem Ge⸗ 
biet des Stautsrechts tiefer und weiter als bei der Errich⸗ 
tung von Geſetzbüchern des Privatrechts oder des: Strafa 
rechts, weil diefe das Dafein der Obrigkeit vorausfegen, 
nicht dieſes Dafein felbft erſt neu zu ſchaffen und zu orga⸗ 
niſiren ſich unterfangen, waͤhrend gerade dies dns höchſte, 
eigentliche Ziel der Confitutionen ausmadht. Möoge Preu: 
Gen immmerdar vor diefer wohl exiremfien legislatoriſcheu 
Überhebumg im Gebiet des weltlichen Rechts und fomit vor 
eisen in unferen Tagen davon untrennbaren Triumpb des 
falſchen, auf das gleiche Ziel ſich richtenden, ſchließlich aber 
dem gefchäsftefien Abſolutismus die Baba bereitenden pol 
tifchen Kreibeitsdranges bewahrt bleiben! .; | 

Was die Erwähnung einer zukünftigen „Verfaſſungs⸗ 
urfunde des. preußiſchen Reichs“ in der Werorduung vom 
22. Mai 1815 betrifft, fo möchten ſchon die früher (S. 32; 
S. 195 f.) gegebenen‘ Andeutungen hinreichen um zu er? 
weiien, daß damit eine nachträgliche oder guch neye Fun⸗ 
dementirung des gefammten Stmatsgebäudes nicht bat ge⸗ 
meint fein Können. Nach dem was die Verordnang jelbft 
über den möglichen Inhalt eher fokchen ‚Urkunde au bie 
Sand giebt, hätte diefelbe 1. die Neus Geſtaltung -der Pros 
vinzialftände, 2. die Drganifation der dort ſogenannten Ber 
ſammlung der Landesrepräfentanten und 3. pine Zuſaumemn 
stellung von Regierungs :Grundfägen preußiſcher Regenten 
enthalten follen. Wie firht es num mit diefen drei Punk: 
ren? — Der dritte ftellt ſich bei einiger genanerer Erwä— 
gung (vergl oben a. a. D,) als etwas ganz Fremdartiges 
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dar, und man bitte von demfelben, wenn bie Sache ernſt⸗ 
lich waͤre in die Hand genommen worden, umftreitig alsbald 
abftrahiren müffen. Der erfte jener drei Punkte aber ift 
feitdens, wicht zwar durch eine einzelne Verordnung, dureh 
eine Sonftitution, fondern der Natur der Sache angemeſſe⸗ 
ser, in einer ganzen Reihe von Feftfegungen, fo zu ſagen 
einem Corpus Constitutionum, anfangend im Jahr 1823, 
erledigt worden. Der zweite Punkt endlich würde durch die 
Vereinigung der Provinzialftände zu einem Generallandtage 
feiner Erledigung ebenfalls entgegengehen. Zur Redaction 
daber einer Verfaffungs= Urkunde in dem vorzäglichen 
Sinn der heutigen politifchen Sprechweiſe ift, auch abgeſe⸗ 
hen von allen inneren Gründen, ein irgendwie verpflichten- 
der Anlaß weder gegenwärtig vorhanden mod jemals vor- 
handen gewefen. 


8. 9, Cchlaßzbetrachtaug über einige mögliche Erfolge 
der Anordnung von General: Landtagen, insbeſondre für 
die Stellung ber Provinzialstandtage und ihrer Ausſchüſſe. 


Gelingt es, einen Verein der Provinzialftinde zu bil 
den, der, ohne einer fingirten oder erfünftelten, wo nicht er- 
zwungenen Einbeit der Länder und Stämme der preußifchen 
Monarchie Vorſchub zu Teiften, deren wahrhaft gemeinſame 
Sntereffen und Gerechtfame vertrete und fördere; der durch 
feine Attributionen, ohne die Föniglihe Macht in ihren fe 
gensreihen Kraftiußerungen, in ihren wefentlichen Chren 
und Hoheiten zu ſchwächen, krankhaften Richtungen ober 
Auswühfen des Staatswefens hemmend entgegenzutreten 
vermöchte; der die Provinzialftände der Üiberaus mißlichen . 
‚Aufgabe überhoͤbe, gewiffermaaßen die Stellung achtfach ge: 


x 
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ſpaltener Reicheſtaͤnde einzunehmen und bagegen die freie 
Entwickelung ihrer landſchaftlichen Rechte und Pflichten ver⸗ 
gönnte und beförderte, fo würde wahrlich ein ſolcher Kort: 
ſchritt der Entwickelung unferer Berfaffung Feines der mins 
der inhaltreihen Blätter der Gefchichte ohne Beifpiel füllen, 
der Preußen unter den Großmaͤchten der Erde fih rüb: 
men fann. 

Cine Gefahr für die Krone und ſomit für den inneren 
md Äußeren Beitand Preußens Könnte allerdings infonderheit 
aus einer Erweiterung ber finanziellen Rechte der Stände 
erwachfen, wenn diefelben bis zu ben gewöhnlichen Poftus 
laten des Conſtitutionalismus fich erftredten, wonach perio: 
diſch der ganze Staatshaushalt (die fogenannte Civillifte 
nicht ausgenommen) in Frage geftellt würde umd. die Poſi⸗ 
tionen der Verwendung aller Gattungen von Einkünften bis 
ins Ginzelne hinein mit den Ständen oder den „Volks⸗ 
vertretern” immer neu vereinbart werden müßten. Alsdann 
aber winde gegen immerhin mögliche Ertreme des Mangels 
an Einfiht oder an gutem Willen Seitens der Stände, in, 
einem Staate wie Preußen einzig und allein eine neue Kräf⸗ 
tigung oder Steigerung / des abfoluten Königthuns die un- 
entbehrliche, aber doch gewiß nicht berbeizumänfchende Schutz⸗ 
wehr fuͤr das Beſtehen des ganzen Staats gegen anarchiſche 
Aufloͤſung darbieten Können. 

Bon der bloßen Zuftinmung aber in Abficht auf neue 
Steuern und höhere Steuerfäge, mögen dergleichen durch 
neue Staatefchulden oder durch andre Bedürfniſſe veranlaßt 
werden, von einer Theilnahme an der Verwaltung des 
Staatsſchuldenweſens, von einer gewiffen Kenntnißnahme 
des Staatshaushalts — find dergleichen Gefahren nicht zu 
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befürchten. : Vielmehr vermöchten ſolche ſtaͤndiſche Berechti⸗ 
gungen auf die ganze Sinangvertmaktung eine heitſame 3 Rück⸗ 
wirkung auszuüben. 
Eine wahrhafte, ernſtliche Verlegenheit der Regierung 
wird man um fo. weniger dabei.beforgen därfert, wenn mare 
die unzweifelhafte Relativität eines großen Theils der foges 
nannten Staatsbedürfniffe (3. B. fir Landesmeliorationen, 
für KRünfte und Wiſſenſchaften); wenn man ferner die Mög- 
lichkeit bedenkt manche jet unwöthigerweiße centralifirten An⸗ 
ftalten und Einrichtungen, die man für das gemeine. Belle 
nicht entbehren möchte, zu provinzialiſiren und zu localiſiren, 
und die Befchaffung der zu ihrer Fortdauer "oder ‚ibver erſt⸗ 
maligen Anordnung nöthigen Geldmittel in hen Bexeich ver 
Kreise oder landſchaftlichen (oder örtlichen) Komminal⸗Au⸗ 
gelegenbeiten. zu verweiſen; wenn . man die muthmaßliche 
Steigerung des Ertzages eines großen Theils: der gegenwaͤr 
tigen, ungefcehmälert fortdauernden Eimmahnsequellen; wer 
man endlich die feit fo. vielen Menfchenadtern feftbegründete, 
nur durch die Außerften Drangfale vorübergehend geflörte 
Ordnung der Finanzverwaltung ins Auge faßt. Eine ſolcho 
freiwillige Beſchraͤnkung ber seither ausgeübten Machtvoll⸗ 
tonfinenheit kann daher gewiß ohne alle Gefahr beſchloſſen 
werden und ſelbſt für den immer noch auf dem ganzen Feſt⸗ 
ande von Europa ſo mächtigen Reiz zu einem, mit der über⸗ 
chwänglichſten Mühwaltung und Berantwortlichfeit. verknüpf⸗ 
en, übermäßigen Centraliſiren und Admimiſtriren eine Dei 
ame Schranfe gewähren. 
So wenig wie für das Königthum und für die Ge⸗ 
ammt⸗Intereſſen aller königlichen Staaten, iſt auch von ei⸗ 
vem auzuordnenden wohlorganifirten GeneralsLandtage und 
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iner weiſe abgemeſſenen Berochtigung deffelben eine Beſorg⸗ 
niß zu hegen für das Gedeihen der Provinzen und ihrer 
einzelnen Beftandtbeile in ihren eigenthlumlichen Lebens: und 
Rechtsordnungen. Za, es kann unleugbar die Geltendmachung 
derfelben an Kraft und an Beftimmibeit gewinnen, wenn 
binfort den ProvinzialsLandtagen die fo uͤberaus mißliche 
Aufgabe nicht mehr gefiellt wird, allgemeine Landesgeſetze, 
wohl gar ganze Gefegbücher zu beratben. Sie werden mit 
größerer Sicherheit und beſſerem Erfolg der in unfern Tas 
gem immer noch mächtigen Tendenz entgegentreten koͤnnen, 
den nicht gemachten, fondern gewachſenen Drganisnus des 
indioiduellen Lebens dem todten Mechanismus künſtlicher 
Cinheit und Einförmigfeit aufzuopfern. Sie werben fomit 
aud den Entwürfen folcher allgemeinen Gefege, zu welchen 
kein wahres Bebürfnig hindraͤngt und die nur in den fels 
tenften Faͤllen eine lebendige Stehe in dem Bewußtſein des 
gefannmten Wolfes zu gewinnen vermögen, eine wirkfamere 
loyale Dppofition entgegenzuftellen im Stande fein. Ju den 
verfchiedenen Richtungen ihres Berufs kann fih auch «in 
Anlaß ergeben, gemeinfame Eonvente für mehrere Propim 
sen zu berufen. | " 
Bei der Concentrirung ihrer Kraft auf die wahrbaft 
provinziellen und landfchaftlihen Bedürfniffe wird auch ihre 
Thaͤtigkeit in einer fruchtbareren, barmonifcheren Weife mit 
der der landesherrlichen Provinzial: Behörden zuſammenwir⸗ 
fen. Es wird möglich fein in geeigneten Füllen landesherr⸗ 
lihe Commiſſarien an den Beratbungen der Provinzials 
Landtage Theil nehmen zu laffen, da diefelben in der Negel 
aus den Mitgliedern der betzeffenden Provinzial: Behörden 
werden zu nehmen fen. . Aber auch im Yall, wo zu den 
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wünſchenswerthen Aufklärungen und Mittheilungen, die einen 
Provinzial⸗Landtage am beſten auf ſolchem Wege zugehn, 
sur Mitglieder der Centralbehörden vollkommen geeignet 
wären, wird dies um fo eher fih in's Werk richten Taffen, 
als dic. Gleichzeitigkeit der Verſammlungen aller Provinjials 
Landtage Fein Bedürfniß mehr bleibt, eine Gleichzeitigkeit, 
auf die allerdings ein Gewicht gelegt werben mußte, fo lange 
die Beratbung über diefeldben allgemeinen Kandesangeles 
genheiten einen hauptla cuichen Breit der von ihnen zu lö⸗ 
fenden Anfgabe ausmachte. 

Die durch Einführung von General⸗ ceandiagen ſich nicht 
ſowohl veraͤndernde, als vielmehr läuternde und beſtimmter 
ausprägende landſchaftliche Stellung der Provinzialſtände 
wird dann auch ergeben, wie weit und in welchen Zeiträu—⸗ 
men eine regelmäßige Wiederkehr ihrer Verſammlungen ftätt 
zu finden babe. Es kann fi) dies, - wie fo vieles andre, 
auch provinziell verfchieden geftalten, wie denn 3. B. da, 
wo fogenannte Communal⸗Landtage beftehen, das Bebürfs 
niß den -Provinzial-Landtag zu berufen feltener ſich ergeben 
dürfte, als in andern Landestheilen. Doc möchte die un: 
ter der jegigen Negierung beobachtete und felbft feit 1841 
als Hinfort regelmäßig bezeichnete Wiederholung ein Jahr 
um das andere, wenn für die faufenden ftändifchen Ge: 
ſchäfte durd) Gonimiffionen und Beamte geforgt ift, ent 
behrlich, ja in manchem Betracht bedenklich erfcheinen. Bei 
fo fchnell wiederfehrenden Landtagen Eönnen, um nur ein 
Bedenken näher zu bezeichnen, weder die betreffenden Be 
hörden, noch auch felbft die Stände zu einiger Nuhe und 
Stille, zu einem längeren, neue ‚Erfahrungen bringenden 
Beharren in den gewöhnlichen, regelmäßigen Geleifen des 
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rebens und des ſpeciellen Berufes gelangen. Und wam 
gleich ſchon für Provinzialbehörden, nach vollftändig wahrer 
Proninzialifirtung der landſchaftlichen Berbände, nicht der 
kaum erſchwingliche Zuwachs an Arbeit fi erzeugen kann, 
der fiir die Centralbehörden bei der bisherigen Stellung der 
gleichzeitig verfanmmelten acht Landtage entfiehen mußte, feit 
diefelben alle zwei Zahre zur Mitwirkung bei den umfaffend- 
ften legislativen Arbeiten berufen wurden, ſo koͤnnten doch 
auch in Zukunft die Kräfte der Provinzialbehörden ſtaͤndi⸗ 
ſchen Conventen, die zu häufig wiederfehrten, gegenüber, ſich 
erſchoͤpfen. 

Es iſt endlich wohl noch zu fragen, wie ſich in Zu⸗ 
kunft das Verhaͤltniß der im Jahre 1842 angeordneten 
Ausſchuſſe, insbeſondre zu den General⸗Landtagen ſtellen 
moͤchte? — Da ſcheint die Antwort ganz einfach, daß zu 
einer weſentlichen Anderung dieſrer ganzen Inſtitution ſich 
aus der etwaigen Einführung von General⸗Landtagen durch⸗ 
aus fein Anlaß ergebe; daß diefe Ausſchüſſe, aus einzelnen 
oder mehreren oder auch allen Provinzen, in derfelben Weiſe 
auch in Zukunft benugt werden können, wie nad den bie: 
ber darüber befichenden Normen. Snfonderheit würden fie 
auch in Füllen, wo die Arbeiten eines General-Landiages 
eine der Verſanmlung deſſelben vorgingige Vorbereitung 
in cinem engeren, aber nicht einer Provinz angebörigen 
ftändifhen Kreiſe erfordern, damit betraut werden könne, 
ohne jedoch die Möglichfeit abzufchneiden, ftatt deffen einen 
in andrer Weiſe (etiva in der oben $. 87. unvorgreiflich 
vorgeihlagenen Art) zu beftellenden Ausſchuß damit zu beauf⸗ 
tragen. Es möchte etwa jedesmal bei Eröffnung der Dbjecte 
jolher Vorarbeiten beftimmt werden, weldhe Art eines Aus: 
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ſchuffes der General⸗Landtagsmarſchall zu dem Ende (direct 
oder durch Vermittelimg des Miniſteriums des Innern) ein⸗ 
zuberufen habe. Es verſteht ſich übrigens von ſelbſt, daß, 
ſo wie fein Auftreten jener Ausſchüſſe die verfaſſungsmäßige 
Wirkfamfeit der Provinzialftände beeinträchtigen darf — 
was zum Überfluß in den im Jahre 1842 ergangenen Ber: 
ordnungen ausdrücklich zugefihert ift — eben fo nad An- 
ordnung der General-Landtage Fein mit den Attributionen, 
- welche. diefen zugedacht werden mögen, in Conflict tretender 
Gebraud) von dem Inftitut der Ausfchüffe ftatt finden würde. 
Namentlich Eönnte denfelben nicht anftatt eines General⸗ 
Landtages die Berathung eines allgemeinen Landesgeſetzes 
in fester ftändifcher Inftanz Übertragen werden, noch 
auch ein ſelbſtſtaͤndiges Petitionsrecht zuzugeftehen fein. Was 
das Ichtere betrifft, fo ift ein ſolches in Abſicht auf die ein: 
zelnen Provinzen den Provinzialftänden ausdrücklich ertheilt 
(Gefeg vom 5. Juni 1923, &. 419) — alſo nicht ale 
etwas für eine folhe Verſammlung, vermöge eines allge: 
meinen Unterthanenrechts, fih von felbft verftehendes gehal- 
ten worden, und das gewiß mit vollem Recht. Denn mo: 
bin follte es wohl führen, wenn jede beliebige Corporation, 
-jede beliebige Behörde, auf. die den Einzelnen als ſolche un⸗ 
benommene Sreibeit, MWünfche und Bitten vor den Thron 
zu bringen, ſich ftügend, Petitionen über alles Erdenfliche 
beraten und überreichen dürfte? Ein zu einem beftimmten 
Zweck und mit beftimmt begränzter Befugniß conftituirter 
oder eonceffionirter Verein oder Gonvent darf vielmehr über 
diefen Zweck, über diefe Gränzen nicht hinausgehen; die 
fonftigen Rechte und Verhältniſſe feiner Mitglieder vermöch⸗ 
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ten es nicht zu rechtfertigen. Waͤre dem nicht fo, fo hät⸗ 
ten die Provinzial:Landtage auf Petitionen, die nicht (der 
Borausfegung des Gefeges vom 5. Suni 1823 gemäß) auf 
das fpecielle Wohl und Intereffe der ganzen Provinz oder 
eines Theils derfelben Beziehung haben, nicht des öfteren 
mit einer bloßen Berweifung auf die Gränze ihres Peti- 
tiongrechts befchieden werden Eönnen, wie ja noch in den 
jiingften Landtagsabſchieden mehrfach geſchehen ift. 


| Beilage. 
Überficht der gegenwärtigen Zufammenfeßung der 
Provinzial- Landtage. 


1. Der Brandenburgifch: Nieder : Lau: 
fißifche Landtag. 


A. Erfter Stand. 

3 Biriftimmen: des Domcapitels zu Brandenburg, 
des Grafen zu Splms:Barutb, des Grafen zu 
Solms : Sponnenwalde. 

1 Collectioftimme der Standeshberren der. Nieder-Laufiß 
(Graf Brühl wegen Forſte und Pförten, Fürſt 
Lynar wegen Drehna, Freiherr v. Houwald wegen 
Straupiß, Graf Schulenburg wegen Lieberofe, 
Graf Eynar wegen Lübbenau, Fürſt Schönaid- 
Earolath wegen Antik). 

4 Collectioftimme von Sideicommißbefigern: jest. des Gra- 
fen v. Hardenberg auf Neu: Hardenberg und 
des Grafen v. Arnim auf Boißenburg. 

31 Stimmen von gewählten Abgeordneten der Nitterfchaft 
(20 aus der Kurmarf, 6 aus der Neumark, 5 aus der 
Nieder-Laufis). 

B. Städte. 

23 Stimmen (15 aus der Kurmarf, A aus der Neumark, 
4 aus der Nieder-Laufis). Davon 10 Virilſtimmen 
der 8 Städte Berlin (mit 3 Stimmen), Bran: 
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. Ddenburg, Potodam, Salzwodel, Perleberg, 
Framkfurt, Nuppin; 2 zwiſchen A Städten wfters 
nirende Stimmen und 10 Collectivſtimmen, an welchen 
144 Städte Theil nehmen. 

C. Landgemeinden. 

42 Stimmen (aus der Altmark 2, Priegnig 1, Dittelmart 4, 
Udermarf 1, Neumark 2, Rieder-Baufp 2) | 

Alſo nah Ständen 
A36-+B2B3-+-C12 =71 Mitglieder. 

Nach Landestheilen | 
Aurmarf A24--B15--03=47 Witcluder 
Neumark A6+B4A-+-02=12: 
Rieder tanfit A64B4-+02= Pe 

3Im Ganzen U 


IL Der Pommerſche xendiag 


A. Ritterſchakt. 
1 Virilſtimme des Fürſten von Putb us wegen —* 
24 Stimmen von Abgeordneten der Ritterſchaft (aus Hin⸗ 
ter⸗Pommern 16, Alt: Bor: Pommern 4, Neu: Vor—⸗ 
Pommern 4). 
B. Städte. 
16 Stimmen (aus Hinter⸗ Pommern 8, "He. ‚Bor: Ponte 
mern 4, Neus Bor: Ponnmern 4. — Viriſftinmen haben 
7 Staͤdte: Stettin, Anelam, Stargard, Stolpe, 
CEolberg, Stralſund, Greifswald; an den 9 
Colleetivſtimmen haben 60 Städte Antheil. 

O. Landgemeinden. . :: a 
8 Stimmen: (aus Hinter⸗ Ponmiern 4, Alt: Vor⸗Pom⸗ 
mern 2, NeusBors Pommern 2, u 
Mio nah Ständen .. eu 
A25--B16+-08==49 Migieher Ts | 
v4 Landestheilen ae 


r 
4 
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Ener AGEBS-CEB Mitt. 
Alt⸗Vor⸗Pommern ASL- BAUR 10 | 
RE Vor Pommern As B-4 *0211 

Im Sanyen 49 


sc. Der Bofenice Sandtag.. u 
A. Ritterbhaft, oem, bonn 
4 Birilftimmen, des Fürften von Ehuen um: Taris 
wegen des Fürſtenthms Krotpoſchin, bes ‚Kiizften 
Sulkowski wegen des Majorats Mriſen, des Fuͤr⸗ 
RAT wegen der Harrſchaft Rrzugodziee, 
des Grafen Raczyn oki wegen des Majorats. Quuzucko. 
22 Stimmen! von Abzedrdncten dr Ruterſchaßt, tan 22 
Wabibesirfen, von welden 18 je aus einem Kreife, 4 
. je aus zwei Kreiſen gebildet find), 
B. Städfpe. : ats? DOT 
16 Stimmen. 8 Birilftimmen führen die 7 ‚Städte, nr 
. „Jen, wat 2 Stimmen), Nawich, Lid, Frauſtadt, 
——— Bromberg, Gnefen; an den 8 &k 
dectivſtimmen ‚haben. 139 Städte Antheil. 
6 Land'gemeinden. 
8 Stimmen. 


BE | 
Mo; AZCHBISLCB=50 5 Dügtinek! De 


2 Der Preeufriſche Eanbrag 

Am TerP at hebt den /größetn — 

¶ Btinime der: vie Btaffchaft· Dubeia deſigenden · Gtafen 
zu Dohna e ν tnpidast) 

1 Gollectioftimme von Fideimmmißbefigan: (bis: jetze niu 
Au Kauſerlimg fi. de. in Rüthen liegende Broaf⸗ 
ſchaft Mautenbatgr;i:.: νν,— 

45 Stimmen von gewählten Ybgeorburien Gais Dſtoreußen 
18, Kitthauen 125 Meplreufen 152-; 01.1: 
B. Städte. a ne an 
28 Stimmen (15 aus Dftpreußen und Litthauen, 13 aus 


r [2 "ie. 
srl ‘ 
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Weitpreußen). 10 Städte haben - 15: Biriiftuumenz 
Königsberg (bat 3 Stimmen), Danzig (bat. 3 
Stimmen), Elbing (dat:2 Stiamen), Memel, 
Braunsberg, Gumbinnen, Tilfit, Inſterburg, 
Thorn, Graudenz; an 13 Collectivftimmen haben 
116 Städte Antheil. Darunter haben dig drei Städte; 
1. Marienwerdex, 2. Marienburg, 3..Culm 
zuſammen 2 Stimmen in der eigenthiunlichen.. Weiſe, 
daß ven je drei Laudtagen die 1. u. 2. den erſien, die 
2. u. 3. den speiten, die 1. u; 3. den. — Ari 

& ‚LZampgemeinden. ne 

922 Stimmen (aut Dfipresfeu 9, aus baten FR aus 


SWeſtpreußen 7). RE nr 0.4 
Alſo : nah Ständen ne 
A-47-+B28-+622.— 97 Deisglieher.. ) 


Nack Landestheilen 
Oſt⸗ — A19+BI-+,09=3 37 Anm 
g ittbauen . -- Alp 4-66 = 25. 

Beh Penn AH OI- N 3 r 

Im Ganzen zanzen 99 ...\ .i 
Dabei ift die Samme der Grafen⸗Dohna zu Oſtpreu⸗ 

pen, die des Grafen Kaiſer ling zu Litchquen gerechtet. 

Bon den ftädtifchen Stimmen gehpren zu Liithauen (Me: 
mel eingerechnet) genau 55 und zu Dftpreußen 9%, 

indem an einer Gollectivftimme 6 lilchauiſche 4 off 

| preußiſche Siaͤdte becheiligt ſind. —F 

V. Der Rbeinifche Landtag. - er 

A. Hirfliendend. - u - i 
5 Birilſtinunen der Finſten von Bohne, Bon haskels 
und von. Solms⸗Hohenſol sr Lich wegen ihre An⸗ 
ei an her Gmfſch. Solms; von ieh: wegey der 
| Grafih. Wied; un .Hanfeid 'wigen der Herrſchaft 
Wildenburg-Schönftein; von Salm;Reiffeze 

— ſcheidiDyk BE des Majorats Duk. ee] 

37* 
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B. Ritterſchaft. 

25 Stimmen (aus 2 BBabiöeirfen, wamlich aus den Re 
gierungsbezirken Coͤln, Coblenz, Trier 12 Stimmen, aus 
ven Regierungẽbezirken Difeldorf und Aachen 13 Stim⸗ 
men). Pa ee . n 

©. Städte. . 

25 Stimme (aus 5 Wahlbeyirken namlich aus den‘ Re⸗ 
gierungsbezirken: Eoblenz 4 Stimmen; Aachen 4, Edln 4, 
Düuſfeldorf 10, Trier'3). 8 Städte haben :9 Virilſtim⸗ 
men: Eöln (2), Aachen, Barmen, Coblen;. 
 Düffeldorf, Elberfeld, :Erefeld, Zrier; 114 
Städte haben an 16 Goßeeetoftinmen Theil. 

D. Landgemeinden. | 

. 25 Stimmen (aus denfelben 5 Wahlbeurten wie die Sabre: | 
Coblenz 6 Stimmen,‘ Yadyen 4; en 4, Difeiorf 6 
Trier 5). 

Alfo: nah Ständen | 

A5+B25-+63-+-D25 = 80 egten. 
Nach Landestheilen ohne Einfhluß der Kinften: - 
1. Die Regierungsbezirke Coblenz, Cöln, Trier 
— BI2 0 4D 155 38 
2. Die Regierungsbezirle Machen und Düffeldorf 
B13--C14--D 10 =.37 I 


VilI. De Sächſiſche Landtag: 
A. Erfter Stand (Präfaten, Grafen und Herren?) 
6 Birilſtimmen des Domcapitels zu Meerfeburg, des 
Domcapitels u Naumburg, des Grafen zu Stol: 
berg: Wernigerode wegen der Grafſchaft Werui⸗ 
gerode, bes. Grafen zu SeolbergeStoiberg.und des 
Srafen zu Stolberg: Rodla wegen der Graffchaft 
| . Stolberg, des Herzegs don einbaltDeifan wegen 
des Amtes: Walter-Nienburg. 
B. Ritterfhaft. 
1 Golteetioftinme von‘ gietkommißhepgern ef jest der 
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Graf u Aſſeburg wegen der Vinder· Groſchaſt Ball 
Fenflein). 
29 Stimmen von gewählten Agertneem, waqh 6 Wahl 
bejirten. (©. unten). ———— 
C. Städte 
24 Stimmen (nad 6 Wahtbesifen, f. unten): 11 Siͤdie 
haben 12 Virilſtimmen: Magdeburg (bat 2St.), 
Aſchersleben, Erfurt, Halberſtadt, Halle, 
Zangenfelin, Mühlhauſen, Naumburg, 
Nordhauſen, Quedlinburg, Wittenberg. An 
den librigen 12 Stimmen haben 115 Sildie e Shell 
DB. Landgemeinden. 
. 13 Stimmen, nad 6 Mabtbeirfen, ſ. unten. 
Alſo nah Ständen ' 
A6-+-B304+C24+B13 = 73 Stimmen. 
Nah Landestheiten, nämlih nach 6 Wahlberken, ab⸗ 
geſchen von dem erſten Stande: 
1. Thüringer Wahlbe;.: BS+07FD4 = 1%. 


9. Wittenberger =. Bö-tE3-+D3 = 11 
3. Mansfelder s B3-+024+D1=:6 
4. @ichsfelder s: B4+HC3+D2= 9 
5. Magdeburger .: B6-+05-+D2 —=13 
6.Balberftäbteer » B3-C44+DI= 88. 


Yu. Der Schleft che und Ober-Banficif che 
Landtag. ed 
A. Erfter Stand (FZürften und Staurerhenen). 3 
7 Birilftimmen bes Herzogs von Braunfchwrig wegen 
des Finſtenthums Dels, des Fürften v. Lichtenſtein 
wegen ber. Fuͤrftenchumer Troppau und Jüägeru⸗ 
borf, ber Herzogin v. Talleyr and wegen bed. Fürſten⸗ 
Yuns Sagan, des. Finſten v. Hasfeld wegen des 
Fürſtenthums Trachenberg, des Fürften v. Schön: 
aich⸗Karolath wegen des Fürſtenth. Carolath, des 
Fürſten zu Hohenlohe: Waldenbusg: Schillings: 
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fürſt wegen ded Herzogthums Natibor, des Henzogs 
zu Anhalt-Köthen wegen des FürſtentherPleß | 
3. Collectivſtimmen der Standesherren, nämlich.hes: Grafen 
Henkel v. Donnersmarf wegen: der Stambeshstrich. 
Dber:Beutben, des Gr. v. Malta wegen dep 
St.H. Militſch, des Gr. v. Reich enbache Gofch iic 
‚wegen. der St H. Goſchütz,“) des Or. 0. Schaf⸗ 
got h-wegen der. St, Kia, des Gr. v Hoch— 
. berg wegen der Stu$: Fürſtenſtein. ER 
B: Ritterfbafke.... . 0, ,? 
36. Stimmen (aus. Schlefieh und: SR 30 worunter 4 Col 
lectioftimme von 11 Fideicommißbeſitzern — nämlich, dep 
Herzogs. Fugen von Wirtembarg wegen Carlsruhe, 
des Fürften v. Hohenlohe wegen Koſchentin, Bye 
ronow und Harbultowitz und Landsberg / des 
Gre zu Stolberg-Wernjg erode wegen Meter⸗ 
waldau, des Fürſten v. Licht —— — u 
chelna⸗ Grabowka und Srsiezauamiß, drs Gr 
paSandreczki wegen Langenbielau, des Gr. —8* pe 
gershpef wegen Obar⸗Glogau, des Gryv Altch am 
wegen Mittelwalde, des Gr. v. Herber ſt eim np 
gen Grafenort, des Gr. York, o. Marsenburg 
. wegen ⸗Oels, des Gr. v. Dyhrz wegen. Rei 
fewiß, ühlwitz und Golbitz und des Gr. v.Burg: 
cd Hera Wegen - Barker: 3 ud: 2V du FRE 
fen; 6 aus ber Die Bug) 
©. Sräste. .- "et: .. tt yunki nal ti. 
30. Sthimwen: ai mis der Dbestanfig, 26 audi: 12 Tihleftichen 
Wadhlbezirken). DB Stadts habe 12 Bieiftiinimen: WBres: 
"You. (bat 3 home), -EBuhhß.dhar Stimmen), 
wrieg GSlogan, Grüuberg, Landbau; Aieg⸗ 
mitz; Weite, Schweidnitz; 10 Aceie haben p mi 
lin a rn Dante, 


3 4 g8either auch -EERS > ji’ Denn erfolgten ea vB vie 
‚8: Pusfau wagen ber: H. Maskau, " 
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und gwei 5 alternitende Stinnmen; 124 a haben 
Theil an 13 Eollertivftimmen. J 

D. Randgemeinden 

Stimmen (2 aus der Ober⸗ auf, 4a mis 12° Mahl: 
besirfen Schlefiens). 

Alſo nah Ständen A10--B 364-030+D16, = = 9. 

nah Landestheilen: 
1. Schlefien. und die Gräffhaft Glatz j 
BR30 0264- D 14 70. nt 

— OberLaufis BHO. | IE Der 


5 — 
. = 
* 


vm. Der Weſtphaliſche Sandeag 


A. Erſter Stand. ‚(Sürften und Grafen? oͤder 2 

renftand?) 

12 Virilſtimmen, des Herzogs v. Aremberg, des Ziuſten 
von Salm⸗-Salm, bes Fürſten zu Sayn-Witgen— 
ſtein-Berleburg, des Fürſten zu Sayn-Witgen— 
ſtein-Witgenſtein, des Fürſten von ‚Bentheim: 
Teklenbuͤrg-⸗Rheda, des Klrften von Bentheim: 

- Steinfurt, des Fürften von Salm:Horftimar, bes 
Fürſten v. Rheina-Wolbeck, des Herzogs v. Eroy, 
insgeſammt wegen vormals reichsummtittelbarer Beſitzun—⸗ 
gen; des Freih. v. Stein wegen der Herrſch. Map: 
penberg und Scheda; des Gr. v. Weftphalen 
wegen eines Kamilienfideicommifles; des Gr. v. Lande: 
berg: Beblen wegen der Herrſch Gehmen. 

B. Ritterſchaft. 

20 Stimmen, aus 6 Wahlbezirken. S. unten. 

C. Städte | 

„20 Stimmen, nah 6 Wahlbezirken; 6 Städte haben 7 Vi⸗ 

rilftimmen: Münſter (2 Stimmen), Bielefeld, 

Dortmund, Iſerlohn, Meinden, Siegen; 18° 

Städte haben 7 alternirende Stimmen (Serford und 

Vlotho, fo daß die erfte je zwei Landtage, die zweite 
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ieinen beſchickt; eben ſo Paberborn und Sörter; 
Soeſt und Lippftadt; Warendorf und Bo: 
hold; dagegen alterniren einfah Hamm und Arns⸗ 
berg; .chen fo Bogen, Altena und Schwelm; 
Redlingbaufen, Dorften, Rheine, Koesfeld 
und Stadtlohn); 73 Städtg haben an 6 Collectiv⸗ 
ſtimmen Theil. 
D. Landgemeinden. 
20 Stimmen, aus 6 Wahlbezirfen. S. unten. 
Alfo nad Ständen A12--B20-+0%9-+D%0 = 72. 
Die Stimmen von B, C und D verteilen ſcch fol⸗ 
gendergeftnit auf die 6 Wahlbeiite: 
1 Minden: Navensbergifcher Wahibeirt 
| B2+0C4Di=10. 
2 Dftlicher Münfterfcher Wahlbezirk 
U B4+O4+DI= 1 
3. aderbornfeber MWahlbeit 
nu ..0B3+02+D2=7. * 
4. Weſilicher Münfterfcher Wahlbezirk 
| 0 B3+02+D3=8. 
5. Weftphälifcher Wahlbeirt 
B3+03+D3 = 9. 
"6. Märkifcher Wahlbezirk 
n B5FOS+DA= = 14 





4 








Hd rt tus Herz. oO —R 4 — Nut >, 


. Gefammtüberfiht der Stimmenzahl. 


Lands Im 
FZFuͤrſten sc.°) Ritter. Stãaͤbte. gemeinden, Genen. 


Brandenburg — 5 3 2 7a 
Pommern — 25 16 8 49 
Poſen — 26 16 8 50 
Preußen — 47 28 22 9 
Ahein 5 BB 25 80 
Sachten 6 30 24 13 73 


Shlfen 11 35 30 16 
Weſtphalen 2? 2% 0 90 7% 


33°) 2454) 182h 124 584 


®) Der der Nitterfchaft in 4 Provinzen vorgebende Stand. 

°°) Darunter 3 Coflectivftiimmen. 

+) Darunter 8 Firilſtinmen und 6 Gollectioftimmen einer Fleinen 
Zahl von Fideicommißbefigern. Über die Kahl der zur Theilnahme an 
den Wahlen berechtigenden Nittergliter (und Collmergüter) fteht mir leider 
keine Angabe zu Gebote: fie geht natürlich in die Zaufende. 

Tr) Darunter werden 81 Ririlftiimmen von 66 Städten, 14 alter 
nirende von 32 Städten, 87 Eollectivftimmen von 885 Städten geführt. 
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ſchuffes der General⸗Landtagsmarſchall zu dem Ende (direct 
oder durch Vermittelung des Miniſteriums des Innern) ein⸗ 
zubernfen babe. Es verſteht ſich übrigens von ſelbſt, daß, 
fd wie Fein Auftreten jener Ausfchüffe die verfaffungsmäßige 
Wirkfamfeit der Provinzialftinde beeinträchtigen darf — 
was zum Überfluß in den im Jahre 1842 ergangenen Ver; 
ordnungen ausdrücktich zugeſichert iſt — eben fo nad Ans 
ordnung der General-Landtage Fein mit den Attributionen, 
welche diefen zugedacht werden mögen, in Conflict tretender 
Gebrauch von dem Inftitut der Ausſchüſſe ftatt finden würde. 
Namentlich könnte denfelben nicht anftatt eines Beneral- 
Landtages die Berathung eines allgemeinen Landesgefeges 
in Tester ftändifcher Inftanz Übertragen werden, noch 
auch ein: felbftftändiges Petitionsrecht zuzugeftehen fein. Was 
das letztere betrifft, fo ift ein ſolches in Abficht auf die ein: 
zelnen Provinzen den Provinzialftinden ausdrücklich ertheilt 
(Gefeg vom 5. Juni 1823, &. 419) — alfo nicht als 
etwas für eine folhe Verſammlung, vermöge eines allge 
meinen Unterthanenrechts, fich von felbft verftchendes gehal⸗ 
ten worden, und das gewiß mit vollem Recht. Denn wo⸗ 
bin follte es wohl führen, wenn jede beliebige Corporation, 
-jede beliebige Behörde, auf. die den Einzelnen als ſolche uns 
benommene Zreiheit, Wünſche und Bitten vor den Thron 
zu bringen, ſich ftügend, Petitionen Üiber alles Erdenfliche 
berathen und überreichen dürfter Ein zu einem beftimmten 
Zweck und. mit beftimmt begränzter Befugniß conftituirter 
oder eonceffionirter Verein oder Gonvent darf vielmehr über 
diefen Zweck, über dieſe Gränzen nicht hinausgehen; die 
fonftigen Rechte und Verhältniſſe feiner Mitglieder vermöch⸗ 
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ten es nicht zu rechtfertigen. Waͤre dem nicht fo, fo hät: 
ten die Provinzial: Landtage auf Petitionen, die nicht (der 
Borausfegung des Gefeges vom 5. Suni 1823 gemäß) auf 
das fpecielle Wohl und Intereffe der ganzen Provinz oder 
eines Theils derfelben Beziehung haben, nicht des öfteren 
mit einer bloßen Verweiſung auf die Gränze ihres Peti⸗ 
tionsrechts beichieden werden Eönnen, wie ja nod in ben 
jüngften Landtagsabfchieden mehrfach gefcheben ift. 


Beilage, 
Überficht der gegenwärtigen Zufammenfeßung der 
Provinzial- Yandtage. 


L. Der Brandenburgifch: Nieder : Lau: 
fißifche Landtag. 


A. Erfter Stand. 

3 Virilftimmen: des Domcapitel8 zu Brandenburg, 
des Grafen zu Solms⸗Baruth, des Grafen zu 
Solms: Sonnenwalde. _ 

1 Collectioftimme der Standesberren der Nieder-Laufig 
(Graf Brühl wegen Forſte und Pförten, Fürſt 
Lunar wegen Drehna, Freiherr v. Houmald wegen 
Straupik, Graf Schulenburg wegen LXieberofe, 
Graf Eynar wegen Lübbenau, Fürſt Schönaich— 
Carolath wegen Amtitz). | 

1 Collectivftimme von Fideicommißbefigern: jest des Gra⸗ 
fen v. Hardenberg auf Neu: Hardenberg und 
des Grafen v. Arnim auf Boißenburg. 

31 Stimmen von gewählten Abgeordneten der Nitterfchaft 
(20 aus der Kurmarf, 6 aus der Neumark, 5 aus der 
Prieder-Laufig). | 

B. Städte. 

23 Stimmen (15 aus der Kurmarf, 4 aus der Neumark, 
A aus der Nieder-Laufis). Davon 10 Birilftimmen 
der 8 Städte Berlin (mit 3 Stimmen), Bran: 


A — 
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ı, Denburg, Wotsdnm, Salzwedel, Perleberg, 
Frankfurt, Nuppin; 2 zwiſchen A Städten alter: 
nirende Stimmen und 10 Collectivſtimmen, an weichen 
144 Städte Theil nehmen. 

C. Landgemeinden. 

12 Stimmen (aus der Altmark 9; Priegnig I, Mittelmarf 4, 
Udermarf 1, Neumark 2, Nieder: Laufis 2) 

Alſo nah Ständen - | 

A36--B23++C12 71 Mitglieder 
Nach Landestheilen 
Kurmark  A24-4-B15-+-C8 —= 47 Bet 
Neumark AbBMA—02 t2 
SL TREE la : De Zu 
Im Ganzen 71. 


II. Der Bommerfce xoadtag· 


A. Ritterſchaft. 
1 Virilſtimme des Fürſten von Putbus wegen — 
24 Stimmen von Abgeordneten der Ritterſchaft (aus Hin⸗ 
ter: Pommern 16, Alt-Vor— Pommern 4, Neu: Vor⸗ 
Pommern 4). 
B. Städte. | — 
16 Stimmen (aus Hinter⸗ Ponmern — Vor⸗ Pom⸗ 
mern 4, Neu⸗Vor⸗Ponmern 4. — Virilſtimmen haben 
7 Städte: Stettin, Anuelam, Stargard, Stolpe, 
Eolberg, Straliund, Greifswald; an den 9 
Collectivſtimmen haben 60 Städte Antheil. . 
©: Landgemeinden... ::. en 
8 Stimmen: (aus SHlhter- Pommern A, Ax /Vor⸗ pom 
mern 2, Neu⸗ Bor: Pommerk 2). 0 
Alſo nah Ständen . een 
A25-+-B16+-C08=49 Meitglleder 
— ——— 


i 
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* Sinter⸗Pommern Al6 4BRBOA 228 Mitgl. 
Alt⸗Vor⸗Pommeriu A4 BRA02 0 
unNeu⸗ Vor Pommern — +C7=11: 
Ri — — 
Im Ganzen 4 


1: IR De Bofenfche Eandtag.. 
A. Ritterſchaft. sehn 184; 
4 Birilftimmen, des Kürften von Thurn and Taris 
wegen des Fürſtenthuus Krotoſchin, Des ‚Hirten 
Sulfomwsfi wegen des Majorats Meiſen, des Für⸗ 
be Ma dziwill wegen der Harſchaft Mrzygodziee, 
des Grafen Ra czyn okir wegen des Majorats, Ohrzucko. 
22 Stimmen:.gon Abzeordncten dor Ruterſchaft kauf‘ 22 
Bahibesirfen, von welchen 18 je aus einem Kreife, 4 
. je aus zwei Kreifen gebtidet fi find), 
B. Städfg:: ans: zn: 2 2 | 
16 Stimmen. 8 Pirilftimmen rühren bie 7 ‚Städte. vr 
fen (bat 2 Stimmen), Mawich, Liſſa, Frauſtadt, 
Meſeritz, Bromberg, Gneſen; an den 8 ef 
lectioftimmen baben 139 Städte Antheil. 
Ü. Landgemeinden. | 
8 Stimmen. een a 
a: TE. Mitglieder. — 


je Der Preufeſche Sandtap... | 
fr — knebſt den gebßetn :Cöfimiern). 


¶ Btinime der: Ce Gtafſchaft Doben deſitenden Gtafen 

zu Dobnaiı 5: 2 Oeomelas nnihanpines 
i Gollectivftimme von Fideicommiſßbeſitzern (bis: jest nür. 

Braf Kuuſerlimg fire Me in .Riütchauen liegende Brof⸗ 
ſchaft Nautenburgh. we er J 

45 Stimmen von gewaͤhlten Abgeordueren Gau Dſtpreußen 
18, Litthauen 185 Mefigreißen 15%-; ni 3ı-: 

B. Städte. a 

28 Stimmen (15 aus Dftpreußen und Litthauen, 13 aus 
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Weſtpreußen). 10 Städte haben 15 Birilftunmen; 
: Sönigöberg (hut 3 Stimmen), Danzig (hat8 
Stimmen), Elbing (hat2 Sliimmeun), Memiel, 
Braunsberg, Gumhinden, Tilſit, Inſterburg, 
Thorn, Graudenz; an 13 Collectivſtimmen : haben 
116 Städte Antheil. Darunter haben dig drei Städte; 
1. Marienwerder, 2. Marienburg, 3. Culm 
i.sefaymen 2 Stimmen in der eigenthiuulichen Weiſe, 
daß ven je drei Landtagen die 1. u. 2. den erſten, die 
AArnmn. 3. den zpeiten, bie 1. w 3. den „britden. ri, 
CRamıgemeinden. 
22 Stimmen (aus Dfipresfen 9, aus Banane 2 aus 
Weftpreugen 7). rule nd 
Alto: nad Ständen --- . J u 
: A47+B238 4622, = 97. Witglieher. FE En 
Nah Landestheilen 
Oſt⸗ Preußen A19+B9+4.09 = — 
Zittbauen:. :- AIS+-B6 4-66 = 25: 
Zeh Inruien AH+BNLOT=. — 35 J 
Im Gamen 99... 
Dabei ift die Eumme der Grafen ˖ Dohna zu Dſtyreu— 
fen, die des Grafen Kaier ling zu Litchauen gerechnet. 
Bon den ſtaͤdtiſchen Stimmen gehoͤren zu Liithauen (Me⸗ 
mel eingerechnet) genau 5 und zu Dftpraußen 97%, 
indem an einer Collectivſtimme 6 litthauiſche e und, off 
preußifche Städte betheiligt fi nd 


V. Der Nheinifche Landtas 

A Farreiſue nſn nd od Y 
5 Virilſtinunen der Finſten ven Bohne Brppnsfels 
and von. Solms: Höhenfolusrkid, wegen ihroh An: 
cheils an der Gmfſch. Bold; von Wish mer ber 
Grafih. Wied; van. Hatzfeldewigen der Herutsbaft 
Wildenburg-Schönftein;, von SalmeReiffe xe 

. ſcheid Dyk wagen des Majerats Dyk. ee Bun | 

37* 


me 
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befürchten. Vielmehr vermochten ſolche ſtaͤndiſche Berechti⸗ 
gungen auf die ganze Finanzverwaltung eine heitſame 9 Nüd: 
wirkung auszuüben. 

Eine wahrhafte, ernſtliche Verlegenheit bei Regierung 
wird man um fo weniger dabei.beforgen dhrfen, wenn man 
die unzweifelhafte Relativität eines großen Theils der ſoge⸗ 
nannten Staatsbedürfniffe (3. B. für Landesmelisrationen, 
für KRünfte und Wiffenfchaften); wenn man ferner die Mög: 
lichkeit bedenkt manche jetzt umnöthigermweiße centraliſirten An⸗ 
ſtalten und Einrichtungen, die man für das gemeine Beſte 
nicht entbehren möchte, zu probimzialifiren und zu localiſiren, 
und die Beſchaffung der zu ihrer Fortdauer "ober »ihver erſt⸗ 
maligen Anordnung nörhigen Geldmittel in den Bexeich ver 
Kreis: oder landſchaftlichen (oder örtlichen) Commungal⸗An⸗ 
gelegenbeiten zu: verweifen; wenn man: die mithmaßliche 
Steigerung des Ertrages eines großen Theils: der gegeimwärs 


tigen, ungefehmälert fortdauernden Einnahmequellen; wen 


man endlich die feit fo. nielen Dtenfchenaitern feſtbegründete, 


nur. durch die äußerſten Drangfale vorübergehend geflörte 


Drdnung der Finanzverwaltung ins Auge faßt. Eins folde 
freiwillige Beſchraͤnkung ber seither ansgelihten Machtvoll 
Eonfluenheit kann daher gewiß ohne alle. Gefahr beichloflen 
werden und felbft für. den immer noch auf dem ganzen Feſt⸗ 
lande von Europa ſo mächtigen Reiz zu einem, mit der über⸗ 
ſchwaͤnglichften Mühwaltung und Verantwortlichkeit verknüpf⸗ 
ten, übermäßigen Centraliſiren und Adminiſtiren eine betn 
ſame Schranke gewähren. 

So wenig wie flr das Koͤnigthum und für bie Ge 
ſammt⸗Intereſſen aller Eöniglichen Staaten, ift auch von ei- 
nem auzuordnenden wohlorganifixten GeneralsLandtage und 
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einer weiſe abgemefienen Berechtigung deffelben eine Beſorg⸗ 
niß zu hegen für das Gedeihen der Provinzen und ihrer 
einzelnen Beftandtheile in ihren eigentbiunlichen Lebens: und 
Rechtsordnungen. Ja, es kann unleugbar die Geltendmachung 
derfelben an Kraft und an Beftimmibeit gewinnen, wenn 
binfort den ProvinzialsLandtagen die jo überaus mißliche 
Aufgabe nicht mehr geftellt mird, allgemeine Landesgeſetze, 
wohl gar ganze Gefegbücher zu berathen. Sie werben: mit 
größerer Sicherheit und befferem Erfolg der in unſern Tas 
gen immer noch mächtigen Tendenz entgegentreten können, 
den nicht gemachten, fondern gewachfenen Drganismus des 
indieiduellen Lebens dem todten Mechanismus Fünftlicher 
Einheit und Cinförmigkeit aufzuopfeen. Sie werden fomit 
auch den Entwürfen folcher allgemeinen Gefege, zu welchen 
fein wahres Bedürfniß hindraͤngt und die nur in den ſel⸗ 
tenften Faͤllen eine lebendige Stelle in dem Bewußtfein des 
gefaummten Volkes zu gewinnen vermögen, eine wirkſamere 
loyale Dppofition entgegenzuftellen im Stande fein. In den 
verfchiedenen Richtungen ihres Berufs kann fih auch «in 
Anlaß ergeben, gemeinſame Convente für mehrere Provim 
zen zu berufen. | | " 
Bei der Concentrirung ihrer Kraft auf die wahrhaft 
provinziellen und landſchaftlichen Bedürfniffe wird auch ihre 
Thätigfeit in einer fruchtbareren, harmonifcheren Weiſe mit 
der der Landesherrlichen Provinzial: Behörden zuſammenwir⸗ 
fen. Es wird möglich fein in geeigneten Fällen landesherr⸗ 
lide Commiffarien an den Berathungen der Provinzialse 
Laudtage Theil nehmen zu laſſen, da diefelben in der Regel 
aus den Mitgliedern der betzeffenden Provinzial: Behörden 
werden zu nebmen fein. . Aber auch im Kal, wo zu den 
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wünſchenswerthen Aufklaäͤrungen und Mittheilungen, die einen 
Provinzial⸗Landtage am beſten auf ſolchem Wege zugehn, 
nur Mitglieder der Centralbehörden vollkommen geeignet 
wären, wird dies um ſo eher ſich in's Werk richten laſſen, 
als die Gleichzeitigkeit der Verſammlungen aller Provinzial⸗ 
Landtage Fein Bedürfniß mehr bleibt, eine Gleichzeitigkeit, 
auf die allerdings ein Gewicht gelegt werden nıußte, ‚fo lange 
die Berathung ber diefelben allgemeinen Landesangele: 
genbeiten einen bauptfüchlichen Theil der von ihnen zu Id 
fenden Aufgabe. ausmachte. | 

Die durd) Einführung von General:Käandtagen fi nicht 
fowohl werindernde, als vielmehr läuternde und beftimmter 
ausprägende landfchaftliche Stellung der Provinzialſtände 
twird dann auch ergeben, wie weit und in welchen Zeiträu⸗ 
men eine regelmäßige Wiederkehr ihrer Verſammlungen ftatt 
zu finden babe. Es kann ſich dies,- wie fo vieles andre, 
auch provinziell verfchieden geftalten, wie denn z. B. da, 
wo fogenannte Communal⸗Landtage beftehen, das Bedürf⸗ 
niß den Provinzial-Landtag zu berufen feltener ſich ergeben 
dürfte,. als in andern Zandestheilen. Doch möchte die un⸗ 
ter der jegigen Regierung beobachtete und felbft feit 1841 
als binfort regelmäßig bezeichnete Wiederholung ein Jahr 
um das: andere, wenn für die Iaufenden ftändifchen Ge: 
ſchäfte durch Commiſſionen und Beamte geſorgt iſt, ent 
behrlich, ja in manchem Betracht bedenklich erſcheinen. Bei 
ſo ſchnell wiederkehrenden Landtagen koͤnnen, um nur ein 
Bedenken näher zu bezeichnen, weder die betreffenden Ber 
börden, noch auch felbft die Stände zu einiger Ruhe und 
Stille, zu einem längeren, neue ‚Erfahrungen bringenden 
Beharren in den gewöhnlichen, regelmäßigen Geleifen des 
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Lebens und des ſpeciellen Berufes gelangen. Und mean 
gleich ſchon fir Provinzialbehärden, nach vollftändig wahrer 
Provinzialifirung der landfchaftlihen Verbände, nicht der 
kaum erfhwinglihe Zuwachs an Arbeit ſich erzeugen: ann, 
der fir die Centralbehörden bei der bisherigen Stellung der 
gleichzeitig verfanmmelten acht Landtage entſtehen mußte, feit 
dieſelben alle zwei Zahre zur Mitwirkung bei den umfaffend: 
ften legislativen Arbeiten berufen wurden, ſo koͤnnten doch 
auch in Zukunft die Kräfte der Provinzialbehörden ſtändi⸗ 
(hen Conventen, die zu häufig wiederfehrten, gegenüber, ſich 
erſchoͤpfen. 

Es iſt endlich wohl noch zu fragen, wie ſich in Zus 
funft das Verhältnig der im Jahre 1842 angeordneten 
Ausihüffe, insbefondre zu den General: Landtagen ftellen 
möchte? — Da fheint die Antwort ganz einfach, daß zu 
einer wefentlihen Anderung diefrer ganzen Snftitution fich 
aus der etwaigen Einführung von General-Landtagen burd)- 
aus fein Anlaß ergebe; daß diefe Ausſchüſſe, aus einzelnen 
oder mehreren oder auch allen Provinzen, in derfelben Weiſe 
auch in Zukunft benugt werden Fönnen, wie nach den bie: 
ber darüber befichenden Normen. Inſonderheit würden fie 
auch in Füllen, wo die Arbeiten eines General-Landtages 
eine der Verfanmlung deffelben vorgingige Vorbereitung 
in einem engeren, aber nicht einer Provinz angehörigen 
ftändifchen Kreije erfordern, damit betraut werben konnen, 
ohne jedoch die Moͤglichkeit abzuſchneiden, ſtatt deſſen einen 
in andrer Weiſe (etwa in der oben $. 87. unvorgreiflich 
vorgeſchlagenen Art) zu beſtellenden Ausſchuß damit zu beauf⸗ 
tragen. Es möchte etwa jedesmal bei Gröffnung der Dbjeete. 
folder Vorarbeiten beftimmt werden, welche Art eines Aus- 


— 874 — 


ſchuffes der General⸗Landtagsmarſchall zu dem Ende (bireet 
oder durch Vermittelung des Minifteriums des Innern) ein- 
zubernfen babe. Cs verftieht ſich übrigens von felbft, daß, 
ſo wie Fein Auftreten jener Ausſchüſſe die verfaffungsmäßige 
Wirkfamfeit der Provinzialftände beeinträchtigen darf — 
was zum Überfluß in den im Jahre 1842 ergangenen Ver: 
orduungen ausdrüuͤcklich zugefichert it — eben fo nad An- 
ordnung der General:Landtage Fein mit den Attributionen, 
- welche. diefen zugedacht werden mögen, in Conflict tretender 
Gebrauch von dem Snftitut der Ausſchüſſe ftatt finden würde. 
Namentlich könnte denfelben nicht anftatt eines Beneral- 
Landtages die Berathung eines allgemeinen Landesgefeges 
in Tester ftändifher Inftanz Übertragen werden, noch 
auch ein. felbfiftindiges Petitionsrecht zuzugeftehen fein. Was 
das letztere betrifft, fo ift ein ſolches in Abficht auf die ein- 
zelnen Provinzen den Provinzialftänden ausdrücklich ertheilt 
(Geſetz vom 5. Juni 1823, S. 419) — alſo nicht als 
etwas für eine ſolche Berfammlung,, vermöge eines allge⸗ 
meinen Unterthanenrechts, fih von felbft verftchendes gehal⸗ 
ten worden, und das gewiß mit vollem Recht. Denn wo: 
bin follte es wohl führen, wenn jede beliebige Corporation, 
-jede beliebige Behörde, auf. die den Einzelnen als foldye ums 
benommene Zreibeit, Wünfhe und Bitten vor den Thron 
zu bringen, ſich ftüßend, Petitionen über alles Erdenfliche 
berathen und üͤberreichen dürfter Ein zu einem beſtimmten 
Zweck und. mit beftimmt begränzter Befugniß conftituirter 
oder conceffionirter Verein oder Convent darf vielmehr über 
biefen Zweck, über diefe Gränzen nicht hinausgehen; die 
fonftigen Rechte und Berhättniffe feiner Mitglieder vermöd- 
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ten es nicht zu rechtfertigen. Wäre dem nicht fo, fo hät: 
ten die Provinzial: Landtage auf Petitionen, die nicht (der 
Borausfegung des Gefeges vom 5. Suni 1823 gemäß) auf 
das fperielle Wohl und Intereſſe der ganzen Provinz oder 
eines Theils derfelben Beziehung haben, nicht des öfteren 
mit einer bloßen Verweiſung auf die Gränze ihres Peti- 
tionsrechts befchieden werden koͤnnen, wie ja noch in den 
jüngsten Landtagsabfchieden mehrfach gefchehen: ift. 


Beilage, 
Überficht der gegenwärtigen Zufammenfeßung der 
Provinzial - Landtage. 


L. Der Brandenburgifch: Nieder - Lau: 
fißifche Landtag. 


A. Erſter Stand. 

3 Virilſtimmen: des Domcapitel zu Brandenburg, 
des Grafen zu Solms⸗Baruth, des Grafen zu 
Solms : Sponnenwalde. 

1 Collectivſtimme der Standeshberren der Nieder-Laufiß 
(Graf Brühl wögen Forfte und Pförten, Fürſt 
Lunar wegen Drehna, Freiherr v. Houmald wegen 
Straupitz, Graf Schulenburg wegen Lieberpfe, 
Graf Lynar wegen Lübbenau, Fürſt Schönaid: 
Carolath wegen Amtitz). 

1 Collectivſtimme von Fideicommißbefigern: jest des Gra⸗ 
fen v. Hardenberg auf Men: Sardenberg und 
des Grafen v. Arnim auf Boißenburg. 

31 Stimmen von gewählten Abgeordneten der Ritterfchaft 
(20 aus der Kurmarf, 6 aus der Neumark, 5 aus ber 
Nieder -Laufig). 

B. Städte. 

23 Stimmen (15 aus der Kurmarf, 4 aus der Neumark, 
A aus der Nieder-Laufis). Davon 10 Virilſtimmen 
der 8 Städte Berlin (mit 3 Stimmen), Bran: 
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denburg, Potsdam, Salzwedel, Werleberg, 
Frankfurt, Nuppinz 2 zwifchen 4 Städten alter: 
nirende Stimmen und 10 Gollectioftinnmen, an welchen 
144 Städte Theil nehmen. 
Ö. Zandgemeinden. 
12 Stimmen (aus der Altmark 2, Priegnig I, Mittelmarf 4, 
Uckermark 1, Neumark 2, Nieder Laufit 2.) 
Alſo nah Ständen 
A3S6-—+-BB-+CI2 = TI Mitglieder. 
Nach Lanbdesrbeilen 
Kurmarf 424 R154—08 — 47 Mitglicher 
Neumark A6-FBA+C?2 = 12 | 
Nieder⸗Lauſitz A6 4B4402 — 12 
| Im Ganzen 71 


U. Der Bommerfche Landtag. 


A. Ritterſchaft. 
1 Virilſtimme des Klirften von Putbus wegen Putbus. 
24 Stimmen von Abgeordneten der Ritterſchaft (aus Hin- 
ter: Pommern 16, Alt: Bor = Pommern 4, Neu: Vor⸗ 
Pommern 4). 
B. Stäbte. 
16 Stimmen (aus Sinter- Pommern 8, Aft- Bor: - Ponte 
mern 4, Neu: Bor: Ponmmern 4. — Birilftimmen haben 
7 Städte: Stettin, Unclam, Stargard, Stolpe, 
Eolberg, Straliund, Greifswald; an den 9 
Gollectioftimmen haben 60 Städte Antheil. 
Ü. Landgemeinden. | 
8 Stimmen (aus Hinter: Pommern 4, A Bars pom— 
mern 2, Neu-Vor-Pommern 2). we 
Alſo nah Ständen 
A25-+-B16+08=49 Mitglieder 
Nah Landestheilen 


37 
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Kinter Pom mern A 16 +BEF CE Rigl. 
Alt⸗Vor⸗Pommeru A44-BA+US— 10 
1 Ren Bospommern. A L6--B4- +C2=11: 


Im Ganyen 49° | 
vn ME Der Poßenſche Landtag.. j 
A. Ritserfhaft, Fe —7 *. 


4 Virilſtimmen, des Fürften von Thurn und Zarie 
wegen des Fürftenthuus Krotofchie; : bes ‚Hirten 
Sulkowski wegen des Majorass Meiſen, des Für⸗ 

fen Madzlmwilk wegen der Harihaft Przugodziece, 
des Grafen Ra caunsfiergen dee Major Dirgsyefo. 

22 Stimmen:.gon Ybgedriunen der Ruterfchaft, hauß 22 
Wahlbeztefen, von welchen 18 je aus einem Kreiſe, 4 
. je aus zwei Kreifen gebiidet find), 
B. Stade: ans sn a?” en, IT 
16 Stimmen. 8 Birilftimmen führen die 7 ‚Städte, MPy⸗ 
—— 2 Stimmen), Hawic,, id, Frauſtadt, 
eſeritz, Bromberg, Gneſen; an den 8 Col⸗ 
eenoſtimmen haben 139 Stäbte Antheil. 
é. Land'gemeinden.“ 
8 Stimmen. — 
7— A36-pB164.08=50 | Mitglieder. en 


3.18 Der Der Prenfifhe Landtag. 
PR NITTEr La knebſt den gebßetn Eolimern). 
| Btinime der! ðle Ereſſchaſt · Ovdria Sefigendeh Gtafen 


zu Dobnua; 7 2 Neon nitngihast” I 
1 GCollectivftimme von Fideicommißbefchern (bis: et niu 
Bra Kauſerlimg fie. de im ‚Bbanen liegende Graf⸗ 
ſchaft Nautenbatg).;: — 
45 Stimmen von gewählten Ubgeorbursen: Kane Aſtpreußen 
18, Litthauen 125 MWeſthreußen Bx Oi! _} 
B. Städte. D Rune nut 
28 Stimmen (15 aus Dftpreußen und Litthauen, 13 aus 
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MWeftpreußen). 10 Städte haben - 15 Birilftunmens 
Königsberg (bat 3 Stimmen), Danzig. (bat. 3 
Stimmen), Chbing (dat. 2. Stimme), Mlemel, 
Braunsberg, Gumbinnen, Zilfit, Inſterburg, 
Thorn, Graudenz; an 13 Gollectivftimmen haben 
116 Städte Antheil. Darunter haben dig drei Städte; 
1. Marienwerder, 2. Marienburg, 3. Eulm 
uſammen 2 Stimmen in der eigenthüulichen ‚Weile, 
.. Daß von je: drei Landtagen die 4. u. 2. den erſten, die 
2:4 3. den zweiten, die 1. m: : den ‚deitarn, rag 
— | 
22 Stimmen. (aus NER a aus be. 6 aus 


Weſtpreußen 7). ea u ee 
Alſo: nad Stäyden Eng — — 
‚447+B234.622,—,97 Deisglieper.:. Be 


* ——— 
eitthanen.. .- AUS HRG 4-06 = — 
— A FIT — 35 Be 2 — 
Im Gangen 99. .i 
Dabei ift die Stimme der Grafen-Dohna zu Oſtpreu⸗ 
ßen, Die bed Grafen Kaiſer ling zu Litthquen gerechnet. 
Bon den ſtaͤdtiſchen Stimmen gehoren zu Liithauen (Me⸗ 
mel eingerechnet) genau.5-% und zu Oſtpreußen 9%, 
indem an einer Collectivſtimme 6 littbauifche und 4 of 
preußiiche Stdte berbeiligt find. 
Ä V. Der Abeinaiich⸗ kerhtas. 
A. Kiıflendamd. ; 
-5 Birilſtinunen der. Bien von Worms Venmasfels 
und von. Solma⸗HohenſolmsrLich wegen ihres An- 
theils an der Gmafſch. Solms; von Wird: weger ber 
Grafſch. Wied; mau. Hatzfedd: wegen der Herrſchaft 
Wildenburg-Schönftein; von SalmiReiffere 
2 ſcheid; Dyk wegen des Majerats Duytk. 
37* 


) 
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B. Ritterſchaft. 

25 Stimmen (aus 2 Wahlbezirken, wãmlich as ben Re⸗ 
gierungsbezirken Chin, Coblenz, Trier 12 Stimmen, aus 
un Resierungsbezirden Diffeldorf und Aachen 13 Stim⸗ 
men). 

©. Städte. | 

25 Stimmen (aus 5 Wahlbezirken, nämlih aus den Re 
gierungsbezirken: Eoblenz 4 Stimmen, Aachen 4, Edln 4, 
Düjfeldorf 10, Trier 3). 8 Städte haben 9 Virilſtim⸗ 
min: SEöln (2), Aachen, Barmen, Eoblenz. 
Düffeldorf, Elberfeld, Crefeld, Trier; 114 
' Städte haben an 16 Goßeeitoftiumen Theil. 

D. Landgemeinden. ' 

. 25 Stimmen (aus denfelben 5 Wahlbeurten wie die Städte: 
Goblenz; 6 Stimmen, Yadyen 4; Sin 4, Dinfeldorf 6, 
Trier 5). 

Alfo: nah Ständen | 

A5+B35-+035--D35 — — 80 Miezleber 
Nach Landestheilen ohne Einſchluß der Fürſten: 
1. Die Regierungsbezirke Coblenz, Cöln, Trier 
BISCMADISS 38 
2. Die Regierungsbezirke Machen und Düſſeldorf 
B13-+-C14--D10 = 37 I 


VI. Der Sächſiſche Landtag: 
A. Erſter Stand (praͤlaten, Grafen und Herren?) 
6 Birilftimmen des Domcapitels zu Merfeburg, bes 
Domcapitels zn Naumburg, ded Grafen zu Stol: 
berg: Wernigerode wegen der Grafſchaft Werni—⸗ 
gerode, des. Grafen zu StolbergeStolberg.und des 
Grafen zu Stolberg: Rosdla wegen der Graffchaft 
‘ Stolberg, des Hetzogs don Anhalt-Deſſan » wegen 
des Amtes Walter⸗Nienburg · 
—— J 
1 Collectivſtimme von wideiconnni hbeſttern ef jegt der 
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Graf v. Affeburg wegen ber Minders Grafſchaft Hal: 
Fenftein). 
29 Stimmen von gewählten Abgeordneten ‚ nad 6 Wahl⸗ 
bezirken. (S. unten). 
©. Städte 
24 Stimmen (nad 6 MWabldezirfen, |. unten). 11 Städte 
baben 12 Virilſtimmen: Magdeburg (bat 2 St.), 
Aſchersleben, Erfurt, Salberjtadt, Salle, 
Langenfalja,  Mübhlbaufen, Naumburg, 
Nordbaufen, Quedlinburg, Wittenberg. An 
ben Übrigen 12 Stimmen haben 115 Stäbte PIE 
D. Landgemeinden 
13 Stimmen, nad) 6 Wahibezirfen, f: unten. 
Alfo nah Ständen 
A6+B30+C34-+D13 = 75 Stimmen. 
Nach Eandestbeilen, nämlich nad 6 a a ab: 
gefeben von dem erften Stande: 
1. Thüringifeber Wahlbez:; BS+C7+D4 = 198 
2. Wittenberger = B5-+03+D3 = 11 
3. Manöfelder 


⸗ B3-+C2+Di1= 6 
4. @ichsfelder P B4-+-03+D2= 9 
5. Mengdeburger -: B6-+05+D?= 13 
6. Salberjtädter =: B3-FU4+DI = 82. 


Vu. Der Schlefifche und Ober— vauſibiſche 
Landtag. 
‚Erfter Stand (GFürſten und Saudeeherrem. 

— Virilftimmen des Herzogs von Braunſchweig wegen 
des Fürſtenthums Oels, des Fürſten v. Lichtenſtein 
wegen der Fürſtenthümer Troppau und Jägern⸗ 
Dorf, der Herzogin v. Talleyr and wegen des Fürſten— 
thums Sagan, des Firſten p. Hatzfeld wegen bes 
Flirſtenthums Trachenberg, des Fürſten v. Schön: 
aich⸗Carolath wegen des Fürſtenth. Carolath, des 
Fürſten zu Hohenlohe-Waldenburg⸗Schillings— 


— 2 — 


. fürſt wegen des Herzogthums Natibor, des Herzogs 
zu Anhalt-Köthen wegen des Fürſtenthe le | 

3. Collectivſtimmen der Standesherren, naͤmlich des Grafen 
Henkel v. Donnersmark wegen der. Standesherrſch. 
Ober⸗Beuthen, des Gr. v. Maltzam wegen dep 
St.H. Militſch, des Gr. v. Rei chen bache Goſchitz 
wegen der Stck Goſchütz,“) des Gr. v. Schaf⸗ 

Aotſch wegen der. SteH Kienaſt, des Sr. v. Hoch⸗ 
berg wegen der St Fürſtenſtein. 
B. Ritterfhaft- 
56. Stimmen (aus Schlefich und. Sa 30, worunter % Col⸗ 
lectivſtimme von 11 Fideicommißbeſitzern — naͤnllich de 
Herzogs Eug en von Wirtembarg wegen Earlsruhe, 
des Fürften v. Hohenlohe wegen Koſchentin, Bor 
ronow und HSarbultowitz und Landsberg, des 
+, Gre zu Stolperg: Wernigergpe wegen Peters⸗ 
waldau, des Fürſten v. Lihyamafi. weg. Ku⸗ 
chelnun Grabowka un Krgiezawemiß,: HIST. 
pı Sandreczfi wegen Langenbielgu, des Br: v. O p⸗ 
dersdorf wegen Ober⸗Glogau, des Br,» Yithan 
megen Mittelwalde, des. Br. v. Herber ſteim Auf: 
gm Grafenort, des Gr. Yorf,o. Wartenburg 
wegen Mein: Def, des Gr. v. Dyhrn wegen Meir 

ſewitz, Mühlwitz und Golbik und des Gr. v.Burg- 
birasi ſoegen Raafert + und: 29 :dus: 12 Wahlbeh ir⸗ 
Een; 6 aus der Obo Bump) 

©. Städte . a ‘ J Ina 12* ir " h F 

30 Stimmen (4 .mı6 der Oberlaufitz, 26 ausI ſchleſtſchen 

Wadhlbeʒirken). 9 Staädrs haben 12: Bieilftinnmen: Bres⸗ 

lau (bat 3. Aummen), Görkitz (hat. 3 Stimmen), 
„Beieg, Gtogen, Grünberg, Lauban,Bieg: 

° 08, Weiße, Shweibuig; 410 Geha haben r zwei 
——— —— ii ı % 


2 af geither ud): Pr ‚gu dem erfolgten —* der oben ie 
ten: Rusfau wegen ber: Euch. RuSTaHn 


— 
* 
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und zwein alternitende Stimmen; 124 Sa haben 
Theil an 18 Collectivſtimmen. 
D: Randgemeinden . Ve 
46 Stimmen (2 aus der Dber: Lauſit, 14 aus 12 Wahl⸗ 
bezirken Schlefiens) 
Alſo nach Ständen A 10-+-B 36--030-+D16 = — - 92. 
nah Zandestheilen: 
1. Schlefien. und die Gräffhaft Glatz 
Bg30 0O0264 D 14 170. "7 
2. Ober:Eaufis B6+04+DI= 12... 


7 


vm. Der Weſtphalu ſch⸗ Landtag. 


A. Erfter Stand. (Guͤrſten und Grafen? Oder der: 

renftand?) 

12 Birilftimmen, des Herzogs v. Aremberg, des Kürften 
von Salm:Salm, des Kürften zu Say MWitgen: 
fteinz Berleburg, des Fürften zu, Sayn-Witgen: 
ftein-Witgenjtein, bes Fürſten von Bentheim— 
Teflenburg:Rbeba, des Fürſten von Bentheim: 

- Steinfurt, des Kürften von Salm=:Horftmar, des 
Kürften v. Rheina-Wolbeck, des Herzogs v. Croy, 
insgeſammt wegen vormals reichsunmittelbarer Befigun: 
gen; des Freih. v. Stein wegen ber Herrſch. Map: 
penberg und Scheda; des Gr. v. Weftphalen 
wegen eines Kamilienfideicommifles; des Gr. v. Lands⸗ 
berg-Vehlen wegen der Herrſch Gehmen. 

B. Ritterſchaft. 

20 Stimmen, aus 6 Wahlbezirken. S. unten. 

C Städte 

„20 Stimmen, nah 6 Wablbezirken; 6 Städte haben 7 Bi: 
rilftimmen: Münfter (2 Stimmen), Bielefeld, 
Dortmund, Sferlohn, Minden, Siegen; 18° 
Städte haben 7 alternirende Stimmen (Serford und 
Vlotho, fo daß die erfte je zwei Landtage, die zweite 
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einen beſchickt; eben ſo Waberborn und Hörter; 
Soeſt und Lippſtadt; Warendorf und Bo: 
old; dagegen alterniren einfah Hamm und Arns⸗ 
berg; eben fo Sagen, Altena und Schwelm; 
Nedlingbaufen, Dorften, Meine, Koesfeld 
und Stadtlohn); 73 Städt haben an 6 Collectiv⸗ 
ftimmen Theil. 
D. Landgemeinden. 
20 Stimmen, aus 6 Wahibejirken. S. unten. 
Alfo nah Ständen A12--B20+030--D%0 = 72. 
Die Stimmen von B, C und D verteilen ſch fol⸗ 
gendergofindt auf die 6 Wablbeiite: 
1. Minden: Navensbergifcher Wohlbeirt 
| B2+04+D4 =10. . _ 
2 Öftlicher Münfterfcher Wahlbeirt 
j BI +CIHDIS IE 
3. aderboenfeher Wahlbeirk J — 
u ..07B3+02+D2=7. °' 
A. Weſtlicher Münfterfcher Wahibegirt 
| © 0B3+02+D3=8 
5. Weitphälifcher Wahlbezirk 
J B3+03+D3 =9. 
"6. Märkifcher Wahldgrt 
J BSFO5+DA= = 14] 





.u.der 


Geſammtüberſicht der Stimmenzafl. 


Zarſten ıc.*) Mütter. rät. —— — 
Brandenburg — 36 23 12 71 
Pommern — 25 16 8 49 
Poſen — 26 16 8 50 
Preußen — 47 28 22 97 
Nhein 5 258 26 25 80 
Sachien 6 30 24 13 73 
Schlefien 10 36 30 16 92 
Weſtphalen 2 2 20 20 7% 


33”) 2457) 18277) 124 684 


*) Der ber Nitterfchaft im 4 Prodinzen vorgehende Stand. 

**) Darunter 3 Eoflectioftimmen. 

T) Darunter 8 Kirilſtimmen unb 6 Gollectioftimmen einer Heinen 
Zahl von Fideicommißbefikern. Über die Zahl der zur Theilnahme an 
den Wahlen beredytigenden Wittergliter (und EöAmergliter) fteht mir leider 
feine Angabe zu Gebote: fie geht natürlich in die Tauſende. 

Tr Darunter werben 81 Virilſtimmen von 66 Städten, 14 alters 
nirende von 32 Städten, 87 Eollectioftimmen von 885 Städten geführt. 
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